


u Bamu. 2392 7 
en ER | Schor uri- 


| 





ANSTREICHG, 





<36605003670013 


<36605003670013 


Bayer. Staatsbibliothek 








— — — u 


Sagenbud) 


der 


| Baveriſchen Lande. 


De 7 


u Sagenbuch 
| 


der 


Sayerifden Tande. 


IR 





Aus dem Munde des Volkes, der Chronik und der Dichter herausgegeben 


AH. Schöppuer. 
Erfter Band. 
| 


Münden, 1852. 
Verlag der Matth. Rieger’fhen Buchhandlung. 





E 


a 





BIBLIOTHECA 
PEÖLA _ 


NTINTTSITS! 
J 4 - Pas u Zu 21 


IBLIUOTHEK 
MUENCHEN 





Einleitung. 


»In feinen Sagen vererbt jebes Wolf einen großen Theil 
feines Lebens, Glaubens und feiner Dichtung auf die 
Nachkommen.“ 

A. Nobnagel, 
1. Borwort. 

Seine Majeſtät Maximilian IL, König von Bayern, gewährten mir 
allerhuldvollſt Gelegenheit, dieſes Bud, das bei der befchränften Muße des Lehramtes nur 
äußerft langſam gebeihen mochte, in verhältnißmäßig kurzer Frift zu Stande zu bringen. 
Dafür ſei dem erhabenen Förderer vaterländifcher Forfhung innigfter Dank gefagt. 

Sodann erfordert nicht nur Dankespflicht, fondern einfache Ehrlichkeit, die Namen 
jener Männer bekannt zu geben, welche mid durch ſchätzbare Mittheilungen gefördert 
haben. Da jedoch die Zahl derſelben noch zur Stunde, da ich diefes fehreibe, im Zu- 
nehmen begriffen ift, fo will ih erft am Schluffe des Werkes einer mir angenehmen 
Pflicht genügen *). 

Es ift Hier niht der Ort, mit einer Abhandlung über Sagenforſchung und Sagen: 
poefie herorzutreten, einmal weil id mir bei dieſem Buche nicht Zwecke der Forſchung, 
fonbern vorerft der Sammlung und Erweiterung des Materials gefegt habe; zum andern, 
weil die Bedeutung der Sagen für mythiſche und geſchichtliche Forſchung, Sitten- und 
Literaturgefhichte, Kunft und Poefie ſchon längſt durch eine hinreichende Zahl von Bei- 
fpielen dargethan tft. Ich beſchränke mich daher auf etliche Andeutungen und Bemer— 


kungen, welche zur Rechtfertigung, zum Verſtändniſſe, und zum Gebrauche diefes Buches 


nothwendig feinen. A 
2. Literatur und Quellen bayeriſcher Sagenkunde. 

Die Bedeutung der Volksfagen neuerdings zum Bewußtfein geführt zu haben, muß 
als gemeinfames DVerbienft der Romantifer und der Germaniften bezeichnet werden. Man 
hatte vordem alle diefe Dinge, welche das gutmütige Volk ald Sagen, Märchen und 
Legenden im Munde führte, von Seite der kritiſchen Meifter als eitel Lug und Trug, 
Aberglauben und Fabelwerk gebrandmarkt. Wenn Gefhichtsforfcher des vorigen Jahr— 
hunderts, wie der ehrliche J. H. v. Falfenftein, dergleichen Lappalien ja nod der 
Aufzeichnung werth hielten, fo geſchah es nur mehr, um den Lefern hie und da einen 
Spaß zu machen, nit ohne männigliche Verwahrung von wegen anzumutender Leicht: 
gläubigkeit. in fpäteres Geſchlecht — jener Periode, da man mit dem Aberglauben 
zugleid den Glauben austrieb — hielt ſolcherlei Dinge nicht mehr der Rede werth. Das 
hat ein Halberftädtifcher Bauer gar treffend gefagt: „Der alte Fri hat die Zwerge ver: 
jagt, aber Napoleon hat allen Spuf aus dem Lande vertrieben“ **). Gerade um biefe 





*) Jede weitere Mittheilung von Sagen aus dem Volksmunde wirb mir willlommen 
fein; Sagen aus geprudten AIREREER waren mir großentheils befannt und jo leider ver- 
geben® mitgetheilt: 

*) A. Kuhn um W. —— Norddeutſcht Sagen x. S. kvıı. Ebendbaſelbſt lieſt 
man, wie bie Geusdarmen ‚dem Aberglauben“ zu Leib gegangen, 





Zeit des Napolton erfuhr die heutige Literatur einen rafchen und feltfamen Umfhwung 
durch die Romantifer. An die Stelle der franzöfifhen Verſtandeseinſeitigkeit trat eine 
bis an Fieberhitze grenzende Gefühlsinnigkeit. Nun warb das Mittelalter und mit ihm 
dos alte romantifhe Land der Märchen und Sagen betreten. Dichter, Sprach- und 
Sefhichtforfcher wanderten gemeinfam dahin und braten Vieles, was vorbem ber 
Verahtung Preis war, in der Wilfenfchaft wie beim Volke zu Ehren. Bon biefem 
Zeitpunfte fchreibt fih ein eifriges Streben, jene einfältigen, von Poeſie durchhauchten, 
Klänge der Sage aus dem Munde des Volkes zu erlauſchen und für Zwede ver Forfhung 
wie der Unterhaltung zufammen zu bringen. Die Dichter fanden nämlich, daß in dieſen 
verachteten Kleinigkeiten ein reihhaltiger Fond urfrifcher Begeifterung verfchloffen liege. 
Den Moythenforfhern ging eine neue Welt auf: man denfe nur an Grimm’s Moytho- 
logie. Die Gefhichtfhreiber bemerkten, wie die Sage oft wunderbaren Beleg für ander- 
weitig Erkanntes oder Fingerzeige und Wege zu erfolgreicher Weiterforfhung, oder Ein- 
blide in den Geiſt der Zeiten gewähre. Als nun die beiden Grimm nad unbebeutenben 
Vorgängern den erften Verſuch machten, die deutfhen Sagen mit Ausnahme der größeren 
Heldenfagen in einer dem Volle mundgerechten Sammlung an’s Licht zu ftellen, war ber 
Anſtoß zu einer ganzen Literatur gegeben; denn num festen fi allerorts in Deutfhland 
die Titerarifhen Bergleute in Bewegung, ftiegen nieder in Gruben und Schadte, in 
Grüfte und Klüfte, zu den Zwergen und Wichtlein, den Kobolden und Elfen, und für- 
derten bas edle Metall der Sage Elumpenweife zu Tage. Es wurde gefammelt in allen 
Gegenden Deutſchlands, mit mehr oder weniger Treue, mit mehr oder weniger Vollftän- 
digkeit. Heutzutage ift diefe Literatur dergeftalt angewachſen, daß eine bibliographiich- 
fritifche Ueberfchau zu wünfhen wäre. Vielleicht Liefert fie A. Nodnagel in Darmitabt, 
der fich feit Jahren mit einer deutfchen Sagenfunde befhäftig. Mir, der ih zunächſt 
Bayern vor Augen habe, kann es nur geftattet fein, die das bayrifche Sagengebiet berüh- 
venden neueren Schriften namhaft zu machen. 

Der Erfte, welcher um jene Zeit ber wiebererwacenden Studien des germanifchen 
Mittelalters zu einer Sammlung der Sagen von Bayern aufforderte, ift Radlof 
geweien. Sein Aufruf ſcheint indeffen, gleichwie ein folder von Docen, überhört worben 
zu fein *). Cine britte Mahnung erging aus dem Munde eines Ungenannten in ben 
Bayrifchen Annalen 1833. Auch dieſe Aufforderung fheint wie die früheren feine ficht- 
baren Früchte getragen zu haben. Warum? Ich deute das fo. Einmal bietet das Wolf 
ſelbſt, in welchem die Sage lebt, die größten Hinderniffe der Erforfhung, denn es verhält 
ſich dem Gebilveten und Fremden gegenüber ſcheu und ſchweigſam in Mittheilung feiner 
Spinnftubengeheimniffe, aus begrünbeter Furt, von den „ftubierten Herren“ des Aber: 
glaubens willen verjpottet oder verlacdht zu werben. So fagen» und märchenreich bie 
Spinnftube ift: in dem Augenblide, wo ein Stubierter eintritt, verftummt fie. Zum 
Andern fheint der Gewinn aus Mittheilung noch unbekannter lebender Sagen zu hoch 
angefchlagen worden zu fein. Ein großer Theil der Sagen findet fi in Zeit» und Reife: 


*) 8. bayr. Intelligenzblatt von 1814, ©. 30. — Aus Docens Aufrufe geht hervor, daß 
er nicht ſowohl die Ortsſagen, als die gefchichtlihen Helvenjagen vor Augen hatte, indem er 
folgende, als von ihm bereits bearbeitete Sagen namhaft macht: bie Anklange bayrifcher Hel- 
denfage im Nibelungenlieh, die Sagen von Abelger, Amelger, MWolfrat von Tenae— 


- lingen, Iheusehinde tnach Fütener 
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büdhern, Landes- und Ortsbefhreibungen, belfetriftifhen, Unterhaltungs» und andern 


Blättern berei bereits aufgezeichnet, jo daß es nicht fowohl einer Reife | dur ich das Sand, ale 


durch die Literatur des Landes bedarf, um eine ſehr große Anzahl jener Sagen — 


— — — — 


zu lernen. So fand ich viele Sagen, welde mir als neue und unbefannte warın aus 
dem Volksmunde mitgetheilt wurden, bereits in Schriftquellen aufgezeichnet; daher ich ver- 
mute,. baß die Herausgabe einer bayerifchen Sagenfammlung auch darum hinausgefchoben 
wurbe, weil man zuviel von Originalmittheilungen erwartete und immer vergebens wartete. 
Es fol damit nicht im Geringften verfannt werden, welcher Schab von Sagen noch aus 
dem Bolfe zu erheben ſei; man will nur amdeuten, auf welchem Wege wenigftens ein 
Anfang gemacht werben konnte. Denn es war eine ſchöne und verbienftliche Arbeit, 
wenn man einftweilen die gefhichtlidhen Sagen bes Landes gefammelt hätte. Die 
Gebrüder Grimm hatten ein Beifptel gegeben. Unter, 951 von ihnen gefammelten Sagen 
find ſchwerlich dreißig nicht. aus Schriftquellen geichöpfte. Deßgleihen — um etliche 
Beifpiele zu bringen — find bie. märkifhen Sagen von A. Kuhn, die preußifchen von 
Tettau und Temme, bie deutſchen von J. W. Wolf beinahe ausfchließlid aus 
Schriftquellen gefammelt. 

Den Vorwurf, welcher überhaupt wegen ber Aufnahme von Sagen aus Chroniken 
gemacht werben könnte, hat bereits Temme (die Volksfagen von Pommern und Rügen. 
Berlin, 1840 S. VIIL) zurüdgewiefen. Nicht der Chronikſchreiber hat die Sage erfun- 
den umb gemacht; fie eriftirte vielmehr im Vollke, der Chronikfchreiber fand fie ſchon vor 
und theilte fie nur weiter mit. „Es iſt hiernach alfo die Aufnahme der Sage in bie 
Shroniten gerade ein Beweis für ihre Echtheit ald Sage; denn das Molk hatte fie fich 
fo ganz und gar zu eigen gemacht, daß felbft der gelehrte Chronifant fie gläubig, als 
Wahrheit mitteilte. Rührte aber auch die Sage wirklich von dem Chronikanten als 
defien Erfindung her, fo würde fie auch hierdurch nichts von ihrem Charakter verlieren. 
Denn auch die echtefte Vollksſage ift, fofern fie nicht einen gefchichtlichen Boden hat, 


zuerſt von Einem, gläubig oder ungläubig, aufgenommen und weiter erzählt, und jo 


zur Sage geworben. Ob diefes urfprüngliche Erzählen von Einem aus dem Wolfe oder 
von einem Ghroniften ausgegangen ift, bleibt gleichgültig, denn die Sage iſt nur 
daburd; geworben, daß das Bolk fie in fih aufnahm, fie als einen venfwürbigen Theil 
feines Lebens betrachtete, als folhen fie zu feinem Eigenthum machte und fie weiter 
erzählte. Auch das läßt diefer Gattung der Volfsfagen ſich nicht zum Vorwurfe machen, 
daß fie nicht mehr im Volke leben, fondern nur noch in den tobten Büchern ftehen. Es 
genügt, daß fie einmal als Sage des Volks wirklich gelebt haben.“ 

Haben wir nun feit den Aufrufen von Nadlof und Docen auf eine das König: 
reich Bayern umfaffende Sagenfammlung vergebens gewartet, fo tft dagegen für einzelne 
Gebiete und Dertlichkeiten mitunter Erhebliches gefchehen. Einer der erften Berfuche 
biefer Art waren die Sagen und Legenden der Bayern in einer Reihenfolge 
von Romanzen und Balladen. Bon Adalbert Müller und Franz 8. Müller. 
Regensburg 1833. Die wenigen (27) hier mitgetheilten Sagen find poetiſch behandelt 
und gehören nur der Oberpfalz, Ober- und Niederbayern an. Auf Quellen wird nicht 
verwiefen. Uebrigens find die Herausgeber treue Erzähler und begabte Dichter, leider 
— was Süddeutfchen oft widgrfährt — *) nicht der verdienten Beachtung gewürdigt. — 


* Micht ohne Schuld ihrer fübdeutichen Brüder. 
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Ein neuer Verſuch wurbe in den Gefhihten, Sagen und Legenden des Bayer- 
landes von B. Mertel und ©. Winter gemadt. Die Herausgeber biefer feit 1845 
zu Nürnberg ohne Verlagsangabe in vier Bändchen erfchtenenen Sammlung haben vie 
Sagen keineswegs in ihrer Einfachheit und Treue belaffen, fondern auf unverantwortliche 
Weiſe umgeftaltet, erweitert, in Erzählungen uub Novellen verwandelt. Das Gleiche 
gefhah in einem früheren Buche: Bayerifhe Bolksfagen von H. Willing. 
Nürnberg 1826. 2 Bdchen., worin von „WVolksfagen“ in der That Feine Spur zu finden. 
Diefer Art find manche der ſchönſten und gehaltvollften Sagen von umverftändigen Schrei- 
bern für Unterhaltungsblätter bearbeitet, zugeftußt, entftellt und vernichtet worben. — 

Nach ſolchen BVerirrungen mußte 5. Banzer’s Beitrag zur deutſchen 
Mythologie. Münden 1848, allen Freunden vaterländifcher Sagenkunde willtommen 
fein. Der Berfaffer hat ſich indefien nur das Feld der mythiſchen Sage und auch da 
wieder die Sage von ben drei Schweftern zur befonderen Aufgabe gefebt, fo daß feine 
Schrift nicht ald Sagenfammlung von Bayern, fondern ald eine Monographie zur 
deutfhen Sage, gefhöpft aus bayerifhen Quellen, zu gelten hat. — Außerdem ift mir 
fein Buch befannt geworben, das ſich mit dem Sagengebiete von ganz Bayern befchäf- 
tigte. Unter den Monographieen ftehen bie unterfränkifchen von Ludwig Bechſtein 
(die Sagen des Rhöngebirges und des Grabfeldes, Würzburg 1842) und 
Adalbert von Herrlein (die Sagen bes GSpeffarts, Aſchaffenburg 1851) 
oben an. Beide Schriften enthalten zwar Vieles cher der Gefchichte als der. Sage 
Angehöriges, Bechſteins Sammlung außerdem eine große Anzahl außer Bayern fallender, 
Thürtngifcher Sagen ; jedoch haben beide das Verbienft, die Sagen treu und voltstümlid, 
erzählt zu haben, fo daß ih nur wünſchen wollte, es möchten fi alle Gauen des Vater: 
landes fo vollftändiger Monographieen als die Rhön und der Speffart zu erfreuen haben. 
Quellen find in beiden Schriften leider nicht verzeichnet. 

Ein fogenannter Sagenfhab von Oberfranken von Bernhard Görwitz, 
Bayreuth 1846, aus vier fehr mageren Heftchen beftehend, enthält außer wenigen, theil- 
weife entjtellten und verblümten Sagen, noch Geſchichten, Novellen, Reifefhilderungen, 
Humoriftifa *). 

Sagen der Pfalz in Gedichten find erfchienen von Fr. Baader, L. Mooris 
und Fr. Otte, Stuttgart 1842. Die Mehrzahl diefer Gedichte haben aufer poetifhem 
Werthe das Verdienſt, ben Kern umd das Weſen der Sage treuer gewahrt zu haben, 
als die fogenannten Sagen von Mertel, Winter, Willing u. A., von welden 
id) für meine Sammlung faft gar feinen Gebrauch machen konnte, 

Bamberger Legenden und Sagen von Dr. A. Haupt, Bamberg 1842, 
laffen als Gedichte Manches zu wünfhen übrig; degleichen bie von Dr. Th. Mörtl 
fleißig gefammelten Bilder aus dem Bayerwalde. Straubing 1848, und Lieder 
und Sagen. Straubing 1846. 

Diefer Art find auch die Augsburgifhen Sagen in der Augufta von F. Olden- 
burg. Augsburg 1846. Gelungener nenne ih ©, Neumanns Erinnerungen an bie 
fränkifhe Schweiz. Nürnberg 1842. 





*) Daß ich biefem Buch nicht Unrecht ihue, kann Ein Beifpiel ftatt vieler zeigen. ©. 55 
wird eine Sage auf die Losburg verlegt, weiche nicht dem Wichtelgebirge, fondern Schleſien 
angehört, wie zu erfehen in Henelii ab Hennenfeld Silesiographia renov. c. 11 $. 13 
und Ausführl. Bejchreib. des Bichtelbergs, Leipzig 1716 ©. 59. 
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Eine gute Anzahl Sagen der Oberpfalz und Nachbarſchaft enthalten vie Gedichte 
in altbayrifher Mundart von 3. A. Pangkofer. 2 Bände Münden, Kaiſer. 
1846. Die fhlichte und naive Welfe der Mundart, welche der Verfaſſer vortrefflich 
handhabt, ift au den Sagen gut zu Statten gelommen. — Ein Regensburger 
Sagenbud besfelben ift nur unter Fremden des Verfaſſers belannt geworben. Nächſt 
diefen von Dichtern gelieferten Beiträgen zur bayerifchen Sagenkunde find etliche Mono: 
graphieen in Profa zu nennen. 

Ein Schriftchen über die Sagen vom Untersberg von Dr. H. F. Maßmann, 
Münden 1831 hat meines Wiffens feine Fortfegumg erfahren. Dafür hat 2. Steub 


in feinen Slizzen: Aus dem bayerifhen Hodlande, Münden 1850, Nachbar: 


fagen bes Untersbergs treu und volfstümlich mitgetheilt. Das Gleiche tft zu rühmen 
von der Schrift: Alterthümer, Infhriften und Bolksfagen der Stadt 
Rotenburg von H. W. Benfen, Ansbach 1841; nur Schade, daf der Verfaſſer 
keine Quellennachweiſe liefert. — 

Sagen fhwäbifher Städte hat ein Ungenannter (2. Mittermaier) treu ımb 
fleißig gefammelt: Sagenbud der Städte Gundelfingen, Laningen, Dil- 
Lingen, Höhftädbt und Donauwörth. Augsburg 1849 und Sagen- und 
Geihihtbud von Burgau, Günzburg, Gundelfingen, Dillingen und 
Wertingen, 1851 ohne Drudort und Verleger *). 

Das ift nun meines Wiffens Alles, was feit Grimms Anfängen deutſcher Sagens 
forfhung in befonderen Schriften für bayerifche Sagenkunde gefchehen. Kleinere 
Beiträge finden fi zerftreut in einer Maffe der verfchiebenartigften Schriften, gefchicht- 
Hichen , topographifchen , belletriftifhen Inhalts, dann in Landes-, Provincial- und Lokal⸗ 
blättern: eine fehr bunte und bänbereiche Literatur, deren Befchreibung hierorts erläßlich 
ift, weil die Quellen vor jever Sage verzeichnet ftehen. Dabei habe ich nuslofen Gita- 
tenprumf abfichtlih gemieden. Oft hätten fi die genannten Schriftquellen um eine 
ftattfihe Zahl von Namen vermehren laſſen, allein e8 fam mir mehr darauf an, das 
Vorkommen einer Sage zu ermweifen, als ihre Literaturgefchichte zu Kiefern. Ein Buch wie 
Maßmanns Schriftchen über die Untersbergsfagen mag einen Gelehrten erbauen; für das 
Bolt, d. h. die Gebildeten umter dem Volke ift es umfonft gefchrieben. Dennoch glaube 
ih, die Anfprüche derjenigen, welchen Sagenerforfhung nur für wiffenfchaftliche Zwede 
Werth hat, im Ganzen befriedigt zu haben. Kenner werden noch mande Quellennach⸗ 
weife vermiffen : indeflen erwäge man, was es heiße, nur die Literatur einer einzigen 
Stadt, 3. B. Nürnbergs, gefhweige denn bie Literatur von Bayern, Schwaben, 


Franken und Pfalz bis im’s Einzelnſte kennen zu lernen. 


3. Unlaf und Zweck dieſer Sammlung. 


Aus vorftehender Ueberficht erhellet, daß eine größere, die Sagen des Königreiches 
Bayern, vorab die gefhihtlihen, umfafiende Sammlung nicht beftehe. Ob es an ber 
Zeit ſei, mit einer ſolchen hervorzutreten, lehrt cin Blick auf die Sagenforfhung in 
benachbarten Landen, Es drängt die Auffuhung und Sammlung dieſer Schätze um fo 
mehr, als die alte Zeit und mit ihr die alte Sage glei einer ſchwindenden Burg 
hinabfinft und ein Stein um den andern fi ablöft. Wo vollends Heerſtraßen und 





"*), Zu beziehen von Kollmann in Augsburg, 
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Eiſenbahnen die Landſtriche, vorab der Ebene, durchziehen, iſt die Sage gar merklich im 
Abnehmen begriffen. Denn bier hat die Aftercultur tabula rasa gemacht und mit dem 
Aberglauben die Poefie verſcheucht, alfo daß feine Beit zu verlieren, der enteilenden 
nachzugehen, weil binnen Kurzem vielleicht der eifrigfte Forſcher „anftatt der Roſen nur 
mehr dürre Halmen und ſtachlichte Hagenbutten findet.“ *) 

Bon diefem Gedanken befeelt ging ich daran, ein Sagenbuch von Bayern heraus: 
zugeben, ohne mir je träumen zu laffen, dur; meine Sammlung fernere Arbeiten über: 
flüffig zu machen, im Gegentheil von dem Wunfche erfüllt, dadurch weitere Forſchungen 
anzuregen und fo erihöpfende Monographieen als die von Herrlein und Bedftein, 
für alle Theile des Landes hervorzurufen. Zunächſt war die Frage nad) meinem Lefer: 
freife zu erledigen. Etliche Sagenforfcher hatten die Gelehrten, etliche das Volk, etliche 
Beide zugleich vor Augen. Mit ſchien es vor Allem ein verbienftliches Unternehmen, 
dem Volke den Sagenſchatz des Baterlandes in die Hand zu geben. Das tft der 
Standpunkt, von weldem aus biefe Sammlung erwachſen if. Denn wie die Sage ein 
treuer Spiegel ift, in welchem fid des Volkes innerftes Sinnen und Leben, Glauben und 
Lieben offenbart, fo hat die Sage hinwieverum für das Volk unverkennbaren ethifchen 
Werth, denn fie ‚erfreut, erhebt und rührt nicht nur die Gemüter, fondern lehret, warnet, 
tröftet durch die Macht des Beifpield und der überall in ſtarken Zügen hervortretenden 
göttlichen Gerechtigkeit **). Die Sage ift die eigentliche und echte Volkspoeſie. Diefe 
neben dem religiöfen Glauben hat eine viel höhere Bedeutung für die Veredlung und 
Sittigung des Volkes, als Leute, welche neuerdings über die Abhilfe der Nothſtände bes 
Volkes gefchrieben, vermuteten. In dem Grade als troftlofe Afterbilvung und foge- 
nannte Aufklärung das Volk feines Gemüts » und Gefühllebens beraubte, hat ber 
Materialismus, die Ungenügfamkeit und die Unfeligkeit zugenommen. Die Aufgabe der 
Lehrer und Erzieher des Volkes wird es fein, gegenüber dürrer Verftandesceultur und 
einfeitiger Unterrichterei mit allen Mitteln auf die Bewahrung eines der Natur bes 
Volkes gemäßen edlen Gemütslebens hinzuwirken. Wie das gefchehen könne, mag an 
anderem Ort entwidelt werben: hier genüge die Bemerkung, daß die Beachtung ureigener 
Sitte und alten Herkommens, die Bewahrung heimatliher Gefhicdhte und Sage in 
örtlicher Befchränftheit, Fein unbebeutendes Moment wahrhafter Volksbildung tft, wie das 
vor mehr als dreißig Jahren die Brüder Grimm amgebeutet haben, wenn fie bie 
„deutſchen Sagen“ mit den Worten einleiten: „Es wird dem Menfchen von Heimats⸗ 
wegen ein guter Engel beigegeben,, der ihn, wann er in’s Leben auszieht, unter ber ver- 
traulichen Geftalt eines Mitwandernden begleitet; wer nicht ahnt, was ihm Gutes 
daburd; wiberfährt, der mag es fühlen, wenn er bie Grenze bes Vaterlandes über: 
fhreitet, wo ihn jener verläßt. Diefe wohlthätige Begleitung ift das unerfhöpflihe Gut 
ber Märdien, Sagen und Gefchichte, welde nebeneinander ftehen und uns nad einander 
die Vorzeit als einen frifchen und belebenden Geift nahe zu bringen ftreben.“ ***) 


*) Zingerle, Sagen aus Tirol S. II. 

** Bgl. Ueber den ethifhen Werth der deutſchen Volksſagen. Bon. 
Bechſtein 1837. Etliche Hauptrefultate diefer Schrift: Die Kindheit fteht unter 
Engelihug; bie Unfhuld unter Gottes Hut; Tugend findet ihren Lohn, 
das Laſter ftets feine Strafe; nie malt die echte Volksſage das Lafter rei- 
zend; Reue verſöhnt, bedrangte Unſchuld wird gerettet u. f. w. 

**) Mie wenig ift Grimm's Wort verftanten und beachtet worden! Kennt unfere „g ebil« 
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Dieſer erklärten Hauptrüdfiht meines Sagenbuches auf einen größeren Leſerkreis 
aus dem Wolfe widerftreitet die wiffenfhaftlihe Rüdfiht fo wenig, daß ih nur auf 
Grimm’s Sammlung oder zehn andere hinweifen darf, um ben augenfcheinlichen Be: 
weis zu liefern, wie gut fi jene beiberfeitigen Anforberungen vereinigen laflen. 

Demgemäß blieb vergleichende Sagenforfhung zur Gewinnung wifjenfhaftlicher Re- 
fultate von meinem Vorhaben ausgefchlofien. Es follte vorerft das Materiale gefammelt 
und vermehrt, eine Art Coder vaterländifcher Sage aufgeftellt, Zwede der Forſchung 
aber nicht abgewiefen, fondern nur auf andere Zeit und Gelegenheit ver wiefen werben. 
Darum enthielt ich mic alles Hervorhebens verwandtſchaftlicher Beziehungen der Sagen, 
fo nah es oft lag, weil außerdem die Sammlung einen ganz veränderten Gharafter 
annehmen mußte. 

4. Darſtellung der Sagen, 


Wie fhon angebeutet, enthält diefes Sagenbuch feine romantifch umgefleideten 
Sagen nah Art der Märden von Benedikte Naubert, Tiek, Fouqué und 
Anderen. Das Erfte und Heiligfte war mir Treue und Wahrheit. Ich habe mit 
Sorgfalt und Mühe der Urfprünglichkeit und Echtheit vieler Sagen nachgeſtrebt und 
Verbähtiges ferngehalten. Aus folder Rüdfiht auf Treue gefhah es, daß in den 
meiften Fällen die Sagen mitgetheilt wurden, wie fie gegeben waren, mit ber eigenen 
Ausdruds: ja Schreibweife der Erzähler, wo biefe nicht allzugrell von der üblichen 
abwich. Es ſchien auch tabelhafter, Alles über Einen Leiften gefchlagen, als ftyliftifches 
Mofaik geliefert zu haben. Zuweilen iſt die ſchlichte, einfältige, kindliche Sprache ber 
alten Zeitbücher beibehalten worben; zuweilen hat fi die Mundart vernehmen laſſen, 
ich hoffe nur zum Vortheil ver Sage, deren heimiſcher und örtlicher Charakter dadurch 
beftimmter und lebendiger hervortritt. Die Bedeutung der Mundart für Sprachgefchichte 
und Spradeultur und demnach für jedes Bud, das als Leſebuch fürs Volk hinausgeht, 
ift nunmehr allgemein anerkannt, aud) haben Grimm in den Kinders und Hausmärden, 
Bonbun in den Vorarlberger, Behftein in den Fränkiſchen, Herrlein in ben 
Speffartfagen u. A. bereits Proben mundartliher Erzählung geliefert. Mehr als viefe 

| bedarf die Aufnahme von Sagen aus dem Munde der Dichter der Rechtferti— 
 Ngung. Ich weiß, was die ftreng wiſſenſchaftlichen Herrn davon halten. Sie betrachten 
die Dichter der Sagen wie Tempelräuber und ihre Poeſie wie Verfündigung an der 
Wahrheit. Daher wiflen fie nichts Beſſeres zu thun, als poetifch eingefleivete Sagen, 
wo fie fid vorfinden, in die nadende Profa aufzulöfen. Auch hier ift gefehlt worden 
außer und inner der Mauern. Es tft wahr, daß die Dichter der Gegenwart nicht felten 
die Sage verfälfcht, ihrer weientlihen Grundzüge beraubt und willtürlih auf einen 
fremden Boden übertragen haben; allein es iſt Unrecht, auf diefe Anfchuldigung ein 
Borurtheil zu Ungunften der Dichter überhaupt zu gründen, Viele von ihnen haben die 
der Sage fhuldige Treue fo gut gewahrt, als die profatfhen Erzähler. . Wen ift es 
unbefannt, wie unfere beften und edelſten Dichter, die Arnim, Brentano, Chamiſſo, 
Ebert, Geibel, Göthe, Kerner, Platen, Rüdert, Schlegel, Schiller, 
Shwab und hundert Andere, Sagen der Vorzeit in herrlichen Liedern erneuet und 


dete* Jugend die Sagen von Hellas und Rom nicht befjer als vie des Vaterlandes? Und 
toch ift die deutſche Sage gegenuber ter antifen viel reiner und unfchulbiger. 
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dem Volke gleichſam wieder gegeben haben? Und daß dieſe Klänge aus dem Munde 
der Dichter von dem Volke mit Luft vernommen werben, beweiſen wiederholte Samm- 
lungen verfelben von Auguft Nodnagel, 3. Günther, Karl Simrocd u. N, 
obwohl ich die Ginfeitigfeit folder Bücher nicht verkenne, weil weder alle Sagen ſich 
von Dichtern leidlich bearbeitet finden, nod alle zur poetifchen Behandlung tauglich 
erfcheinen. — Unter den von mir aufgenommenen Gedichten befinden ſich auch hiſtoriſche 
Volkslieder älterer Zeit. Die befannten Sammlungen von Büfhing, Börres, 
Arnim und Brentano, Hormayr, Soltau, Erlah, Wolff, Körner, 
Uhland u. N. enthalten noch mehrere, als die bier mitgetheilten ; allein bie Trockenheit 
und Ausgefponnenheit vieler Stüde dieſer Art machten eine Beſchränkung der Auswahl 
wünfcenswerth *). — 

Was den poetifchen Werth der aufgenommenen. Stüde angeht, fo werben bie Kenner 
biefer Literatur finden, daß ich viele mittelmäßige Sagengebichte oder wiederholte Bear: 
beitungen eines und befielben Stoffes ausgefchloffen habe. Wenige minder gelungene 
Gedichte find um ihres ftofflichen Werthes willen eingereiht worben. Die vaterländifche 
Schule wird vieles für ihre Zwede, namentlich deutſchen Unterricht, Dienliches in dieſer 
Sammlung finden; wenigftens ift es Zeit, Stoffe für Mutterfprahübungen mehr im 
Bereiche der Heimat als in Hindoftan und China, in Lappland und Sibirien zu fuchen. 
Dabei will ich mid aber ausprüdlich gegen die Zumutung verwahren, ald ob dieſes 
Bud) unmittelbar für die Jugend beftimmt fet. 


5 Mbgrenzung und Unordnung. 


Das Feld der Sage berührt in weiter, unfteter Begrenzung bie Gefhichte, Legende, 
Poeſie, felbft die Naturwiſſenſchaft. Ihr Begriff ift ein unbeftimmter, mehr durch ftill- 
ſchweigendes Uebereinkommen, als fharfe Definition feftgeftellter, daher man in verſchie⸗ 
denen Büchern den Umfang des Sagengebietes verfchieden bezeichnet findet. Ich bemerfe 
bier ausbrüdlih, was ich Mehr oder Weniger ald Andere aufgenommen habe. Cinmal 
wurden (mad) dem Vorgange ber Grimm, beutfhe Sagen IL, ©. XIL) diejenigen 
größeren Heldenfagen ausgefchloffen, welche im eigenen und {eenbigen Umfang ihrer 
Dichtung auf unfere Zeit gefommen find. Alsdann waren der Legende (Heiligen und 
Wunderfage) gegenüber enge Schranken zu ziehen, weil ihr Begriff ein fo ſchwanker ift, 
daß fih Verbürgtes und Unverbürgtes, Gefchichtlihes und Sagenhaftes darin berührt. 
Uebrigens haben die meiften Sagenfammler gerabe biefes Gebiet auffallend vernachläßigt. 
Mas Aventin (ann. 1. III p. 363 Ingolst. 1554) über die Menge und häufige Wieber- 
holung legenbenartiger Sagen bemerkt, gibt dem Forfcher einen Wink zur Behutfamfeit **). 
Ich ftellte an die Mehrzahl diefer Sagen zur Aufnahme in diefe Sammlung die For: 
derung, daß Etwas wirklih vom Volke gejagt, nicht bloß in einer Schrift behauptet 
worden. Noch bemerfe ich gegen umverftändige Folgerungen aus der Aufnahme von 
Legenden, daß ein Sagenbud fein Lügenbud it. 


*) Bol. eine Bemerkung von K. Gödele Elf Bücher veutfcher Dichtung I. ©. 259. — 
Meinem Zwede widerſprach es nicht, ältere Vollslieder audy nach ter Erneuerung des Wun«- 
derhorns aufzunehmen, da diefe Sammlung kein Liebercoder zu fein beanſprucht, befien 
erſtes Erforderniß diplomatiſche Treue. 

**) Vgl. Schard im Vorw. zu Aventins Chronik. Frankfurt 1566, und Aretins liter. 
Handb. I., 126. 
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Schwierig, in vielen Fällen unmöglich war es, eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen Ge— 
ſchichte und Sage zu ziehen. Die Sage tft oft nichts Anderes, als bie neben ber ur- 
tundlichen Geſchichte beftehende mündliche Ueberlieferung. Ich habe mid, beflifien, beide 
Gebiete auseinander zu halten, nur einige Ausnahmen find mit hiftorifchen Gedichten 
gemadht. Es gibt nämlich gewiſſe romantifche und ritterliche Ereigniſſe vaterländifcher 
Vorzeit, welche gleich Sagen im Munde bes Volkes leben, auch von den Dichtern ber 
fungen worben. Ich weiß keinen ſchicklicheren Ort für Mittheilung berfelben, als ein 
Sagenbuch. Nobnagel, Bünther, Simrod haben vor mir das Gleiche gethan. 
Mit ihnen will ich Recht oder Unrecht haben. 

Auch die Gebräude und Sitten ftehen in naher Beziehung zur Sagenwelt. Ich 
höre, daß ſich ein Forſcher dafür gefunden (Bentner) und beſchränke mid auf Mitthei- 
lung deſſen, was fagenhaften Urfprungs und Herkommens tft. Deßgleichen bleibt auch 
das Märchen von dem Bereiche diefes Buches ausgeſchloſſen. Es unterſcheidet ſich 
wefentlih von der Sage, indem es reines Spiel der Phantafie ift, während jene — 
wenn aud nur mit loſen Käferchen — auf hiſtoriſchen Grund umb Boden haftet. 

Wie die Vollftändigkeit dieſer Sammlung ohne Abdruck oben verzeichneter Mono- 
graphieen angeftrebt wurbe, lehrt am Beten der Augenfchein. Ich bemerfe nur 
Folgendes. Miele der bier gefammelten Sagen, die bereits in oben erwähnten Schriften 
gebrudt erfchtenen, find doch keineswegs aus biefen, fondern aus den urfprünglichen 
Quellen entlehnt, was ganz einfach durd meine Quellenangaben , die bei jenen fehlen, 
erwiefen wird. In Mittheilung neuer, d. h. in jenen Monographieen. zuerft erzählter 
Sagen, hielt ich verhältnigmäßig das Maaß ein, welches die Verfaſſer diefer Schriften 
ihren Vorgängern gegenüber eingehalten haben. So nahm Bechſtein eine Reihe von 
Sagen aus Mone's Anzeiger (ohne jedoch die Quelle zu nennen), deßgleichen Panzer 
eine Anzahl aus Bechſteins Sammlung. Häufig wiederkehrende Sagen, bie auch bereits 
von Andern gefammelt waren und feine neuen und wichtigen Büge barboten, find mur 
einmal oder auch gar nicht aufgenommen, fobald fie namentlich den Charakter alltäglicher 
Spufs und Gefpenftergefhichten trugen *). Denn wer da alle Gefchichten von verwünſch⸗ 
ten Schägen, ſchwarzen Hunden, feurigen Männern, umgebenden Geiftern auflefen und 
nacherzählen wollte, der würde in jedem Pfarrfprengel fattfames: Material zu einem 
Sagenbuche finden. Im Uebrigen verfuhr ich meinen Vorgängern gegenüber in ber von 
Grimm (D. ©. IL, Vorr. ©. XXIL u. XXL) angebeuteten Weiſe. 

Das äußere Gebiet diefer Sammlung bezeichnen vie Grenzen. des Königreichs Bayern 
in feiner jegigen Geftalt. Nur wo der Zufammenhang 8. erforderte, ‚oder die jenfeits 
lebende Sage auch bieffeits vorfam, fand ausnahmsweife Ueberfchreitung der politiſchen 
Grenze ftatt. 

Bei der Anordnung konnte das alphabetifch - topographiſche Prineip zu Grunde 
gelegt werden. Das wäre zum Nachſchlagen bequemer, auch für Einſicht in den Sagen⸗ 
ſchaß eines Ortes dienlich geweſen. Dagegen war zu bedenken. erftens, daß bei folder 
Anordnung ganze Sagenkreife, wie von Karl dem Großen, auseinander fielen; zweitens, 
daß fehr viele Sagen nicht einem beftimmten Orte, fondern einer ganzen Gegend, einem 
Berge oder Flußgebiete, einem Geſchlechte u. ſ. w. angehören. 








*) So haben es die Herausgeber der treffliden Sammlung: Norbveutfhe Sagen, Mär- 
en und Gebrauche: Kuhn un Schwarg gehalten; vgl. Vorw. ©. XI. 
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Weiter konnten die Sagen nad) der inneren Zufammengebörigkeit und Verwandtſchaft 
georbnet werben. Auch dieſes Prineip Ließ in fehr vielen Fällen feine Anwentung zu, 
aus dem einfachen Grunde, weil feine Bufammengehörigteit vorhanden ift. Ich glaube, 
daß auch hier die Grimm den richtigften Weg eingefchlagen haben, indem fie keine 
Orbnungsweife, weder die örtliche, noch die inhaltlihe, noch, bei geſchichtlichen Sagen, 
die chronologiſche fteif und hartnädig befolgten, fonbern diejenige Anreihung der Sagen 
für die natürlichfte und vortheilhaftefte hielten, „welche überall mit nöthiger Freiheit und 
ohne viel herumzuſuchen,“ unvermerft auf einige geheim und feltfam waltende Uebergänge 
führt. Sole Uebergänge find bald innere, bald äußere. Mir fhien die Rückſicht auf 
äußere vorwalten zu müflen, weil ein Webergewicht innerer Zufammengehörigkeit die Lefer 
ermüben würde, wie wenn 3. B. eine große Anzahl Zwergfagen oder Wunberfagen ober 
Verfteinerungsfagen zufammengehäuft wäre. Zum Theil aus demſelben Grunde find die 
Sagen eines und deffelben Ortes niht zumal und zufammen geliefert, 
was auch weder thunlich noch nothwendig war; thunlich nicht, weil alsdann, wie ſchon 
bemerkt, gewiffe Sagenkreiſe zerriſſen, auch fpäter einlaufende Mittheilungen dennoch nad: 
getragen werben müßten; nothwenbig nicht, weil die aus topographiſcher Zufammenord- 
nung erfprießenden Vortheile für Ueberfiht und wiffenfhaftlihe Benüpung ebenſowohl durch 
Regifter erzielt werben können. Solcher Regifter gedenke ih drei am Schluffe ver Samm- 
lung zu verfertigen. Einmal foll ein vollftändiges topographifhes Verzeichniß 
die geographifche Bertheilung der Sagen fowie den Sagenreihthum jedes Ortes veran- 
ſchaulichen; ferner fol ein Sahregifter die Benüsung des Materials für wiſſenſchaft⸗ 
lie Iwede erleichtern; endlich fol ein Verzeichniß der Dichter, von welden bie 
Sammlung Beiträge enthält, ein literärgefchichtliches Intereffe befriedigen. Nach diefer 
Bufiherung werben die Leſer Nichts dawider haben, wenn ich fie auf einer Reihe von 
Wanderungen durch die Gauen des Vaterlandes geleite, bald dahin bald dorthin ablenfend, 
bald dem Laufe eines Stromes, bald dem Zuge eines Gebirges folgend, mit aller Freiheit 
und Unbevenklichkeit. Nur fo konnte ſchon der Erfte Band Sagen aus allen Theilen 
des Königreiches liefern, während außerdem bie Lefer in Franken oder der Pfalz nur 
altbayerifche oder ſchwäbiſche Sagen erhalten hätten. Wenn alſo die Sagen eines Dries, 
3. B. Nürnbergs im erften Bande nur theilweife oder gar nicht mitgetheilt worben, jo 
folgt daraus nur, daß man fie im nächftfolgenden Bande zu erwarten habe. 

Hiemit empfehle ic mein Buch allen Liebhabern nicht nur bayeriſcher, fondern deut: 
ſcher Vollspoeſie, Geſchichte und Sprache, vorab allen denjenigen, die gerne dem Geräuſch 
des Lebens in die ftille Natur, in die frifche Waldeinſamkeit, in das Gebüſch verfallener 
Burgen enteilen, um dort den Stimmen der Berg» und Waldgeifter, dem Wehllagen 
verwünfchter Jungfrauen, ven Sirenenflängen ver Feeen und Niren ihr Ohr zu leihen. 

Irre ich nicht, fo hat unfere neuefte Poeſie einen Anfang gemacht, aus der Dürre 
politifher und ſocialer Tendenzreimerei in die frifhe, einfältige und wahrhaftige Natur 
zurüdzufehren. Möge fie zur Einfiht gelangen, welche lebendige und reiche Duellen ihr 
auf dem Boden der heimatlihen Sage, diefer reinften und tiefiten Vollspoeſie, entgegen: 
fprubeln. 
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Die Sage vom Untersberg. 


Bon A. N. 2. Follen. — Der Untersberg bei Berdtesgaben auf Bayerns und 


Nun höret Wunder fagen 

Dom tiefen Untersberg: 

Ihn hat in Heidentagen 
Gehöhlt ein wild Gezwerg; 
Der Wölbung Breit’ und Länge 
Iſt mächtig ausgefpannt, 

Und gehn zwölf Geiſtergänge 
Hinauf in's deutſche Land. 


Auf unterird'ſchen Matten 
Dort athmet fremde Luft, 

Wo nie getrübt ſich gatten 
Der Blumen Licht und Duft; 
Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 
In Marmel wohlgethan, 

Die treiben recht mit Wonnen 
Thauſprudel himmelan. 


Zur Rechten draus und Linken 
In tiefem Wieſengrün 

Die Blumen ſieht man trinken 
Und mannigfach erblühn: 

Bis beide Flüff’ im Strome 
Zum Marmelbeden gehn, 

Und vor dem goldnen Dome 
Als Silberfpiegel ftehn. 


Briren, 1850. 


Dem Dom genüber fpiegelt 
Vier Riefen dieſe Fluth, 

Die Arme find verfiegelt, 

Ihr Stolz gelähmte Wuth; 
Es ruht ihr demantiteinern 
Arme, Bruft: und Nadenband 
In eines viermal Fleinern 
Gekrönten Helden Hand. 


Dringt unfre Sonne nimmer 
In’s unterird'ſche Haus, 

Dod geht ein Heil'genſchimmer 
Bon Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thürme fchießen 
Von buntem Edelſtein, 

Und ihre Blumen fprießen 
Und fonnen fih im Schein. 


Zwei Säulenbündel tragen 
Die Heil’gen ob dem Thor, 
Und ftehn in’s Kreuz gefchlagen 
Zwei Kreugesfhwerter vor; 
Das ein’ ift diamanten, 

Das ander’ ift Rubin, 
Smaragd» und Saphirkanten 


Die Griff und Knäuf' umziehn. 


Defterreichs Grenzſcheide, glei tem Kyffhäufer ein wahrer Königspalaft der Sage. 
Vergl. Frater Felizian's merkwürdige Reife zum Kaifer Karl im Untersberg. Salj- 
burg, 1787. Beichreibung vom Untersberg. 
Untersberg. Münden, 1831. 
deutiche Myth. II., 190. 2. Steub Nus dem bayeriſchen Hodlanıe, ©. 
Wiederholungen ver Sage in Gerichten von E. v. Schent, J. N Vogl, Th. Crei— 
zenach, 8. ©. Pocci, ©. Mühl u A. 


5. 8. Mafmann ber 
2. Bechſtein Bolksfagen Defterr. I., 72. Grimm 


181. ff. 


Hoch donnernd und ergötzlich 
Das Domgeläut’ erſchallt, 
Und ſchafft lebendig plötzlich 
Den Palm: und Eichenwald; 
Dann ziehn viel reine Pfaffen 
Vol Eifer nad) dem Dom, 
Und Volt in hellen Waffen, 
Ein wogenvoller Strom. 


Zweifach den Bart gefpreitet 
Auf goldnes Bruftgewand, 
Voran mit Krone fchreitet 


Ein Held, den Stab in Hand: 


Das find die Streiter Chriftes 
Und die vom deutfchen Reid, 
Und Karl der Kaifer tft es, 
Ein Hirt und Held zugleid. 


Im Klang geweihter Harfen, 
Im Waffenblitz und Licht, 
Geht Karl mit einem fcharfen, 
Tieffinnigen Gefidt; - 
In all’ dem Volk wie einfam: 
Ein Heilig Herrſcherbild, 

Und dod fo treu gemeinfam, 
Mit Allen traut und mild. 


Wie lang’ die deutfchen Helden 
Dort unten halten Wacht: 
Das muß die Zukunft melden 
Und ſteht bei Gottes Madıt; 
Imgleichen was fie fingen, 
Und fegnen leis und laut, 
Iſt von verborgnen Dingen 
Und Gottes Herz vertraut, 


Auch dämmert in der Nifche 
Dort Katfer Friederich. 

An einem Marmeltifche 
Bezaubert hält er fi; 

Dod wann den Tifch zum britten 
Sein Funkelbart umreicht, 

Dann kommt er vorgefhritten 
Und Bann und Zauber weidt. 


Dann fängt im Walſerfelde 

Der Baum zu grünen an, — 

Und das iſt fire Melde: 

„Bald wirb die Schlacht gethan!“ 

Und wird er Früchte tragen 
ftrogenden Geäft: 

„Danm wird die Schlacht gefchlagen, 

Dann kommt das Erntefeft.“ 


Dann hebt e8 an zu raumen 
Im Bolt von Land zu Land, 
Dann blafen Heerpofaunen 
Die Welt in Waffenbrand, 
Drängt Alled zum erborrten, 
Ergrünten Baume ſchon: 

Aus Unterberges Pforten 
Steigt Karl zum hohen Thron. 


Dann fon die Guten richten 
Die Böfen allzumal, 
Zerſchlagen und zernichten 

Bei Wals im Radhethal. 

Dann ftrahlt in hehrem Feiern 
Dom Baum der Welfenihild, 
— Und Keiner kann entſchleiern 
Den Geift von diefem Bild. 


Der Kaiſer im Untersberg. 


Hiſtor. Schagkäftlein für Bayern. Münden, 1832. 1., 7. 


Noch waren zehn Jahre nicht vorüber, ald Luther feine Reformation 
begonnen. Da ging ein anbächtiger Bürger von Reichenhall eines Sonn- 
tags nach der Frühmefje weit aus Iuftwandeln. Gr kam an den Unters— 
berg, ſah mit Erftaunen den Berg offen wie durch ein Kapellenthörlein, 
darüber eine Inſchrift mit filbernen Buchftaben, einer Sprache, die fein 
Sterblicher gehört. Ihm entgegen fchritt ein eidgrauer, ehrwürdiger Mönch 
mit einem mächtigen Schlüffelbund, ganz in ein großes Buch vertieft. 
Eine ungeheure Pforte flog klikrend und praffelnd auf und auf einer 
ſchönen Wiefe fand eine unendliche Kirche mit zweihundert Altären und 
mehr als dreißig Orgeln. Zweimal breihundert Mönche fangen die Horen. 
Darauf fhlug die große) Glocke markerfchütternd und doch lieblich an, und 
aus allen Winkeln kam zahllofes Volk zum Hochamt. Nach dem Gottes— 
bienft bewirthete der Mönch den Reichenhaller Bürger köftlich und führte 
ihn umber in den Wendungen des Berges. Da fah er den Barbaroffa, 
ber einft in den Pabſthändeln Salzburg mit Feuer und Schwert ver- 
wüſtete, unter betäubendem Kriegeslärm, Trommelwirbel und Trommeten- 
gefchmetter und wehenden Fahnen, — dann wieder in einfamer Majeftät 
den großen Karl mit dem langen Silberbart. Reicht der das zweite Mal 
die ganze lange Tafel herum, jo bricht der jüngfte Tag herein. — Luft- 
wandelnd begegneten fie auch vielen unlängft verftorbenen Bayerfürften, 
Herren und Frauen, Salzburger Erzbifchöfen, Pröbften von Bertholsgaden 
und St. Zeno. — Auf die Frage, was biefe hier thäten, gab dad Mönchlein 
dem Reichenhaller Bürger eine folche Maulfchelle, daß er glaubte, alle 
neun Chöre der Engel fingen zu hören und dieſen Badenftreih bis an 
fein Lebensende verfpürte. Doch wurde er wieder freundlich und jchlug 
ihm uralte, mächtige Bücher auf aus Thierhäuten und Baumrinden. 
Darin ftand Vieles von den Strafen der Gottlofen, von Türken und 
Schweden, vom Gräuel der Berwüftung, daß die Wölfe wieder in bie 
Städte dringen und in Salzburg ihre Jungen hinter St. Ruperts Altar 
legen würden; von zwei großen Schlachtfeldern am Rhein und auf den 
MWalferfeldern bei Salzburg und wie zulegt der Barbaroffa mit den Seinen 


aus dem Bergesdunfel fteigen und den Sieg entjcheiden werde. — Dann 
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zeigte der Mönch dem Reichenhaller Bürger die zwölf betretenen Ausgänge 
aus dem Untersberg in verfchiedenen Gegenden. In einer derfelben wies 
er ihm einen dürren Birnbaum, der fehon einmal umgehauen worden, aber 
aus der Wurzel frifch wieder ausgetrieben. Wenn der wieder umgehauen, 
noch einmal grüne und Früchte trüge, werde ein mwehrhafter Bayerfürft 
zu dem Baume treten, feinen Schild daran hängen, allen Neidern und 
MWiderfachern obfiegen und Bayern groß machen. 
Gütig entließ der Mönch den Reichenhaller Bürger auf den alten 
- Meg. Bei jäher Todesftrafe verbot er ihm, fich umzufehen und bevor 
fünfunddreißig Jahre verfloffen, Etwas von diefen Gefchichten irgend einer 
lebendigen Seele zu offenbaren. 


3. 


— 


Karl der Große im Untersberg. 


Son Karl Ulmer. 


Da wo ber Alpen Gruppe 
Umgränzt den bayrifchen Gau, 
Erhebt mit hoher Kuppe 

Ein Berg ſich düſtergrau. 


Dort hört man bald ein Gebröhne, 
Wie ſchaurigen Waffenklang, 

Bald raufhende Orgeltöne 

Und hehren Feftgefang. 


Tief in des Berges Schooße 
Erftredt ſich ein hoher Saal; 
Drin haufet Karl der Große, 
Die Reden mit ihm zumal. 


Mit Zepter und Kaiſerkrone, 

Mit langem, weißen Bart, 

So fist er auf marmornem Throne, 
Und waltet nad alter Art. 


Oft fragt er nach feinem Molke, 
Ein Herold gibt Bericht; 

Da mehrt ſich ſtets die Wolfe 
Auf Karol's Angefidht. 


— — — — — — 


Und neben ſteigt im ſteilern 
Geſchicht ein Gewölb empor, 
Getragen von ſtrebenden Pfeilern, 
Mit Orgelruf und Chor. 


Hier ſteht, umſtrahlt von Lichtern, 
Der Biſchof am Altar, 

Um ihn mit ſtrengen Gefichtern 
Der Priefter greife Schaar. 


„Die Kirche — fie tft zerfallen,“ 
Erſchallt des Biſchofs Wort: 
„Doc lebt in unfern Hallen 
Der wahre Glaube fort.” 


„Das Reich — es Liegt in Trümmern,” 


So ruft der Kaiſer mit Madt: 
„Doch webt es, ohne Verfümmern, 
Hier unten in firner Pracht.“ 


„And find erfüllt bie Zeiten,“ 
Erwiedern Alle zugleid: 

„Dann wappnen wir und bereiten 
Das neue, heilige Reich.“ 


——— — — —— —— — —— m — nn — un —— 


Friedrich der Kothbart im Untersberg. 
Koch⸗Sternfeld, Geihichte von Berdtesgaten 1., 75. ©. Mafmanna. a. O. 


Die Marmorgewölbe des Untersberges umſchließen den gebannten 
Kaifer Friedrich, fein Hoflager und feine Heerfchaarenz; in langen Zügen 


‘ wallen die vertriebenen Mönche durch Erdflüfte unter Seen und Flüffen 
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nad; den benachbarten Kirchen und feiern in St. Bartholomä, in Gredig, 
im Münfter Berchtesgadend und im hohen Dom ber Hauptftabt zur 
Mitternachtsftunde unter Glodenflang und Orgelton den Gottesdienft. 
Kriegerifche Muſik und Waffengeklirr fchallt, bejonderd bei nahendem 
Kriege, aus ded Berges Höhlenz wilde Ritter und Knappen durchftürmen, 
dem Landvolf zum Schreden und ſich zur Pein, auf feurigen Roffen, in 
glühenden Panzern, mit fprühenden Waffen, die benachbarten Gefilde. 
Sie eilen mit fcheidender Nacht wieder in den Berg zurüd, deſſen eherne 
Pforte zwifchen den eingeftürzten Oefen (Felsklüften) beim Hallthurm 
hinter den Trümmern der Burg Planen dem Wandrer nur felten und 
augenblicklich fichtbar wird. Hier harren dieſe Gebannten unter Gebet 
und guten Werfen ihrer Erlöfung und jenes furchtbaren Tages, da Un- 
glauben und Gewalt den höchiten Grad erreichen und die Völker fich mie 
im Mirbelwind an einander drängen werden, um auf ber weiten Ebene 
von Wals die Wölkerfchlacht zu fchlagen, in der Kaifer Friedrich mit 
feinen Heeren der guten Sache den Sieg erringt. 


5. 


Ein Wanderer in den Untersberg. 


2. Bechſtein, die Vollsſagen, Mahrchen und Legenden Deiterreihs. J., 75 ff. Maf- 
manna.a O. 

In der Salzburger und Berchtesgadner Gegend geht ein altes, ſel— 
tenes Büchlein von Hand zu Hand, das bejchreibt eine gar wunderfame 
Mähr, die fich mit einem Manne, Namens Lazarus Aigner (nad) Andern 
Gitſchner), zugetragen und in dem Büchlein von ihm felbft für wahr- 
haftig befchrieben wird. 

Es war im Jahre 1529, als diefer Mann, ein Diener des Stadt- 
ſchreibers zu Reichenhall, mit feinem Herrn, dem Pfarrer Martin Elberger 
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und noch zwei andern Männern aus Reichenhall auf den Untersberg 
gingen. Da kamen ſie zu einer Felſenſchlucht, der hohe Thron genannt, 
wo ein Loch in den Berg ging. Unter dem Felſen ſtand eine Kapelle, 
die trug eine Schrift von ſilbernen Buchſtaben, welche die Wanderer 
anſahen und laſen. Nachher ſind ſie wieder nach Hauſe gegangen. Später 
kam unter ihnen das Geſpräch auf die Schrift, deren Buchſtaben ihnen 
entfallen waren, und der Pfarrer ſprach zu Aigner, er möge doch noch— 
mals hinaufgehen und die Schrift abſchreiben. Dieſer ging an einem 
ſchönen Septembertage, der ein Mittwoch war, allein auf den Berg, fand 
die Schrift mit uralten Buchſtaben in die Wand gehauen, und ſchrieb ſie 
ab: S. O. R. C. E. J. S. A. T. O. M. Ueber dem Aufſchauen 
und Abſchreiben dieſer alten Inſchrift wurde es Abend und zu ſpät, den 
Rückweg anzutreten. Daher bettete ſich Lazarus nahe der Höhlung auf 
weiches Moos und entſchlief. Am andern Morgen machte er ſich auf 
und wollte wieder hinab nach Reichenhall, ſah ſich jedoch zuvor im Gehen 
ein wenig in die Weite um und ſiehe! plötzlich ſteht vor ihm ein bar— 
füßiger Mönch, der betet aus einem Buche und trägt eine große Bürde 
Schlüſſel auf der Achſel. Jetzt redet der Mönch ihn an: „Wo biſt du 
geweſen? Wo gehſt du hin? Haft du“gegeſſen ober biſt noch hungrig?“ 

Lazarus antwortete ſchlecht und recht, und der Mönch hieß ihn mit 
ſich gehen. Sie gingen aufwärts gegen den hohen Thron, kamen wieder 
an eine Felskluft, die war mit einer eiſernen Thür verſperrt, welche der 
Mönch mit einem ſeiner Schlüſſel aufſchloß, und dann traten ſie in den 
Berg ein. Der Mönch ſprach zu Lazarus Aigner: „Lege deinen Hut 
allda nieder, ſo kannſt du wieder heraus; innen aber ſprich zu Niemand 
ein Wort, es ſage einer zu dir, was er wolle. Mit mir darfſt du reden 
und mich fragen, was du willſt. Merke auch wohl, was du ſieheſt und 
höreſt.“ Innen zeigte ſich ein großer Thurm mit einer goldgezierten Uhr. 
Da ſprach der Mönch: „Schau auf die Uhr, auf welcher Stund' der 
Zeiger ſteht und um welche Stund es iſt.“ Es war ſieben Uhr. Als 
Lazarus Aigner aufſchaute, ſah er ein herrliches Gebäu mit einem dop— 
pelten Glodenthurm, wie ein anfehnliches Klofter, das auf einer fchönen 
weiten Wieſe lag. Ein Brunnen war daneben mit ſchneekaltem Waſſer, 
rundum war ſchöner grüner Wald. Der Wartderer kam mit dem Mönch 
in eine Kirche, die fo weit war, daß er von der bintern Kirchthür kaum 
auf den Chor hinauffehen konnte. Dort beteten Beide, und der Mönch 
hieß den Mann in einem Stuhle bleiben und fagte ihm, daß die Kirche 
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zweihundert Altäre habe und über dreißig Orgeln. Als Lazarus in dem 
Stuhle ſaß, kamen eine Treppe herunter mehr als dreihundert Mönche, 
alte und junge, blidten ihn ſcharf an, gingen auf den Chor und fangen 
die Horas andächtiglich. Nun erflangen alle Gloden, und unzählbare 
Schaaren Andächtiger, angethan mit herrlichen Kleidern, erfüllten das 
unterirdifche Gotteshaus. An allen Altären wurde Meffe gelefen und 
das Hocamt gefungen, und alle Orgeln erbröhnten, und zahllofe Inſtru— 
mente wurden laut mit himmlifcher Muſik. Dann verlor fich das Wolf 
und die Mönche wandelten wieder an dem / Erſtaunten vorüber. Hernach 
führte der Mönch Jenen eine Treppe von achtzig Staffeln hinauf in 
einen Speifefaal voll hoher doch unverglafter Kirchenfenfter zu beiden 
Seiten, daraus man hinabfah auf die Wiefe. Daran ftieß der Gonvent, 
oben gewölbt und mit fchönen Fenftern wohl verfehen. Darinnen ftanden 
lange Tifhe, und am einem berjelben fpeifte ber Mönch ben Lazarus 
Aigner mit üblicher Klofterkoft und einem Becher Wein. Zur Nonzeit 
(drei Uhr Nachmittags) gingen Beide wieder in die Kirche, die wieder 
vol Volkes war. Nach der Non gingen fie in bie Bibliothef, da fah 
Aigner viele Leute auf dem Anger hin und her gehen, und auf Befragen, 
wer biefe feien, antwortete ber Mönch: „Es find alte Kaifer, Könige, 
Fürften, Bifchöfe und andere Ritter, Herren und Knechte, Edle und 
Unedle, auch Frauen, chriftliche Leute, welche den chriftlichen Glauben 
zur legten Zeit Untergangs der Welt helfen erretten und vertheidigen.“ 

Die Bücher in der Bibliothek maren uralt, aus Baumrinden und 
Häuten und mit alten unbekannten Buchitaben befchrieben. Vieles Tas 
und erflärte der Mönd. Zur Vesperzeit gingen Beide abermals in bie 
Kirche, dann in ben Konvent zum Speifen, dann in die Gomplet. Dar- 
auf ordnete fich ein langer Zug der Mönche mit Büchern und Laternen, 
und gingen je zwei und zwei nach dem hohen Thurme, durch melchen 
Lazarus eingegangen war in den Untersberg. Da fah man zu zweien 
Seiten ſechs Thüren, und der Mönch nannte zwölf verfchiedene Kirchen 
in der Umgegend, in welche man durch dieſe Thüren gelange, nach Salz— 
burg, Reichenhall und andere. Er fprach: „Jetzt gehen wir nach St. 
Bartholomä bei Berchtesgaden 5" und fo that fich die eine Thür auf, und 
fie gingen in einem breiten und ſchönen Gange fort und fort. Ginmal 
fagte der Mönch: „Schau, Lazarus, jegt gehen wir tief unter dem See," 
damit er den Königsfee meinte, an welchem St. Bartholomä gelegen ift. 
In der Kirche fangen fie die Metten und gingen dann zurüd. 
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Der folgende Tag wurde vollbracht, wie der erite, nur daß fie zur 
Nacht in den Dom zu Salzburg gingen und dort ihr Gebet verrichteten. 
Hernach lafen fie in der Bibliothek die großen Bücher voll alter Gefchichten 
und zufünftiger Greigniffe, und der Mönch ſprach viele Weiffagungen, 
wie ed dermal einft in der Welt fich zutragen werde. Als fie jo laſen 
und mit einander fprachen, erfahen fie einen Kaifer unter dem Wolfe, mit 
Kron’ und Scepter, der hatte einen grauen Bart vom Haupte bis zum 
Gürtel, und der Mönch fagte: „Das ift Kaifer Friederich, welcher 
einftens auf dem Walferfelde* ift verzucft worden. Schau ihn wohl an, 
er ift in folcher Geftalt, wie er ift, verloren gegangen.” Auch andere 
verftorbene Fürften und edle Herren mehr erblickte Lazarus, auch feiner 
noch lebenden Bekannten Etliche, und fragte den Mönch was diefe in dem 
Berge machten und ihr Thun und Laſſen jei? Da gab ihm der Mönch 
eine folche derbe Mauljchelle, daß er fie fein Lebelang empfand, und 
ſprach zornig: „Was bedarfſt du Wiſſens und Forjchens nach den 
Geheimniffen Gottes?" — 

Sp waren nun bereits fieben Tage vergangen, als der Mönch ſprach: 
„Kazarus, num ift ed Zeit, daß du wiederum Hingeheft, ober mwillft du 
bierinnen verbleiben, jo magft du es auch thun.“ 

Aigner antwortete: „Ich will hinausgehen.“ 

So geleitete ihn der Mönch zu dem Thurme, verfah ihn mit Zehrung 
und guter Grmahnung, hinfort demüthig zu leben, hieß ihn auch wieder 
auf die Uhr fehauen, deren Zeiger eben wieder auf fieben ftand, und den 
Hut aufjegen, der noch dort lag. Dann redete er noch Manches von 
künftigen jämmerlichen und fümmerlichen Zeiten, jo noch kommen würden, 
und ſchlüßlich befahl er ihm, er folle Alles, was er gehört und gefehen 
in dem wunderbaren Berge, fleipig merken und bejchreiben, doch nicht 
eher, ald nad fünfunddreißig Jahren. Zulegt jegnete er ihn und ſprach: 
„Run gehe hin im Namen bed Friedens, du wirft ſchon dermal einjt 
wieder zu mir fommen! Schaue dich auch nicht um!” ' 
Und fo kam Lazarus Aigner mit Zittern wieder hervor aus dein 
Schoofe des Unteräberges und herab nach der Stadt Reichenhall, und 
war ganz ftille. 
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6. 
Das Schloß der Bwerge. 


Don Schöppner — S. Beichreibung vom Untersberg, Brixen, 1850. 


Ein Bauer hat erzählt: ich fuhr ein Fuder Wein 
Am Untersberg vorbei von Salzburg nad Hallein. 


Es war bei Nieveralm am Brückenkopf gerade, 
Als mir von ungefähr ein graues Männchen nahte. 


„Srüß Gott! mein lieber Hans, wohin mit deinem Wein ?, 
Ei folge mir zum Berg, ich will bein Käufer fein. 


Ich fhüttelte den Kopf, der Antrag ſchien mir Pofle, 
Und trieb mit hellem Knall zu rafcher Fahrt die Noffe. 


Da fpringt der Zwerg mit Wut hervor und donnert: halt! 
Und zähmt der Roſſe Mut mit riefiger Gewalt. 


Mir grufelte vor Angft, es fträubten fih die Haare: 
„In Gottes Namen denn! befehlet nur, ich fahre.” 


Das Wichtlein ging voraus, ich fuhr bedenklich nach, 
Da überfam mit Macht ein Schlaf mid allgemad). 


Doch hielt der Schlaf nicht lang, und als ich jetzt erwachte, 
Ein wunderfhönes Schloß vor meinen Augen lachte. 


Auf einem Felfen hoch gebaut von Marmelftein, 
Die Fenfter von Kryftall im Morgenfonnenfhein. 


„Wolan, mein lieber Hans!” begann hierauf der Kleine, 
„Das ift der Markt, dahin du fährft mit deinem Weine.” 


So fuhr ich durch das Thor mit hellem Peitſchenknall, 
So daß des Hofes Raum erflang vom Wiederhall. 


Da kamen wie gewedt viel hundert Feine Leute 
Und hüpften auf mich zu und grüßten voller Freude, 


„Willkommen lieber Hans! fei froh und wohlgemut, 
Bei ung ift Meberfluß und Küch' und Keller gut.” 


Sie fpannten hurtig dann die Roſſe von dem Wagen 
Und forgten in dem Stall für deren leeren Magen. 


Mid, felber braten fie in einen Speifefaal, 
Darinnen duftete der Tiſch vom beften Mahl. 
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Doch ſchmeckte leider mir kein Trinken und kein Eſſen, 
Ich konnte meinen Wein und Wagen nicht vergeſſen. 


Und als ich nun geſpeiſt, da zog der Zwerge Troß 
Mit Ungeſtüm mich fort, zu zeigen mir das Schloß. 


Ein Flügel that ſich auf, da ward ein Saal betreten 
Geſchmückt mit Stickerei auf ſeidenen Tapeten. 


Doch war ein zweiter Saal noch herrlicher an Pracht, 
Die Decke und die Wand von purem Gold gemacht. 


Die Fenſter von Kryſtall und ſpiegelglatt der Boden 
Mit Steinen wohlgefügt, mit weißen und mit rothen. 


Und an den Wänden rings erblickt' ich Ritterwehr 
Und Waffen manderlet von eblem Golde ſchwer. 


Und mitten in dem Saal da ftanden erjgegoffen 
Der Riefenbilver vier, mit Ketten angefchloffen. 


Und ob den PVieren fund ein gülden Königlein, 


Das fchien der Reden Herr und Oberfter zu fein, 


Da fragt’ ich einen Zwerg, was biefer Bilder Sinn fei; 
Der gab mir den Beſcheid, daß Wiſſen fein Gewinn fet. 


So fah ich manden Saal von wunderbarer Pracht, 
Doch endlich, traten wir in einer Wölbung Nacht. 


Nur ſpärlich drang der Tag durch eines Loches Spalte, 
Ich ſchaute flugs hindurch in eines Hofes Halbe, 


Da ſah ich eine Schaar der fhönften Frauen gehn, 
Dergleihen nie mein Aug’ hat Schöneres gefehn. 


Doc faßte flugs ein Zwerg mid an dem Zopf behende 
Und machte ſüßem Schaun gewiffenhaft ein Ende. 


Darnach gelangten wir in eines Kellers Raum, 
Der war fo riefengroß, ich fah das Ende kaum. 


Da lagen ohne Zahl die Fäffer golonen Weines, 
Der Nektar von Tirol, der Himmelsthau des Rheines. 


Da festen fi) die Herren auf eine Bank von Stein 
Und fagten ſchönen Dank für meine Fuhre Wein; 


Und Einer fam daher mit fhwerem Sad beladen 
Und zählte auf den Tiſch die prachtigften Dukaten. 


„Das nimm,” begann der Wit, „an Bahlung für ben Wein!“ — 
Ich ſchob mit großem Dank die goldnen Füchſe ein. 


Darauf entließen mich die Wichtlein aus dem Schloffe, 
Schon harrten wolgefhirrt am Wagen meine Roffe. 


Ich ſchwang mic Iuftig auf und fuhr in leichtem Trab 
Des goldnen Glüdes froh den Wunderberg hinab. 


— — — — — — — 





7. 


Dom Hans Gruber und der goldenen Kette. 
Die vor. Schrift. 


Hans Gruber, Bürger und Gaftgeber zu Salzburg, der auch Holz- 
meifter auf dem Untersberg war, ein fchlichter rechter Mann, faß einft auf 
dem Unteröberg auf feinem grünen Pläglein, mo er immer gefeflen war, 
und fah ben Holzknechten zu, wie fie Holz machten. Als er nun an einem 
Tage fein Brod gegeffen und von einem Brünnel, das in der Nähe feines 
Plätzchens war, getrunfen hatte, trug fich Folgendes zu. Während er den 
Knechten, über die er Holzmeifter war, zufchaute, ftand auf einmal zunächft 
ber fteinernen Wand eine eiferne Thüre offen, und eine Perſon, die mie 
ein Mönch ausfah, fagte zu ihm: „Hans, geh herein!" Aber der Holz- 
meifter getraute fih nicht, und ging nicht. Abermals ſprach der Mönch: 
„Hans, geh herein!” Aber der Hand ging nichtz denn er fürchtete fich. 
Zum drittenmale ſprach der Mönch: „Sich! wenn du hereingehft, fo gebe 
ich dir die goldene Kette, die ich hier am Arm trage!" Hand ſah die 
Kette an feinem Arm wohl, aber er fpradh: „Gib mir nur ein Glied von 
diefer Kette, fo bin ich zufrieden, aber hinein gehe ich nicht, denn ich 
fürchte mich.” Da riß der Mönch drei Glieder von feiner Kette ab und 
warf fie dem Holzmeifter in den Hut, in den fie gerade fielen. Laß dieſe 

Niemanden unter drei Tagen fehen, und jei froh, daß du fie gerade in 
deinem Hute aufgefangen haft. Denn wäre ein Glied neben hin gefallen, 
fo würdeſt du mir nimmer entkommen fein dein Leben lang, bete fleißig! 
Hierauf ging der Mönd in den Berg und jchlug die Thüre zu, daß es 
wieberhallte. Vorher hatte der Holzmeifter fchon durch die Thüre in den 
Berg geſchaut, und er hatte nicht anders gedacht, ald jähe er einen neuen 
Himmel und eine neue Welt. Als der Holzmeifter zu feinen Knechten, 
die wohl den Schall vernommen, aber da fie weiter entfernt waren, ben 
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Mönd nicht gefehen hatten, zurückkam, erzählte er ihnen von dem Mönche, 
was er gefagt hatte, und wie er durch die Thüre eine neue Welt zu fehen 
geglaubt habe. Don den goldenen Ringen aber ſchwieg er ftill. Diefe 
hatte er in feinen Rockbuſen gefteckt, und drei Tage behalten. Sie waren 
Gold, und als er fie am vierten Tag wog, hatten fie drei Pfund drei 


Vierling an Gewicht. Nachher ging der Holzmeifter wiederum mit den | 


Knechten auf den Wunderberg, um die eiferne Thüre zu fuchen; aber fie 
fanden fie nicht. ‚Diefe ganze Gefchichte betheuerte Hand Gruber, und es 
ift ihm bei feiner Nedlichkeit und Geradheit zu glauben. 


8. 
Des Hirten Stab. 


Mundlich. 


Es ging einmal ein Hirtenknabe den Untersberg hinab, und weil es 
ſehr ſchwül war, ſo ſtreckte er ſich in's weiche Gras an einer friſchen 
Quelle nieder und ſchlief ein. Als er erwachte, griff er nach ſeinem Stabe, 
den er in die Quelle gelegt hatte. Aber o Wunder! anſtatt des alten mit 
Eiſen beſchlagenen Stockes blitzte ein nagelneuer Hirtenſtab von purem 
Golde aus dem Waſſer. Voll Freuden nahm ihn der Knabe und eilte 
damit ſpornſtreichs den Berg hinunter ſeinem Dorfe zu. Daſelbſt entſtand 
ein großes Aufſehen über den koſtbaren Fund, und alles Volk machte ſich 
unverweilet, ſchwer mit altem Eiſen beladen, auf den Weg nach dem 
Goldbrünnlein. Alldort wollte Jeder zuerſt ſeine Bürde von Eiſen in's 
Waſſer werfen. Bald war die Quelle angefüllt. Aber vergeblich warteten 
die guten Leute auf die Vergoldung; am Ende mußten ſie ihr Eiſen wieder 
aus dem Waſſer ziehen und beſchämt nach Hauſe wandern. 


9. 
Goldſand, Goldkohlen und Goldzacken vom Untersberg. 


Grimm. Brixener Volksbuch. L. Steub a. a. O. 


Im Jahre 1733 ging Paul Mayr, Dienſtknecht zum Hofwirth von 
St. Zeno auf den nahen Untersberg, in der Abſicht, um vielleicht zu ſeinem 
Unterhalte etwas finden zu können. Denn ſchon ſtand der Berg im Rufe, 











daß in feinem Innern Gold verborgen ſei. Da nun diefer unmeit des 
Brunthals faſt die halbe Höhe des Berges erreicht hatte, kam er zu einer 
Steinflippe, worunter ein Häuflein Sand lag. Gr dachte, dieß könnte 
vielleicht für ihn taugen, und füllte zur Probe alle Tafchen mit folchem 
Sande. Freudig eilte er nad) Haufe zurüd, als ihm plöglich ein Mann 
begegnete und ihn fragte: „Was trägft du da?" Bor Furcht und Schreden 
blieb Paul ftumm vor ihm ftehen! Da ergriff ihn der Fremde, leerte ihm 
die Tafchen und ſprach zu ihm die marnenden Worte: „Jetzt gehe nimmer 
ben alten Weg zurüd, fondern einen andern! Und wenn du dich hier 
wieder fehen läßt, fo fürchte für dein Leben.” Paul ging. Aber das 
Gold war zu reizend, als daß er die Stelle nicht noch einmal zu finden 
verfuchte. Er nahm aber dießmal, um ber frühern Gefahr zu entgehen, 
einen gut bewaffneten Freund mit. Doc ihr Suchen war umfonft: bie 
Stelle fand fich nicht mehr. 

Zwei Holzfnechte fahen einmal in der Nähe eines Hügels Kohlen in 
der Sonne liegen. Der Eine bob drei davon auf, der Andere fünf. 
Mährend fie weiter gingen, warf der Erfte feine Koblen in einen nahen 
fleinen Weiher, bei dem fie vorüberkamen, indem er ſich dachte, fie feien 
ihm zu nichts nütze. Aber kaum waren die Kohlen in's Waſſer gefallen, 
jo färbte fich dieſes, und er hatte es zu bereuen, daß ex fie hineingeworfen, 
denn es war Gold. Der Andere behielt feine Kohlen und als er nad 
Haufe fam, war es Gold. Es ging zwar jener wieder zurüd, um fich 
andere Kohlen zu holen, allein anftatt Goldfohlen fand er Nattern und 
Schlangen. 

Es iſt noch nicht fo lange her, jo kam Sebaftian Fletfcher, Scheuer- 
bauer zu Fagen, an ben Untersberg und fah da an einem Felfen lange 
Goldzaden herunterhängen. Gr verfuchte etwas davon abzufprengen, aber 
da fie mit der Hand nicht Loszubrechen waren, fo ging er nach Haufe, 
um eine Hade zu holen, legte aber vorher noch einen großen Steinhaufen 
zufammen unter ben Felfen hin, um die Stelle nicht zu verfehlen. Als 
er mit der Hacke wieder zurüdfam, fand er zwar den Steinhaufen, aber 
die Goldzaden waren nirgends mehr zu erfchauen. 


— — 


10. 


Die wilden Frauen. 


Don Friedrich Bed. 


Sie kommen hervor aus den felfigen Höh’n 
Vom Berge die Frauen, die wilden; 

Da hütet die Ziegen ein Knabe fo ſchön; 

„D hüt' und die Schäflein, die milden!“ 

Ste flehen und locken mit ſchmeichelndem Wort, 
Sie hafıhen ihn eilig, fie ziehen ihn fort 

Am ringsum bebüfchten, am fhattigen Ort; 
Das Kind ift hinweg und entſchwunden, 

Noch hat es Fein Auge gefunden. 


Es forfchte der Vater; wie ſchmerzlich bringt 
Zum Mutterherzen die Wunde; 

Ein Jahr tft vergangen; fein Hirte bringt, 
Kein Jäger den Aeltern nod Kunde; 

Da gingen fie einftmals im Walde hinan: 
„Wer ſitzet fo ſäuberlich angethan 

Mit dem grünen Rödlein auf fchattigem Plan? 
Der Knabe, der ift es! O Wonne, 

Heut ſchien uns die glüdlichfte Sonne!” 


Sie rufen ihm freudig, fie rufen ihm laut: 
„D eil' in die Arme der Deinen! 

Wir haben gefund dic und blühend erſchaut, 
Den Tängft wir als Todten beweinen; 

Wer gab dir Gewande fo zierlih und neu? 
Mer pflegte wohl deiner fo lieb und treu? 
Bekenne nur Alles, verfünd’ es uns frei; 
Mer immer uns fhüste den Knaben, 

Mir wollen’s ihm danken mit Gaben!“ 


Sie traten ihm näher, fie priefen ihr Glück, 
Das Kind, das betrachtet fie lange, 

Es heftet mit Schweigen den ftaunenden Blick 
Auf beide gar furdtfam und bange; 

Und als fie ihm reichen zum Gruße die Hand, 
Da hat es ſich eilend zum Fliehen gewandt, 
Hat Vater und Mutter nicht wieder erfannt, 
Schon iſt es im Dickicht entſchwunden,“ 

Kein Aug’ hat es wieder gefunden. 


Und abermals ftiegen von felfigen Höhn 

Die Frauen bes Berges, die wilden; 

Ein Brüberlein hatte der Knabe fo ſchön, 

Gr war ed, auf den fie num zielten; 

Er faß auf dem Roſſe, das zog vor dem Pflug, 
Den jubelnden Netter es willig ertrug, 

Da gab es wohl Scherze und Luft genug, 

Der Vater, er weilte von ferne; 

Wie hatt? er fein Söhnlein fo gerne! 


Und als er die wilden Frauen erfah, 

Da kam er zur Rettung geflogen; 

Bald war er dem Kinde, dem fträubenden, nah, 

Ste hatten’s vom Pferde gezogen; 

Doch furdtlos ſchalt er die Frechen aus: 

„Gebt meinen Knaben mir fchnell heraus, 

Was treibt euch fo kühn aus dem Felfenhaus ? 

Schon habt ihr geraubt mir den Einen; 


Nicht will ich den Zweiten beweinen!” 


Da fahen die wilden Frauen fih um, 

Ihr Haar flog nieder im Winde, 

Sie ftanden mit Thränen, fie ftanden ftumm, 
Sie Tiefen die Hand von dem Kinde: 

„D wehe, wie wehe ift uns doch gefchehn! 
Mir dürfen dich, Kindlein, nicht wiederſeh'n!“ 
So hörte man Hagend zum Walde fie geh’n; 
Sie ſchwanden wie Nebelgebüfte 

Auf immer dahin ins Geklüfte. 


ı3, 


. Brirener Volkebüchlein a. a. D. 


Im Dorfe Glas, eine Stunde vom Untersberge, war einmal eine 
Hochzeit. Alles war heiter und luſtig. Da kam auf einmal ein Berg- 
männlein, das jeinen Berg verlaffen hatte, in die Wirthsftube, wo eben 
getanzt wurde. Sogleich bat er, auch mittanzen zu bürfen, und als man 
es ihm bewilligte, da machte er mit mehreren Jungfrauen allemal drei 
Tänze. Er tanzte fo zierlich und ſchön, daß alle Anmejenden Freude und 
Luft fanden, ihm zuzuſchauen. Nachdem er getanzt hatte, ſchenkte er jeder | 
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ber Brautperfonen eine Fleine Münze, die vier Kreuzer werth war, und 
fagte ihnen, fie follten fie zu ihrem übrigen Gelde legen, und der Segen 
werde ihnen dann gewiß nicht fehlen. Zugleich gab er ihnen Allen Er— 
mahnungen, fie follten luſtig und fröhlich fein, aber in Ehren, fie follten 
in Frieden und Gintracht mit einander haufen, und ihre Kinder chriftlich 
und fromm erziehen. Zu den Brautleuten fprach er, fie follten nicht hof- 
färtig werben, und von dem Meberfluffe, der ihmen werben würde, auch 
ihren Nachbarn mittheilenz denn nur dann werde der Segen und ber 
Reichthum ihnen bleiben. Nach diefen Grmahnungen blieb er noch bei 
der Hochzeit, bis es Nacht ward, trank und aß mit ihnen, aber nur weniges. 
Endlich bedankte er fih und verlangte einen Mann unter den Holzleuten, 


auch ein Fifcher, Namens Johann Ständl, und das Bergmännlein ging 
mit ihm an den Fluß zur Meberfahrt. Während fie überfuhren, verlangte 


drei Pfennige. Dieß verjchmähte der Schiffer und beflagte ſich auch 
darüber, daß es ihm zu wenig jei. Das Bergmännlein gab ihm aber 
zur Antwort, er follte die drei Pfennige nur behalten; denn er würde 
dann an feiner Baarjchaft feinen Mangel zu erleiden haben, wenn er 
anders feinem Uebermuthe Ginhalt thäte. Zugleich gab das Männlein 
dem Schiffmann ein fleined Steinlein, und fprach zu ihm die Worte: 
„wenn du diefes an den Hals hängen wirft, jo wirft du nie zu Grunde 
gehen!" Zulegt 'ermahnte er den Fuhrmann noch zu einem bemüthigen 
Lebenswandel, und ging fchnell, nachdem er ausgeftiegen war, von dannen 
und dem Berge zu. — Was ihm das Männlein von der Wunderfraft 
des Steinleind gejagt hatte, ging in demſelben Jahre noch in Erfüllung ; 
denn es rettete ihn wirklich vom Ertrinken. 


12. 
Der Jäger im Untersberg. 


2. Steub Aus dem bayerifchen Hochlande, ©. 167. 


Vor Zeiten kam einmal ein Jägerburſch in dem Unteröberg und 
blieb ein Jahr darinnen. Als er wieder herausging, hörte er in ber 
Gmain zur Kirche läuten und ein Mädchen fagte ihm, daß ein Seelen- 
— — werde ih einen Sig, der vor'm Fahr auf dem 





der ihn über den Fluß Salzach zu feinem Berg führte. Dazu erbot fih | 


der Fuhrmann feinen Lohn, und das Bergmännlein gab ihm in Demuth | 
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Berge verloren gegangen ſei. Darauf begab er ſich in die Kirche, kniete 
vor das Speiſegitter, und als es Zeit zum Opfer war, ſtand er zuerſt 
auf und ging voran. Nun erkannten ihn erſt ſeine Verwandeten und 
Befreundeten und verwunderten ſich gar ſehr, daß der mit dem Opfer 
ging, für deſſen arme Seele ſie den Trauergottesdienſt hatten halten 
laſſen. Der Jäger hat's aber nur dem Erzbiſchof von Salzburg erzählt, 
und ſonſt Niemanden, wo er geweſen und was er erlebt, ſtarb übrigens 
ſchon ein Vierteljahr darnach. 


13. 
Der Birnbaum auf dem Walſerfeld. 
Bon Adalbert Chamiſſo. — Der Zuſammenhang dieſer Sage mit den Sagen des 


Unteröberges wird bie Ueberfchreitung der politifchen Grenze rechtfertigen. 


Es warb von unfern Vätern mit Treuen und vermad)t 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbradht, 
Mir werben unfern Kindern vererben fie aufs new: 

Es wechſeln die Gefchlechter, bie Sage bleibt fi treu. 


Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet ift der Ort, 
Dort fteht ein alter Birnbaum verftümmelt und verborrt, 
Das iſt die rechte Stätte, der Birmbaum tft das Mal, 
Geſchlagen und gewürget wird bort zum letzten Mal. 


Und tft die Zeit gefommen und ift das Maaß erft vol, — 
Ich fage gleich das Zeichen, woran man’s kennen fol, 

Sp wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walferfeld. 


Dort wird es ausgefochten, dort wirb ein Blutbad fein, 
Wie keinem noch die Sonne verlichen ihren Schein, 

Da rinnen rothe Ströme die Wiefenrain’ entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, den Böfen Untergang. 


Und wann das Werk vollendet, fo deckt die Nacht es zu, 
Die müden Streiter legen auf Leichen ſich zur Ruh, 

Und wann der junge Morgen beicheint das Blutgefild, 
Da wird am Birmbaum bangen ein blanker Wappenſchild. 


Nun fag’ ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehrt, verftümmelt und verborrt, 

Schon dreimal abgehauen, ſchlug dreimal aud hervor 

Er ſchon aus feiner Wurzel zum folgen Baum empor. 
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Wann nun ſein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morſchen Holze auf's neu lebendig rinnt, 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das iſt das erſte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und hat er ſeine Krone erneuert dicht und breit, 

So rückt heran bedrohlich die langverheißne Zeit, 

Und ſchmückt er ſich mit Blüthen, ſo iſt das Ende nah, 
Und trägt er reiche Früchte, fo tft die Stunde ba. 


Der heuer iſt gegangen zum Baum und ihn gefragt, 


Hat wundberfame Kunde betroffen ausgefagt, 
Ihn wollte ſchier bedünken, als rege fi der Saft, 
Und fhwöllen fhon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob voll das Maaß der Sünde: ob reifet ihre Saat 

Der Sichel ſchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will es nicht berufen, doc dünkt mich eins wohl klar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und fonberbar, 


— N 
Die lebte Schlacht. 


Bon F. W. Rogge. 


Saht ihr die Ebne drüben? 
Das tft das MWalferfeld, 

Wo einft in künft'gen Seiten 
Der Schlachten Iepte fällt. 


Die Guten und die Böfen 


Befehden fih darauf, 
Daß von dem Blut gefhwollen, 
Hinbrauft der Ströme Lauf. 


Und in dem Walferfelve 

Da fteht ein Birnenbaum, 
Daß zwier die Art ihn fällte, 
Gewahrt das Auge kaum. 


Nun ragt er fat werborret 
Geſpenſtiſch durch den Plan, 
Ohn' ein geheimes Graufen 
Mag ihm kein Wand’rer nahn; 


Doc; wenn er wieder grünet 
Und fi mit Blüthen ſchmückt, 
So wißt, es find bie Zeiten 
Schon nah heran gerüdt! 


Und wenn bie Blüthen gefallen, 
Die Frucht zur Reife ſchoß, 
Bricht rafch von allen Enden 
Der Sturm gewaltig los. 


Dann hängt der Fürft der Bayern 
Sein Wappenfhild daran, 

Und Niemand weiß zu deuten, 
Warum er das gethan, 
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15. 
Friedrich der Rothbart zu Aniferslautern. 


Grimm beutfhhe Sagen I., 382. C. v. Falkenſtein das Bud ter Kaiferfagen S. 13. 
Fr. Weiß vie maler, und romant. Pfalz. ©. 146. 


Etliche wollten, daß Katfer Friedrich, ald er aus der Gefangenfchaft 
bei den Türken befreit worden, gen Kaiferslautern gekommen und daſelbſt 
feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabei 
einen ſchönen See oder Weiher, noch jetzt der Katferfee genannt, darin 
fol er einmal einen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gebächtnif 
einen güldenen, Ring von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. 
Der felbige Fisch fol, wie man jagt, ungefangen in dem Meiher bleiben, 
bis auf Kaifer Friedrichs Zukunft. Auf eine Zeit, ald man den Weiher 
gefifcht, Hat man zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um die 
Hälfe zufammen verjchloffen gewefen, welche noch bei Menſchen-Gedächtniß 
zu KRaiferslautern an der Metler- Pforte in Stein gehauen find. Nicht 
weit vom Schloß war ein ſchöner Thiergarten gebauet, damit der Kaifer 
alle wunderlichen Thiere vom Schloß aus fehen konnte, woraus aber feit 
ber Zeit ein Weiher und Schieß- Graben gemacht worden. Auch hängt 
in diefem Schloß des Kaiferd Bett an vier eifernen Ketten und, ald man 
fagt, fo man das Bett zu Abend wohl gebettet, war ed des Morgens 
wiederum zerbrochen, fo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen 
zu haben fchien. 

Ferner: zu Kaiferslautern ift ein Felſen, darin eine große Höhle 
oder Loch, jo wunderbarlich, daß niemand weiß, wo ed Grund hat. Doc 
ift allenthalben da8 gemeine Gerücht geweſen, daß Katjer Friedrich, der 
Berlorne, feine Wohnung darin haben follte. Nun hat man einen an 
einem Seil hinabgelaffen und oben an das Loch eine Schelle gehangen, 
wann er nicht weiter könne, daß er damit läute, fo wolle man ihn wieder 
heraufziehen. Als er hinab gekommen, hat er den Kaiſer Friedrich in 
einem güldenen Seffel figen fehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer 
hat ihm zugefprochen und gefagt, er folle mit Niemand hier veden, fo 
werde ihm nichts gefchehen, und folle feinem Herm erzählen, daß er ihn 
hier gefehen. Darauf hat er fich weiter umgefchaut und einen ſchönen 
meiten Plan erblickt und viel Leut, die um den Kaifer ftanden. Endlich 
hat er feine Schelle geläutet, ift ohme Schaden wieder hinauf gekommen 
und hat feinem Herrn die Botjchaft gefagt. 


‘ 
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16. 
Barbarofla. 
Bon Friedrich NRüdert. 
Der alte Barbaroffe Sein Bart ift nicht vom Flachſen, 
Der Kaiſer Friederich, Er iſt von Feuers Gluth, 
Im unterird'ſchen Schloſſe Iſt durch den Tiſch gewachſen, 
Hält er bezaubert ſich. Worauf ſein Kinn ausruht. 
Er iſt niemals geſtorben, Er nickt als wie im Traume, 
Er lebt darin noch jetzt, Sein Aug' halb offen zwinkt 
Er hat im Schloß verborgen Und je nach langem Raume 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. Er einem Knaben winkt. 
Er hat hinabgenommen, Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Des Reiches Herrlichkeit, Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und wird einſt wiederkommen Und ſieh, ob noch die Raben 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. Herfliegen um den Berg! 
Der Stuhl ift elfenbeinen, Und wenn die alten Raben 
Worauf der Kaifer fist, Noch fliegen immerdar, 
Der Tiſch iſt marmorſteinen, So muß ich auch noch ſchlafen 
Worauf ſein Haupt er ſtützt. Verzaubert hundert Jahr. 
17. 
Die Fahrt der Codten zu Kaiſerslautern. 
Münplic. 


Längft ruht fein Stein mehr auf dem andern, wo weiland die ftolze 
Veſte Barbaroffa’s prangte. Nur einmal im Jahre, an dem Sterbetage 
des großen Kaifers, erhebt fich um Mitternacht die untergegangene Burg 
aus der Erde und leuchtet in altem Glanze. Alsdann fteigen Ritter und 
Knappen aus ihren Gräbern hervor und verfammeln fich in ſtummer Trauer. 
Auf den zwölften Glodenfchlag fett ſich des Kaiſers Trauerzug in Bes 
wegung. Lange Reihen von fihwarzen Nittern ziehen ohne Sang und 
Klang aus den geöffneten Thoren des Schloffed. Der erfte derjelben trägt 
Barbaroffa’d Haupt; oft glaubt man dumpf den theuren Namen bed 


Kaiſers ausfprechen zu hören. Alſo bewegt fich der feierliche Zug durd) . 


alle Straßen der Stabt ungefähr bis zur Zeit der Hahnenkrähe, dann 
nimmt er feinen eiligen Rüdzug in die Vefte, die Geftalten verfchwinden, 
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die Ritter legen fich wieder in’d Grab, die Kaiſerburg ift wieder verfunfen, 
und nur die Naben bezeichnen flatternd und Frächzend die Stätte, wo 
weiland Barbarofja in feiner Herrlichkeit thronte. 


Der Roßkauf. 


Altes Volkslied. 


Durch den Wald hin ritt der Müller, 


Will verkaufen feinen Schimmel; 
Finfter iſt's, fein Mondenfchein, 
Und bie lieben Sternelein 
Halten fi) verborgen. 


Aus dem Buſch tritt da ein Alter: 


„Müller mag did) Gott erhalten; 
Iſt der Schimmel dir nicht feil? 
Vierzig Thaler find dein Theil, 
So du ihn willft geben.“ 


Voran geht der Alte fehnelle, 
Und der Müller folgt zur Stelle: 
Schau hier an das Felſenhohl, 
Hier ift unfer Stall ſowohl! 
Folge mit dem Schimmel. 


„Sag’, was follen all’ die Roſſe 
An die Krippen angefchloffen 

In dem ungeheuern Raum, 

Und daneben Sattel, Zaum: 
Geht es bald zum Neiten? 


Sag’, was follen all die Krieger, 
Die dort in den Zellen liegen, 
Ar in Waffen fein und blank 
Schlafen fie auf harter Bank: 
Wollen fie an’s Fechten? 


Sag’, wer ift dort eingefchlafen 
Auf der weißen Marmortafel? 
Und fein Bart wie Feuersgluth 
Wächſt ihm durch den feften Tiſch, 
Sag’ es mir du Alter?” 


Der da fchläft, ich will ihn nennen: 
Sollſt den röm'ſchen König kennen! 
Wenn es an ber rechten Zeit 

Wacht er auf und fein Geleit, 

Auf wohl zu den Waffen! 


AL die Roſſ' in diefen Höhlen, 
Viele thuen und nod fehlen, 
Laufen dann in weiter Welt, 
Wo der Herr die Fahne hält, 
Unfer röm’fher König! 


Der Kaiſer im Guckenberg. 


Bei Gemünden am Main. — 8. I. Mone An. Iv., 409. 


Bei Gemünden liegt der Gudenberg; von diefem geht die Sage, daß 
vor langen Zeiten ein Kaifer mit feinem ganzen Heere in ihn verfunfen 
fein fol. Nun figt er darin an einem fteinernen Tifche, und wenn fein 
Bart dreimal um den Tifch gewachſen ift, jo wird ber Kaifer mit all’ 
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ſeinen Wappnern wieder hervortreten. Einſtmals kam ein armer Knabe 
auf den Berg, welcher in der Gegend Semmeln zum Verkaufe trug, und 
traf daſelbſt einen ſteinalten Mann an, der fprach freundlich mit dem 
Knaben; diefer Hagte ihm fein Leid, daß er jo wenig verkaufen könne, 
und fein Verdienft jo gering fei. Da fprach der Alte: „Höre Kleiner, 
ich will Div wohl einen Ort zeigen, wo Du alle Tage fo viel Wede 
verkaufen kannſt, ald Du zu tragen im Stande biſt; aber Du darfft bei 
Leibe Niemanden etwas davon offenbaren.” Darauf führte der alte Mann 
den Buben in den Berg hinein, und es war im Berg wie in einer großen 
Stadt, und gar ein reges Leben darin. Diele Leute trieben Handel und 
Wandel, andere gingen in die Kirche, noch andere hielten einen Bittgang. 
Und an einem Tifche faß der Kaifer gewaltig, und fein langer Bart war 
ſchon zweimal um den Tifch gewachſen. Dahin brachte nun tagtäglich 
der Knabe feine Semmelwede, und empfing dafür uraltes Geld. Da aber 
nun in feinem Orte deſſen bald zu viel umlief, wurden die Leute ftußig, 
mochten ed nicht mehr annehmen, und drangen endlich in den Jungen, zu 
jagen, wo er dieſes alte Geld befäme. Da offenbarte er feinen ganzen 
Handel. Ein junger Freund von ihm drang fich ihm nun beim nächften 
Berggang zum Begleiter auf, um des Gucdenberges innere Herrlichkeit 
auch wahrzunehmen; allein dev Semmelbube fand nicht nur den Gingang 
nicht wieder, fondern nicht einmal ben Berg, und kam ihm die ganze 
Gegend anders und fchier verwandelt vor. 
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20. 
Karl der Große im Aarlsberg bei Fürth. 


Don B. Baader in 8. I. Mone’s Anzeiger V., 174. 


Zwifchen Nürnberg und Fürth liegt der Kaiſer-Karls-Berg, woraus 
in früherer Zeit oft ein fchöner Gefang von unbekannten Stimmen ertönte. 
Damals Fam zu einem Nürnberger Bäderjungen, der Abends an dem 
Berg vorbei ging, ein unbekanntes Männlein, und fagte zu ihm: „Bringe 
von morgen an, täglich in der Frühe einen Korb voll Brod hierher in den 
Berg; Du wirft an diefer Stelle den Eingang fehen, und Fannft ohne 
alle Furcht hineingehen. Jedesmal wird Dir Dein Brod baar bezahlt, 
und Du erhält einen Sechjer Trinkgeld; wenn Du aber die Sache ver: 
väthft, Eoftet e8 Dir das Leben!! Am andern Morgen fagte der Junge 
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feiner Meifterin, es fei ein großer Korb voll Brod beftellt worden, nahm 
und trug bdenfelben an den Berg, woran er jetzt zum erftenmal eine Oeffnung 
ſah, durch die er hineinging. Alsbald kam ihm das Männlein mit einem 
Licht entgegen, und führte den Jungen in ein foftbar eingerichtetes Gewölbe, 
worin ein Kronleuchter brannte und viele geharnifchte Männer jchlafend 
umberfaßen. Hier legte der Knabe das Brod ab, und wurde von dem 
Männlein mit lauter neuem Gelde ausbezahlt, worauf er fogleich wieder 
aus dem Berg gehen mußte. Bis zum dritten Tage ging alles gut; an 
biefem aber fragte die Meifterin, wer den Korb Brod befomme und dafür 
das fchöne neue Geld bezahle? Der Junge gab zur Antwort: wenn fie 
nur das Geld erhalte, folle fie nicht nach dem Weitern fragen. Damit 
war bie Meifterin aber nicht zufrieden und fchlich das nächite Mal dem 
Zungen bis in die Nähe des Berges nach, worauf fie ihm bei feiner 
Zurückkunft fagte: fie wifle jebt, daß er das Brod zum Kaifer- Karld= Berg 
bringe, wenn er nun nicht Alles geftche, werde er aus dem Dienfte gejagt. 
Durch diefe Drohung wurde der Junge erfchredt, und erzählte nun, wie 
es fich zugetragen hatte, aber Elagte dabei, daß er jegt fein tägliches Trink— 
geld, ja vielleicht gar fein Leben verlieren werde. Am andern Morgen 
ging er mit dem Korbe Brod wieder fort, Fam aber nicht mehr nad) 
Haufe und es ward auch Feine andere Spur von ihm gefunden, als feine 
Kleider, die auf dem Wege zum Berg hie und da zerftreut Tagen. Geit- 
dem ift der Gefang im Berge verftummt, dagegen hört man daraus zu= 
weilen Wehflagen und Weinen. 


21. 


Karl der Große im tiefen Sronnen zu Mürnberg. 
Grimm, deutſche Sagen I., 28. 3. Günther großes poet. Sagenb. IL., 23. 


Die Sage erzählt, daß Kaifer Karl der Große ſich in den fünfzig 
Klafter ‚oder dreihundert Nürnberger Fuß tiefen Brunnen der Burg zu 
Nürnberg verflucht habe und in demfelben haufe, wo ihn dann ein Ver— 
brecher, den die Nürnberger Herren in den Brunnen hinabgelaffen, um 
der Sache auf den Grund zu kommen, leibhaftig gefehen haben foll, und 
zwar an einem Tiſche figend, um welchen ihm der Bart fchon zweimal 
herumgewachfen. 
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Wie Karl der Große geboren ward auf der Keismühle am 
Würmfee. 

Erzählt von Hormapyr, golbene Chronik S.17. Vgl. Aretin alteſte Sage über die Geburt 
und Jugend Karls des Großen. Münden 1803. U. Füterer Cod. mon. C. p. 69 
membr. 4. (Rlöfl) der Peteröbrunnen. Münden 1817. ©. 46. Gebichte von de la 
Motte Fouqué, I. Sutner, Heiler, K. Geib, H. Böringer im Oberb. Archiv 
I., 397. 

Pipin wohnte eine Zeit lang auf der Burg zu Weihenftephan bei 
Freifing. Nun gedachte er fich zu vermählen und ſchickte feinen Hofmeifter, 
einen böfen Ritter, die Braut abzuholen. Da wurde der und fein ruchlofes 
Weib mit einander eins, die fremde Prinzeffin zu tödten und ftatt berfelben 
ihre eigene Tochter unterzufchteben, die jener jehr ähnlich fah. Der Hofmeifter 
führte die fremde Königstochter von ihres Vaters Hof im prächtigen Zuge 
fort. Der Abjchied war unendlich traurig, als hätte die Aermfte geahnt, 
welch” Unglüd ihrer warte. Nach dem legten Nachtlager vor Weihen— 
ftephan nahm der Hofmeifter einen ftarken Umweg in die tiefe Wildniß 
zwifchen dem Würm- und Ammerfee. Dort harrte feiner verborgen Weib 
und Tochter. Er nahm bei der Nacht der Prinzeffin königliche Gewänder 
und ihren Fingerring, legte ihr dafür feiner Tochter Anzug vor ihr Lager 
und befahı Zweien feiner treueften Knechte, wie er in aller Stille abgezogen 
fei, die Königstochter ungeftüm aufzumeden mit bem Begehren, fie follte 
ihnen ohne Widerrede folgen. Das that fie, obgleich mit großem Schreden. 
Ihr geliebtes Hündlein folgte ihr. Auch vergaß fie nicht ihr Werkzeug 
und Gold und Seide, denn fie Eonnte gar herrlich wirken. 


Als fie nun mitten tm finfterften Dickicht waren, fagten ihr bie 


Knechte, fie hätten gefchworen, fie zu tödten, ließen fich aber doch erbarmen 
an fo viel Schönheit und Jugend, und brachten ald Wahrzeichen, daß fie 
gethan, wie ihnen befohlen, dem böfen Hofmeifter ihr biutiges Oberkleid 
und ihres Hündleind Zunge. Der war deſſen froh und die Hochzeit feiner 
Tochter mit Pipin wurde vollzogen. Die arme Königstochter in ber 
Wildniß trieb aber der Hunger wieder zu den Leuten. Gin häflicher 
Köhler, deffen fie anfangs gar fehr erfchrad, weil fie ihn für den leibhaften 
böfen Feind hielt, der ihrer Seele nachftelle, führte fie zum Müller in 
der Reismühle bei dem alten Heidenorte Gauting. Dem Müller war nun 
des edlen Königs Tochter eine Magd, nur fagte fie nicht, wer fie ſei und 
was mit ihr gefchehen. Sie machte wunderſchönes Kunftwerf in Gold 
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und Seide, das trug der Müller auf ihr Bitten gen Augsburg und ver— 
kaufte es dort fränkiſchen Handelsleuten. So ſchwanden Jahre und Tage 
dahin. Da verirrte ſich einſt Pipin in dem weiten Wald mit ſeinem 
Knecht, ſeinem Arzt und Sterndeuter. Der Abend brach herein. Von 
den Hörnern der Gefährten hatten fie ſchon ſeit vielen Stunden feines 
mehr erfchallen gehört. Der Knecht war auf eine Tanne geftiegen, und 
fah ganz in der Nähe Rauch. Sie ritten raſch darauf los und fanden 
ben Köhler, und verlangten zu eflen. Er konnte ihnen nichts geben, denn 
er hatte felbft nichts, aber er führte fie auf die Reismühle gen Gauting, 
da erquicten fie fih. Der Sterndeuter trat vor die Hütte und blickte an 
den Himmel und kam hocherfiaunt wieder herein und ſprach zu Pipin: 
„Here! ihr ſollt diefe Nacht von Eurer Hausfrau einen Sohn gewinnen, 
vor dem bie Chriftenfönige und die Heidenfünige fich neigen.” Da 
ſprach Pipin: „„Wie kann das fein? Es ift halb Mitternacht und noch 
weit auf Weihenftephan.”" Der Sterndeuter ging noch einmal hinaus 
und ſprach: „Dennoch ift es fo, Ihr werdet bei ber fein, bie Euere 
Hausfrau ift und ſchon lange war." Da ftürmte Pipin auf den Müller, 
er folle jagen, ob nicht jene Frau bei ihm verborgen. Der König hätte 
ihn getöbtet, als er geftand, es fei wohl ſchon fieben Jahre eine engeljchöne 
Jungfrau bei ihm, die Feines Menfchen Auge gefehen. Da mußte die 
Jungfrau herfürgehen, und Pipin ſchmeichelte ihr: „es ftehe in den Sternen, 
fie fei fein ehelich Weib." Da war zmifchen ihnen viel Frage und Antwort, 
obgleich die Jungfrau ihr Geſchick lange nicht offenbaren wollte, wegen 
bes ſchweren Eided, bis der König ihr erklärte, er fei durch Todesfurcht 
erzwungen und ungültig. Die edle Bertha zeigte ihm nun feinen eigenen 
Brautring, den er ihr durch den verrärherifchen Hofmeifter gejendet und 
Pipin war außer ſich vor Freude, gebot den Setnigen Schweigen, fo Lieb 
ihnen ihr Zeben ſei, nahm zärtlichen Urlaub und erreichte des Abends noch 
die Burg, die jegund Pael heißt und fam des andern Tages gen Weihen— 
ftephan. Dort erzwang er das Geftändniß der Knechte, die Bertha ver- 
fchont, ließ feine Weifeften rufen, den Hofmeifter dazu, erzählte feine 
Falfchheit und Miffethat, als wäre fie einem andern gefchehen, fragte 
darauf mit fchredlichem Bit und Ton den Hofmeifter: „Was gebührt 
einem für folche Miffethat?" Blaß und zitternd fprach biefer: „Ich 
will fein Urtheil fällen über mich felbft."" Da verdammte ihn der gemeine 
Rath zum fchmählichen Tode. Die Hofmeifterin, die den verbammlichen 
Rath gegeben, ward eingemauert, und ihre Tochter, bie unterfchobene 
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Königin, in einem befondern Gemach verwahrt, doch ftarb fie bald aus 
Sram. 

Mie Pipin heimkam aus dem langen Feldzug wider die Sachfen, 
eilte er auf die Reismühle am Wiürmfee. Der Müller trat ihm entgegen 
und reichte ihm einen Pfeil zum Wahrzeichen, in der Mühle fei ihm ein 
Sohn geboren von der ſchönen Bertha. Das war der große Rarl. 

Pipin führte feine Fürften und Ritter zu feiner Frau, zeigte ihnen 
ihr armes Kämmerlein, und ihr Lager blos von weichem Moos, und zog 
dann mit ihr ab unter lautem Schall und Ruf und Waffenklang auf 
MWeihenftephan zuerft und dann nad) Frankreich, wo fie ald Königin des 
Landes gegrüßt, und ihr fchöner, Fühner Knabe getauft wurde, Garolus 
Magnus, deffen Ruf durch alle Welt ging. 


— 





23. 
Karl der Große auf der Salzburg. 


Bon 3. B. Goßmann. — Die Salzburg bei Neuftabt an der Saale (auf welder 
Karl ver Große im Jahre 790 gefahren fein foll), einft Palatium der fräntijchen Könige, 
wo Bonifacius bie Bilhöfe weihte, wo Karlder Große eine byzantinifche Gefandt- 
ſchaft empfing und mit ven Sachen Frieden ſchloß. Gropp Wirkb. Chronik I., 423. 


Wer ift der Held fo groß, fo kühn, Wer bat fi dort zu Thron gefeht . 


Flußaufwärts dort zu Schiff? Mit Kron’ und Katferftab? 

Das ift Karolus Magnus, Das iſt Karolus Magnus, 

In feine Salzburg einzuzieh’n Wie er den Sachſen Frieden jegt 
Sp eben tim Begriff! Nach dreißig Jahren gab! 


Mer zieht denn dort, als ging’s zum Strauß 
Waldeinwärts hoch zu Ro? 

Das ift Karolus Magnus, 

Er reitet früh zum Jagen aus 

Mit feines Hofes Troß! 


® 


FSeuchtwangens Urſprung. 


| 
24. 
Erzahlt von 8. U. Böhaimb. Bol. Ev. Falfenftein Buch der Kaiferfagen ©. 9. 
| 
Auf feiner Reife duch Frankenreich Fam Karl der Große auch in 
ben alten Rießgau. Hier überfam ihn ein Fieber auf der Jagd. Grmattet 


ee 


feste. er fich auf einen Fichtenftod und rief Yechzend nach Waſſer. Allein 
die ausgefandten Boten kehrten wieder, ohne dem erkrankten Kaifer ben 
erjehnten Labetrunk reichen zu fünnen. Da flog plöglich eine wilde Taube 
aus dichtem Gefträuch in die Höhe, man folgte fogleich ihrer Spur, und 
die reinfte Quelle floß aus dem Geftein. In gierigen Zügen trank Karl 
von dem Waffer, das Fieber verlieh ihm, neugeftärkt beftieg er fein Roß, 
bob feine Hände dankend zur himmlifchen Jungfrau empor und gelobte, 
an der rettenden Quelle ein Klofter zu ftiften, und es ber Verehrung | 
Mariend zu widmen. So entftand das Stift Feuchtwangen und bie Stabt 
gleichen Namend. Bei der Reparatur der Stiftskirche 1572 fand man 
einen verfteinerten Fichtenftod, auf dem einft der fchmachtende Kaiſer ſaß. 
Unweit des Dechanthofes ift der Brunnen, mit Quaberfteinen gefaßt, noch 
jegt zu fehen und wird das „Taubenbrünnlein” genannt. Auch werben 
auf dem Petenberge noch Grundmauern eined alten, grabenumzogenen 
Jagdſchloſſes Karls des Großen angetroffen. 


— [2 


25. 
Der Altmühlfluß und die Fossa Carolina, 


Nah Aventin, Chron. Ursp., Falkenstein in Verb. des hiſt. B. f. O. u. R. 1838, 
2.0.3.9 ©. 332. 


Der heilige Willibald nennt die Altmühl in feinem Schreiben an ben 
Papft einen heiligen Fluß, und MWägemann jchreibt: Die Altmüpl, 
Alchmona , war vor Alters ein heiliger Fluß. 

Die Altmühl ift auch aus den Zeiten Karld des Großen berühmt. 
Diefer wollte die Donau mit dem Rhein verbinden und diefe Verbindung 
jollte durch die Altmühl und Rezat bewerkftelligt werden. Es wurde mit 
vielen Arbeitern der Anfang gemacht, allein ftark eingefallenes Regenwetter 
und ſumpfiges Erdreich follen die Ausführung verhindert haben. Aventin 
gibt noch eine andere Urfache an. ES follen fich nämlich munderliche 
Dinge während der Arbeit zugetragen habenz ganze Haufen Getreidfürner 
wurden auf den Feldern gefunden, und wenn das Vieh davon genoß, fo 
ftarb es augenblicklich. Das daraus gemachte Mehl verſchwand unter den 
Händen; zur Nachtszeit wurden die Arbeiter durch Gefpenfter erfchredt; 
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man hörte ſchreien und lärmen und ſchreckliches Geräuſch, wie wenn das 
wüthende Heer im Anzug wäre und Alles zu Grunde gehen wollte. 

“ In der Nähe von Weiffenburg am Sand fieht man noch die Spuren 
des Unternehmens. 


26. 
Heidenfchlacht Aarls des Großen vor Regensburg. 


Aus einem Lobgediht von Hans Sachs in Verh. des hiſt. V. v. O. u. R. 1845, Br. IX., 
©. 5. Arnpehkh chron. 1. II. c. 2 ap. Pez thes. aneed. T. IH. Merian top. Bar. 
S. 58. u. A. 


Kayſer Carl der Groß genannt, 
Der führt ein Krieg mit Taſſilo, 
Ein Herzog nennt Bayern alſo; 
Ihm das ganz Bayerland einnahm. 
Nachdem er auch für Regenſpurg kam, 
Thät mit den Hunnen ein Feldſchlacht, 
Ein große Summa der Feind umbracht, 
Die von dem Kayſer wurden erſchlagen, 
Auf's Kayſers Seiten auch etlich lagen, 
Die man herrlich begraben hat 

Zu St. Peters-Kirch vor der Stat. 
Zu der Zeit Kayfer Carl bezwungen, 
In der Stabt Regenfpurg alt und Jungen, 
Daß fie den riftlichen Glauben annahmen; 
Ließen ſich tauffen allefammen. 


Diefer Sieg Karld des Großen über die Heiden vor Regensburg foll 
in der Gegend, wo bad alte Schottenklöfterlein Weihfanktpeter geftanden 
ift, errungen worden fein. Da wo gegenwärtig die gothijche Gelübdfäule 


auf der fogenannten „Predig” fich erhebt, foll während des ungleichen . 


Kampfes ein Engel dem Kaifer das Schwert überreicht, und hier und 
um die ganze fübliche Seite der Stadt follen 30,000 chriftliche Ritter den 
Tod im Kampfe gegen die unzählbaren Heiden gefunden haben. Nach 
gemonnener Schlacht Ließ der Kaifer die Leiber der in der erften und 
zweiten Schlacht gefallenen Chriften in einer großen Grube fammeln 
und über fie einen Hügel errichten, den man ae ben Siegberg 
(collis vietoriae) nannte. 


27. 
Des Gotteshaufes Metten Urfprung. 


Adlizreiter P.I. 1.9. p. 198 u. Brunner P. Il. 1. 1. p. 20. 


Ein frommer Hirte zu Michaelbuh, Gamelbert mit Namen, fand 
einft, unter einem Baume erwachend, ein Buch auf feinem Herzen, und 
nachdem er darin heiligen Unterricht gefunden, wurde er Priefter und 
weidete die geiftliche Heerbe. Er pilgerte fpäter nach Rom und taufte 
unterwegs einen Uto, ber, als er herangewachfen, zu ihm kam und von 
ihm zum geiftlichen Hirten geweiht wurde. Später ging ber fromme Uto 
über die Donau, und diente Gott als Einſiedler an einer Quelle im 
Walde, die noch heute der Utosbrunnen heißt. Dort traf ihn Katfer Karl 
ber Große, ber fich auf der Jagd in jene Gegend verirrt hatte, ald er fo 
eben von ber Arbeit ausruhte und fein Beil an einem Sonnenftrahl in 
der Luft aufgehängt hatte. Staunend fah der Katfer dad Wunder und 
nahte fich dem heiligen Einfiebler gar ehrerbietig. Da fiel ihm diefer zu 
Füßen mit der Bitte, an dem Orte ein Gotteshaus zu errichten. 

Alfo erbaute Karl Kirche und Klofter zu Metten, und ernannte Uto 
zum erften Vorfteher dafelbft im Jahre des Heils 801, wie Hund berichtet. 





28. 
Der Hahnenkampf zu Aempten. 


Bon N. Shöppner. — Nah Crusius ann, Suer. dod. I. p. 330 bei Grimm beutjche 
Sagen IL, 104. Hormayr a. a. O. S. 20: „Nod zur Zeit ver Reformation ftellten 
die Iateinifchen Schüler zu S. Mang den Hahnenfhlag order Hahnenkampf bar, der einft 
dem ſchwachen Ludwig den Vorzug über feine Brüder gegönnt." 


Der Kaifer Karol ſaß mit feinem Ehgemahl 
Zu Kempten auf der Burg vergnügt im Speifefaal. 


Sie fahn in guter Ruh mit wonnerfülltem Herzen 
Der Prinzen frohes Spiel und jugendliches Scherzen. 


Da trat des Spielens fatt der ältefte, Pipin 
Mit diefem Worte ſchnell zu Hildegarbis Bin: 


Sag’ Mutter: „kommt einmal der Vater in ven Himmel: 
Nicht wahr, als König ſitz ih dann auf feinem Schimmel?” 
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Da ſprang der Bruder Karl ſogleich herfür und ſprach: 
„Auch ich will König ſein, ich geh nicht hintennach!“ 


Bulegt kam Ludewig, der jüngfte von den Knaben: 
„Nicht wahr, Lieb Mütterhen, die Krone werd’ ich haben?“ 


Da fprah Frau Hildegard: „Ei Kinder, hört mid an: 
Ein jedes geht hinaus und holt fid) einen Hahn; 


Die kämpfen dann für end) und weflen Hahn ber Meiiter: 
Des Frankenreiches Herr und deutfcher König heißt er!“ 


Die Knaben hatten bald die Hähne bei der Hant, 
Im Angenblide war der heiße Kampf entbrannt. 


Vergebens wehrten fi; Pipins und Karols Krieger, 
Am Ende blieb der Hahn des Heinen Ludwig Sieger. 


Und der als König fo zu Kempten ging davon, 
Beftieg als König auch des Franfenreihes Thron, 


29. 
Hildegardis und Ealand. 


Bon 8. NR. Schulze. — Nach Annal, campid., Nic, Frischlin Comoedia: Hildegardis 
magna, Vincent. bellov. spec. hist. VIL, e. 90—92 und tem Gedicht: Grescentia, bei 
Grimm d. Sagen II, 10%. Hormayr golvene Chronik von Hohenſchwangau S. W: 
„bis in die Tage der Reformation führten die Kinder der Sanct Hildengarbenfhule 
beim Münfter zu Kempten um Faſtnacht das Spiel von ber frommen Königin auf." 


Der große Karl, er faß einmal Daneben ſeid mit guter Wacht 
Zu Worms in feines Thrones Saal, ? Nuf mein Gemahl und Kind bedacht! 
Und zwifchen Grafen und Herren ftand | Denn biefe Lieben find mir eben 


Dit vor dem Throne Herr Taland. Das befte Theil von meinem Leben.” 
„Herr Taland, lieber Bruder mein, Als Hildegarbis nun von fern 

Ich muß in's Sachſenreich hinein, Fortziehn ſah den Gemahl und Herrn, 
Muß dort das heil'ge Kreuz zu rächen, Und faft ihr Aug’ in Thränen brach, 

Der falfhen Götter Altar zerbrechen. Trat zu ihr Herr Taland und ſprach: 
Und bis ich ſolches Wert beend't, „D Dame, wie id feine fah, 

Führt Ihr allbier das Regiment, Mas geht mir dein Geſchick fo nah! 

Damit — Gott gebe das in Gnade! — Drum fage, was zu biefer Frift 


Kein Unheil meinen Landen habe. Ein Troft in deinen Nöthen ft ? 


Ich ſchafft' ihm dir, aud noch fo fern, 
Und wärs vom Firmament ein Stern, 
Und wär's mein armes Leben gar, 

Ob deiner Ruh’ gab’ ich's fürwahr!“ 


un Bas hätte mit dem Xeben bein, 

Herr Taland, wohl mein Troft gemein? 

Mein einz’ger Troft, mein einz'ger Stern 
Zog fort mit dem Gemahl und Herrn.““ 


Als fie num immer nicht vergißt, 
Daß der Gemahl beim Feinde tft, 
Und Herr Taland mit Lift und Mühn 
Sie firebet von ihm abzuziehn; 


Als nun die Frau fo tugendlich 
Herr Taland überall befchlich, 
Und ihres Herzens fromme Huld 
Verlehren wollt’ in arge Schuld: 


Da Iud die Treue ihn zum Schein 

In ein geheim Kloſet hinein, 
Entſchlüpfte drauf und hielt den Bangen 
An diefem dunfeln Ort gefangen. 


Doch kaum erfhallt ver Kunde Ton: 
Der Sieger kehrt nad) feinem Thron! 
So läßt, in Freude mild und groß, 

Die Königin den Armen los. 


Und als er fo ver Haft entrann, 

Und drauf das freie Feld gewann 
Eilt unter wilden Herzensfchlägen 
Er dem verrathnen Karl entgegen. 


„Mein Herr und König, ach verzeiht, 
Wenn ich ftatt Wonn’ Euch bringe Leib, 
Wenn jet das Unheil aus meinem Munde 
Vergiftet des Sieges füße Kunde.“ 


„So ſprecht, Herr Taland, doch ſogleich, 
Welch' Unfall traf mein armes Reich, 
Oder wohl gar mein liebes Gemahl, 
Dber mein Kind, ober alle zumal?““ 


„Nicht Reich und Kind! zu dieſer Stund 
Sit beides, Herr! ſtark und gefund, 

Aber, o dürft ich doc nimmer ſprechen 
Bon dem verruchten, fhwarzen Verbrechen!“ 


Schon wacht des Königs ganzer Grimm; 
„Sprich, Unglüdsbote!”” zürnt er ihm, 
Und was auch Taland's Gewiſſen fagt, 
Die ſchuldloſe Gattin wird verklagt: 


Sie habe verleht der Treue Band, 
Sefündigt freh an König und Land, 

Und daß fein Hüter ihr Aug’ bewache, 
Verſchloſſen Herrn Taland im finftern Gemache. 


Und Karl befiehlt, im Zorn entbrannt: 

un Die Buhlerin, fie fei verbannt! 

Und daß ihr Blid ferner dem Frevel nicht tauge 
So raubt auf immer das Licht ihrem Auge!““ 


Wie drauf Herr Karl auf feinem Schloß 
Erfcheint, da iſt die Luft nicht groß, 
Denn Hildegarbis’ Mißgeſchick 

Betrübet jeden guten Blick; 


Noch fühlen Al’ ihr herbes Leiden, 

Als fie vom Kinde mußte fcheiden, 

Und durd den Sprud, den Karl gefällt, 
Hinausziehn in die fremde Welt. — 


Inzwiſchen wanft in büfterm Sinn 

Die tiefgebeugte Königin, 

Das Herz beim Kind und beim Gemahl, 
Der Gränze zu und neuer Dual, 


Die niedern Knechte, ihr Geleit, 
Gedenken jetzt in Traurigkeit 

Zum Erſtenmal, daß um zu enden, 
Sie ihr die Augen ſollen blenden. 


„O Gott," ruft ihre Dienerin, 

„Ss richtet du die Tugend hin!“ 

Doch jene zürnt: „Mit Gott fein Rechten!“ 
Und wendet mild fi zu ben Knechten: 


— 


„So nehmet dieſes Auges Licht! 

Seitdem das Liebſte mir gebricht, 

Erregt die Erde mir nur Schmerzen, 
Den Himmel ſchau' ich mit dem Herzen!“ 


Allein das Auge, wie verflärt, 

Das nad den Knehten bin ſich kehrt, 
Macht, daß das Herz der Harten zagt, 
Und Keiner fie zu bienden wagt. 


„Kebt wohl, Frau Königin! wir gehn, 
Mag aud, was will, mit uns gefchehn! 
Das hohe Licht des. Himmels fpricht 
Aus Euerm Blid, die Erbe nit.“ 


„Sieh Gottes wundervolle Hand!“ 
Auft fie, zur Dienerin gewandt, 

Und nimmt vereint mit ihr den Pfad 
Gen Rom nun hin, der heil’'gen Stadt. 


Doch Karl'n dem König fehlt die Ruh 
Und Herrn Talanden aud dazu; 
Ja diefer Arge büßt den Schein 
Der Augen nun von felber ein. 


Umfonft tft aller Aerzte Fleiß — 
Da zieht er, wie auf Gott's Geheiß, 
Zu baden fi) im Segensjtrom, 

Mit feinem Bruder Karl gen Rom. 


Und fiehe da, faum find fie hier, 

Da tritt die hohe Frau herfür, 
Berührt den Blinden, und ſogleich 
Umfängt ihn neu bes Lichtes Reid. 


Und vor ihr nieder finft Taland, 

Und fprigt: „So hat’8 der Herr gewandt!“ 
Belennt freiwillig jede Schuld 

Und fleht um Hildegardis' Huld. 


„Das gilt dein Leben, arger Knecht!“ 
Ruft Karl; doch Gnad' ergeht für Recht, 
Auf Hildegarbis’ frommes Flehn 

Darf er nur ans dem Reiche gehn. 


Drauf durch des heil’gen Vaters Mund 
Fleußt neuer Segen auf den Bund 
Des hohen Paare, zu Gottes Ehr’; 
Den fcheidet forthin Keiner mehr. 


Und zum Gedächtniß der Gefhicht 
Hat Hildegarbis aufgericht 

Ein Klofter, welches, hoch erhöht, 
Zu Kempten diefen Tag noch fteht. 


Wie Sancimon und Eelebrand das Klofter zu Kempten gebauet. 


P. F. Hueber linfterbl. Gedachtniß ae. ver Helven von Thaurn, Andechs und Hohenwarth. 
Ingolftatt 1670. S. 190. Brusch chron. p. 98. 


Der erfte Stein bes fürftlichen Klofterd Kempten ift von Rolando, 
jo dazumal aus den Franzofen der ftärkfte fol geweſen fein, im Beifein 
vieler Fürften und Herren mit großer Majeftät gelegt worden. Zu Ver— 
fertigung des ganzen Gebäues aber hat Hildegardis zween an Größe 


und Stärke unvergleichliche Niefen gebraucht, Sancimon und Gelebrand 
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| mit Namen, welche fo viel Stein und Mörtel alltäglich herzugetragen 
haben, als jechzehn gemeine Taglöhner hätten ausrichten können; waren 
aber dabei dermaßen gefräßige Leut, daß fich Jedermann’ mit Lachen über 
fie verwundert, da fie wie andere Herkules ganze Ochſen hinweggefreſſen. 
Einer derjelben, Gelebrand, ift nach dem Tode der Stifterin nach Welfch- 
land gekommen, Sancimon aber zu Kempten geftorben und mitten in des 
Klofters Kirche begraben worden. 


31. 
Heinrich Findelkind von Kempten. 


Nah tem Volksbuch: Hiſtoriſches Schagkäftlein für Bayern, München 1892. 1., S. 21. 
Vgl. Hormayr goldene Chronik ©, 128, 


Der Mayr von Kempten, von feinem Abte geliebt, und durch diefe 
Gunft, durch vaftlofen Fleiß und Segen von Oben’ bereichert, hatte neun 
Söhne. Dazu wurde ihm ein zehnter Knabe bei Nachtszeit vor die Thüre 
feines Haufes gelegt. Die Hausfrau und Ehewirthin murrte: es feien 
ber Kinder ohnehin fehon genug. Aber der Hausherr erbarmte fich des 
armen MWurmes, feiner ſchönen Geftalt und rührenden Unfchuld, und fo 
hatte er nun zehn Kinder und zog fie alle glüdlich auf. Aber ev hatte 
Bürgſchaft gethan für einen Freund, dem war das Glüd untreu. Betrüger 
brachten ihn um einen großen Theil des Seinigen. Meeresftürme begruben 
mehrere jeiner Schiffe in den Abgrund. — „Bürger muß man würgen,“ — 
fagt ein altes, aber nicht guted Sprichwort, und fo erging ed auch dem 
armen Mayr von Kempten. Gr verdarb gänzlihd. Mit fi) und der 
Welt zerfallen, wurde der fröhliche Mann ein Menfchenfeind und felbft 
den eigenen Kindern abhold. Gr fchlug fie und trieb fie aus dem Haufe, 
daß fie dienten und ihm aus dem Brod kamen. Der zehnte, ber arme 
Heinrich Findelfind, war am fehlimmften daran. Aber er lief doch Tieber 
in die unbekannte große, weite Welt hinaus, als daß er fich zu Haufe 
todtichlagen ließ. Da fanden an der Heerftrafe zwei Priefter, die nad) 
Rom zogen, den weinenden Knaben, tröfteten ihn, gaben ihm Brod; mit 
ihnen ging ev über den Arlberg. Drüben wohnte ein rauher und ftreit- 
barer, aber frommer Ritter. Man hieß ihn nur den Jackl über Rhein. 
Der gab den Prieftern reichlich Almofen und fragte: „Wo wollt Ihr 
mit dem Knaben bin?” Sie erwiederten: „Er ift zu uns gelaufen auf 
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dem Feld." Darauf der Ritter: „Laßt ihn mir, daß er meine Schweine 
hüte.” Die Priefter antworteten: „Er kann thun, was er will,” und 
Heinrich Findelkind wurde Knecht und Schweinehirt beim Jackl über Rhein, 
erhielt de3 Jahrs zwei Gulden Lohn, ging fleifig jeden Sonntag mit dem 
Nitter in die Kirche und trug ihm das Schwert nad. Wie fie da, dem 
fernen Geläute nach, den Berg binabfteigen, brachte man ihnen oft viele 
Leichen entgegen von unglüclichen Pilgern, die des Winters auf dem 
Arlberg in Schneegeftöber oder unter Lawinen zu Grund gegangen. Raub- 
vögel und Raben hatten ihnen die Augen ausgehadt, die Kehlen abgefreffen, 
und fie auf mannigfache Weife verunftaltet. Das erbarmte den Heinrich 
Findelkind fo jehr, daß er bitterlich weinte und ein heiliger Eifer in ihn 
drang, ſolches Unglück zu verhüten. In vollen zehn Jahren hatte er 
fünf Gulden in Allem ausgegeben und alfo noch fünfzehn Gulden übrig 
von feinem Verdienſt mit dem Hirtenftab. Da trat er eines hohen Feittages 
vor die Kirchthüre mit dem Ausrufe: Ob Jemand die fünfzehn Gulden 
nehmen wollte und damit einen Anfang machen auf dem Arlberge, daß 
die armen Pilger nicht alfo verbürben. Aber die Leute Lachten vielmehr 
des thörichten Beginnens eines Betteljungen und Niemand wollte die erfte 
Hand anlegen. Da rief Heinrich Findelfind von Kempten zu Gott dem 
Allmächtigen und zu St. Chriftoph dem ftarfen Nothhelfer, und rettete 
gleich den erften Winter fieben Menfchen das Leben und ein paar Jahre 
darauf über fünfzig Menfchen. Darauf ftiftete er eine eigene Bruderfchaft 
St. Chriſtophs auf dem Arlberg, und zog für dieſe edle Bruderſchaft 
bettelnd durch alle Länder und erhielt reiche Gaben. ° Die Kirchenfürften 
von Salzburg, Chiemſee, Freifing, Paffau, Regensburg, Augsburg und 
Würzburg gaben ihm reichen Ablaf. Das Bruderfchaftsbuch nennt unter 
den vorzüglichiten Wohlthätern der Stiftung unter andern auch die Land— 
grafen von Leuchtenberg und Grafen von Montfort und Ortenburg und 
viele andere Ritter. Herzog Leopold der Stolze von Defterreich bezeigte 
im Dezember 1386, nachdem im Juli vorher fein Vater bei Sempad) 
wider die verachteten und verjpotteten Schweizerbauern mit dem Kern 
feines ftolzen Adels gefallen, e8 fei der arme Knecht Heinrich von Kempten, 
in feiner Jugend ein Findelfind, mit großer Andacht und Begierde vor ihn 
gefommen, daß er wollte gern ein Haus bauen auf dem Arlberg und in 
diefer Wildniß wohnen und figen, vorzüglich damit die armen Pilger und 
Kaufleute nicht ferner jo elend zu Grunde gingen. 8 feien ja viel gute 
Dinge angefangen worden von einfältigen Leuten. Darum befehle er 
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allen feinen Hauptleuten und Richtern, ihn dabei zu ſchützen und zu 
fchirmen. Des armen Hirtenknaben und Findelkindes von Kempten edles 
Werk begann und beftand durch mehrere Jahrhunderte. Es erhielt Taufenden 
das Leben und ficherte einen für den Handel wichtigen Straßenzug. 


32. 
Sankt Mang, des Allgäu’s Apoftel. 


BP. Braun Geld. d. Biſch. v. Augsburg, IL, 90. Hormayr goldene Ghronit von 
Hohenſchwangau, ©. 19. Tafrathshofer der h. Magnus, Npoftel des Allgäu's. 
Kempten 1842. Augsb. Unterhaltungsbl. 1843, S. 169. 


Es geht die Sage, daß Sanft Mang, der Apoftel des Allgäu's, 
vorerft in das Pfrontner Thal gekommen fei, und er habe anfangs am 
Dreitenberg und auf dem Roßberg fich aufgehalten. Jetzt noch heißt ein 
Brunnen ber Mangenbrunnen, der auf dem Berge droben entjpringt; man 
fieht ihm aber nur acht Tage vor bis acht Tage nad Sankt Mangenfeft, 
wie eine gligernde Fahne, die zur Feier ausgeftedkt wird. Weiter zeigt 
man auf dem Roßberg den Mangenader, und weiter unten den Mangenfig, 
wo er geraftet hat. Darauf aber ift der Heilige hinübergezogen gegen 
Füffen, zuerit an den Aletjee, wo noch die Sankt Mangenalpe ift, und 
dann nach Julienbach, welches jest Faulenbach heißt; und endlich ift er 
mit Gottes Hülfe hinüber gefchritten über die Klamm des Lechs, an der 
„Lufalten”, wo noch im Feldgrund Sankt Mangentritt zu fehen ift bis 
auf den heutigen Tag. 


33. 


Sankt Mang zu Aempten und Koßhaupten. 
Die vor, Schriften. 


Magnus, der Apoftel des Allgäus, kam auf feiner Wanderfchaft mit 
Thoſſo nach Kempten. Dort hatten fich feit geraumer Zeit die Bewohner 
vor ſchrecklichen Drachen und Schlangen geflüchtet, welche ihrer ftatt die 
Häufer bewohnten. . Magnus erkannte darin einen Wink des Himmels, 
die Heiden durch wunderbare Hilfe für den wahren Gott zu gewinnen. 
So geſchah es eined Tages, ald Magnus und fein Gefährte betend für 
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das Volt auf den Knieen lagen, daß ein ungeheurer Drache aus dem 
Gemäuer hervorbrach. Der heilige Magnus befiehlt ihm im Namen Jefu 
Chriſti, des lebendigen Gottes, fich vor ihm zu beugen, und fchlug ihm 
mit dem Stabe des heiligen Gallus auf den Kopf. Augenblidlich ftürzte 
das Unthier todt vor ihm nieder, und auch alles übrige Gewürm und 
Ungeziefer verſchwand. 

Sp haufte auch in der Gegend, wo jett das Pfarrdorf Roßhaupten 
liegt, in tiefer Schlucht ein fcheußlicher Lindwurm, der Menfchen und 
Vieh erwürgte. Die Sage erzählt, derfelbe habe befonders Pferden nach— 
geftellt und in feiner Höhle einen ganzen Berg von Rofhäuptern 
angelegt, woher denn nachmald dem Dorfe der Name Roßhaupten. 
Der heilige Magnus kam dahin, ging, mit einem Kreuze auf der Bruft, 
feinen Stab in der einen und einen Pechkranz in der andern Hand, auf 
ben Lindwurm los, und fchleuderte ihm unter Anrufung Gotted den 
Pechkranz in den Rachen. Das Unthier zerbarft vor feinen Füßen, der 
Heilige aber dankte Gott auf den Knien für die wundervolle That. 


34. 
Sankt Mang und die Kären. 


Ermenr. u. Theodor. Vit. $. Magni bei Falkenstein Antigg. Nordg I., 227, (e). 


Der heilige Magnus war einmal auf Befehl feines Meifters Columban 
in den Wald gegangen, um Aepfel zu holen, als ſich ein Bär vor ihm 
dort eingefunden hatte und in gleicher Verrichtung dort befchäftiget war. 
Sanft Mang befahl ihm, er folle mit Nepfelauflefen inne halten, bis er 
zuvor für fich gefammelt habe, welchem Befehl der Bär auch zur Stelle 
nachgefommen. 

» Demjelben Gottesmann find die Bären wie Lämmer, zahm und fanft- 
müthig nachgefolgt, auch zu Dienft und Befchl gewefen, wie Theodorus 
im Leben des heiligen Magnus umftändlicher berichtet. 


35. 
Der Mlangenfprung bei Füſſen. 


Bon % — Bei Füffen biltet ver Lech einen Durchbruch durch fteile Felien; das ift ver 
Mangeniprung. A. C. Gammerer Naturwunder ©, 123. 


Mer immer heut’ nad Füſſen kommt, Und ftaunend ficht der Wandersmann 
Der fieht den Mangenftab; Den Tritt und weiten Sprung, 

Er betet, was dem Herzen frommt, Und glaubt, daß Heilige nethan, 
Und fragt nad) Magnus Grab. Was Keinem fonft gelung. 

Drauf weiß wohl Keiner ihm Beſcheid, Und glaubt, daß Glaube ftärfer ift, 
Weil feines nah und fern, Als jeder Marmelftein, 

Doc gibt man Jedem das Geleit Daß frommer Eifer fchneller ift, 
Zum Mangen» Sprunge gern. Als jedes Wögelein. 

Da ift ein harter Felfenftein, Und kommt aud) mander Jungherr bin, 
Ganz nah’ am wilden Fluß, Und mißt den großen Tritt, 

Ein Tritt gar tief gegraben ein, Und ift zu weit nad feinem Sinn 

- Er ift von Magnus Fuß. Bon Fels zu Fels der Schritt: 

Bon da herüber fprang Säntt Many So fpridyt der Führer artiglich 
Zum nächſten Schroffen hin, Zu ihm an feiner Seit: 

Wo er mit wilden Mächten rang, „Wohlweifer Mann, du irreft dich, 
Die zitterten vor ihm. Dein Meffen fehlet weit, 


Der Mann, ver foldes hat gethan 
War eine Kraftnatur; 

Bemiß doch nicht den großen Mann 
Nach deiner Zwergftatur!“ 


36. 
Das Kirchlein des Auerbergs. 


Münplic. 


An der Nordgrenze des Landgerichts Füſſen im ſchwäbiſchen Allgäu, 
liegt der. Auerberg mit einem dem heiligen Georg geweihten, von dem 
umwohnenden Volke häufig befuchten Kirchlein, von deſſen Erbauung fid) 
im Munde des Volkes eine Sage erhalten hat. In grauer Vorzeit kam 
ein gewaltiger Rittergmann in diefe Gegend. Gr jaß milden Anblids auf 
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einem biendend weißen Roffe, mit Burpur angethan, einen filberftrahlenden | 
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Helm auf dem Haupte. Man jah ihn niemals, nach Anderer Art, von 
wilden Troffe gefolgt, den Edelhirfch und den Eber jagen, auch hörte 
man nichts von Schmaufen und Gelagen auf feinem Schloſſe. Nur mit 
den Draden und graufen Unthieren, welche das Land bedrängten, lag er 
in Fehde, und wo es eine Unjchuld zu retten oder zu jchirmen gab, da 
war er männiglich bereitet. Es ward überhaupt nichts Edles und Gutes 
gethan, was er nicht aus allen Kräften befördert. Damals gedachten 
die Bewohner ‘jener. Gegend auf der Höhe des Auerberges eine Kirche 
zu bauen. Sie begannen das Werk, allein e8 ging wider Erwarten 
langfam von Statten, weil das Herbeiichaffen der Steine auf den Berg 
gar bejchwerlih war. Da flehten fie inbrünftig zu Gott um Förderung 
und Segen ihres Beginnend, und ſiehe da, von felbem Augenblide an 
gedieh der Bau auf wunderbare Weife. Denn Gott hatte ihnen einen 
wackern Helfer gefchieft, das war fein Anderer, als jener treffliche Ritters- 
mann, welcher mit den Ungeheuern und Drachen Krieg führte. Diefer 
arbeitete Nachts, während die Leute ruhten, an dem Bau ber Kirche, 
fchleppte auf feinen gewaltigen Schultern Steine herbei und fügte fie mit 
funftreicher Hand aufeinander. In wenigen Tagen ftand die Kirche vollendet 
da, alfo daß man ob des "wunderbaren Anblides kaum feinen Augen trauen 
mochte. Mit der Vollendung des Werkes war aber aud) der wadere 
Bauhelfer verfchwunden, und Nichts als die Grinnerung ift dem Volke 
geblieben, daß es der heilige Ritterdmann — Georg gewefen. 
“ 
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37. 
Der Schatz am Kienberg. 


Augsb. Unterhaltungsblatt, 1843. N. 43, ©. 169. 


Bei Pfronten, am Fuße des Kienbergs, wo man in das Achthal 
hineingeht, Liegen großmächtige Felsftüde, darunter ein Schatz verborgen 
ift. Es haben nämlich zur Schwedenzeit die geiftlichen Herren umher ſich 
dahin gerettet und ihr Zeug geflüchtet, ald: eine Kifte voll Geld, eine 
Kifte voll Leinwand und eine Kifte voll „digenem“ (geräuchertem) Fleifch. 
Darauf ift aber die Peſt gekommen, daran fie alle gejtorben find; und fo 


liegen denn die Schäte alle noch unter den Felsblöden. Aber der muß 


noch) gefunden werben, ber fie bi en könnte. 
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Die wilden Männer. 


Die vor. Schrift a. a. D. 


In den Engen des Achthals. bei Pfronten haben ehedem viele „wilde 
Männer” gehaufet, wie alle Leute noch erzählen. So ift einer auf dem 
Bärenmoos gewefen, ein gar argliftiger Geift. Man jagt, er habe zu 
feinen Lebzeiten mit einem feiner Freunde einen Handel gehabt wegen 
einer Wiefe, und habe deßhalb einen falſchen Eid gefchworen. Nach feinem 
Tode nun, da er noch Feine Ruhe gegeben und befonders feine Freunde 
aus Haß und Neid verfolgt habe, ſei er durch geiftliche Mittel in's 
Bärenmoos hinaus verbannt worden. Seit der Zeit blieb zu Nachts Fein 
Menſch mehr dort in der Nähe, und man trieb fogar das Vieh hinweg, 
damit demjelben der Geift nicht ſchaden könne. — So hat auch der 
Schaidbahmann viel Uebeld geftiftet, wo ihm ein Menfch ift in die 


‚„ Nähe. gekommen, der Fein gutes Gewiffen gehabt hat. Höret nur eine 


Geſchichte: Eines Tages gehen mehrere „Buben“ in’d Holz auf den 
Schaidbach. Spät Abends, ald fie nun zufammen kommen in einer Heu— 
hütte, um da zu übernachten, hören fie auf einmal „Suche!“ fchreien. 
Die „Buben“, wie fie eben find, antworteten fogleich mit einem „Juchezer”. 
Da aber rappelt’s plöglich über ihren Köpfen, ald wenn ein Haufen Steine 
über das Dach ausgejchüttet würde. Jetzt find die drinnen in der Hütte 
freilich nicht wenig erjchroden und haben fein Wörtlein gejagt, fondern 
find mäusleinftill geblieben. Da ruft der wilde Mann von außen: „Gebt 
mir nur ein Härlein heraus von eurem Haar, jo habe ich euch, ſammt 
und fonders.” Ihr könnt denken, daß fie das wohl haben bleiben Lafjen. 
Sp ift er denn wieder ruhig geworden. Seit vielen, vielen Jahren aber 
hört man nichts mehr von diefen und andern wilden Männern, denn, 
wie man fagt, fo hat fic der Papſt Pius VI. „verbetet“, als er in den 
achtziger Jahren in diefe Gegend gekommen; andere aber fagen, es habe 
fie Kaifer Joſeph II. auf immer gebannt. 


32. 


Das Aelplein 


bei Wertad. 


Bon Karl Fernan. 


Zu Wertady nah bei Hindelang 

Lebt einftmal unter Sing und Sang 
Und mandem Weltentand ergeben 

Herr Bad ein luſtig Pfarrerleben, 

Es war ein Männlein, ſchlau, verdreht, 
Und wie es leider manchmal geht, 
Obwohl zum Streiter auserkoren, 

Zum Heil der Kirche nicht geboren, 
Leicht glitt er über alles hin 

Und nahm es kurz nad) feinem Sinn. 


Nun hört: ein Nelplein war gelegen 
Auf hohem Berg, ein Weide: Segen, 
Boll Gras und Saft und Blumenduft, 
Recht in der freien Gottestuft, 

Doch mühten ſich in altem Streite 
Drum Hindelang und Wertach beide, 
Mit Zeugen und mit Dokumenten 
War diefer Zank gar nicht zu enden. 


Da fiel zulegt es Einem ein: 

Weil Ende muß bei Allem fein, 

So ſoll's zum Schiedsſpruch kommen! — Bad 
Stand eben unter feinem Dad, 

ALS eine Schaar von Freund’ und Feinden 
Der eiferfüchtigen Gemeinden 

Zum Pfarrdechanten eilend kam 

Und ihn zum Friedensrichter nahm. 

Da waren fie am rechten Orte; 

Denn alfogleich fprad er die Morte: 


„Ich will nad Glaub’ und Wiſſen fchalten, 
Zu feiner der Parteien halten —“ 
Indeſſen lächelt er gar fein, 

Denn fchnell fiel eine Liſt ihm ein. 

Schon freut’ er fih, ein weltklug Männlein, 
Im Geift der abgefallnen Spänlein, 
Womit er feine Pfründ und Pfarr 
Sefonnen zu bereichern war. 





An Ort und Stell’ der fetten Weiden 

Wollt er den langen Zwift entjcheiden; 

Und als der Tag kam, den er wählte, 
Auf den er bie Partei'n beitellte, 

Da bielt ein Jeder Arbeitsraft, 

Und eilte hoffend und in Haft 

Herbei, hinan den Bergeshang, 

Ganz Wertach und ganz Hindelang. 

Die Sonn’ erheiterte die Herzen, 

Vergeffen wurden mandje Schmerzen; 

Denn auf der freien Gotteshöh' 

Vergißt der Menſch fo gern fein Weh. 


Und nun Herr Bat? Den Spruch zu fprechen 
Macht ihın wohl großes Kopfzerbrehen? — 
Nicht doch! o, der geübte Mann 

Der griff fein Ding viel leichter an. 
Zerhau'n den Knoten! Alerandern 

Gleich auf das Nelplein hinzumandern, 
Dacht' er im Geiſt: faum konnt' er warten, 
Sing fhon beim Frühroth in den Garten, 
Und nahm vom Brünnlein, das dert flieht, 
Den Schöpfer, draus man Maffer gießt, 
Und ftellt ihn fed und wohlgemuth 

Ueber dem Haupt in feinen Hut. 

Drauf von dem Boden, wo er fand’, 
Faßt' er den feinften Gartenfand 

Und ftreut’ ihn forgfam und verftchlen 
Inwendig auf der Schuhe Sohlen, 

Und ftieg zu Pferd! O Doktor Bad, 
Das geht gewiß dem Rechte nad! 


Verfammelt ftanden fie ſchon al, 
Als Bad heraufritt durd das Thal; 
Er ftieg gar froh von feinem Pferde, 
Feft trat er auf des Aelpleins Erde; 
Und da er in der Mitte ftand, — 
Die Augen Aller aufgefpannt — 
Sprach er, der Heine Pfarrdedant: 
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„Ihr Leute, habt mid kommen lafien: Die Andern mußten ſich bequemen. — 
Seid ihr bereit, den Spruch zu faflen? Dod der im Himmel oben ift, 

Seid ihr bereit, ihn zu vollzichen?" — Der Herr vernahm des Dedants Lift, 
Ja! warb vom Bauernvolk gefhrien. — Befand die Weife arg und fchlecht 
„Se will id) nun auf euer Klagen Und feldft das Urtheil ungerecht. 


Als Schiedemann richten, thun und fagen, Der Schöpfer ließ ihn nimmer ruh'n, 

Was Rechtens tft und bleibt: hört ihr! Der Boden brannt’ ihm in den Schuhn; 

Sp wahr ein Schöpfer über mir, Und als Herr Bad in kurzer Zeit 

Steh’ ich auf Wertah- Boden hier.” Geſegnet drauf die Endlichkeit, 

Das konnt’ er leicht fagen mit feinen Sohlen, Sah man — fo hört man Leute fagen, — 

Und mit dem Schöpfer zum Waflerholen! Ihn oft zu Pierb um's Nelplein jagen, 
Im fhwarzen Mäntlein, wie er war, 

Der Sprudy gar Manchen fhlimm verdroß! Da er das Recht fand alfo Har. — 

Des theuren Guts war Hind'lang los; Ein Kreuz ſteht auf den Felfenhöhn, 

Durd Doktor Bad) nun war es Har, Wo einft das Melplein grün und ſchön 

Bei wen das Recht auf's Nelplein war; Im reichen Gottesſegen Tag; 

Auf Erden ließ ſich's nicht mehr nehmen; Es wurde kahl nad) kurzem Tag. 


40. 
Uehmet die Goggeler nicht mit. 


Sage von Wievemannspborf, Lang. Immenftapt in Schwaben, mitgeth. von 
K. A. Böhaimb. 


Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges flohen die Bewohner von Wiede— 
mannsdorf, zur Pfarrei Thalkirchdorf gehörig, in bie Bergſchluchten, 
padten Alles auf, was lebte und ſchwebte, fteeften die Hennen und Hähne 
in Säde; da habe eine Dirne die andern Bewohner ermahnt: „nehmet 
die Hahnen nicht mit, fie fünnten ung mit ihrem Krähen verrathen.” 
Daher beftcht dafelbit dag Sprichwort: „nehmet die Goggeler nicht mit," 
was nad) dortiger Deutung heißt: fchafft die Schwäger bei Seite. 


— — — 


41. 
Die Iſenbrechen. 


Mitgeth. von A. v. Böhnen. — Iſenbrechen Eiſenbreche) im Oſtrachthal bei 
Hindelang. N. C. Cammerer Naturwunter, ©. 40. 


Unfern "Hindelang im Allgäu, ift eine wilde Gebirgsjchlucht, die 
Sfenbrechen genannt. Dahin find die verftorbenen Landammänner gebannt, 
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welche im Leben ungerechtes Gericht gehalten. An Sonn= und Fefttagen 
fieht man fie wohl auf den nahegelegenen Alpen auf= und abgehen in 
ihren rothfammtnen Wamfen und großen Perüden. Die fehlimmften aber 
aus ihnen find zu ewiger Nacht verurtheilt und haufen, in jcheußliche 
Kröten verwandelt, zwifchen ben Felsklüften, durch welche die Oftrach fließt. 
Männer, welche zur ZTriftzeit in die Schlucht hinabgelaffen werden, um 
das angeftauchte Holz weiter zu fchaffen, haben fie oft bemerkt und ihre 
glogenden Augen gejehen, die jo groß find, wie Salzbüchſeln. Sie fünnen 
aber Niemanden mehr ein Leid thun. 


42. 
Schwank von Balderfhwang. 


Balverfhwang, im Yantg. Immenftadt im Allgau. — Dentwürbigl. a. Bayern 
im Kal. für fath. Ghriften. Sulsbad 1851, ©. 8. 

Bon den Balderfchtwangern gehen mancherlei Sagen und Gefchichten im 
Land. So hat einmal eine gottesfürchtige Mutter ihr Söhnlein vermahnet, 
wie ed vor jedem Krucifire nicht nur das Käpplein abziehen, fondern auch, wo 
es gerade fein könnte, dasjelbe andächtig küſſen follte. Das lief fich der 
Sohn nicht zweimal gejagt fein, und ging mit guten Vorſätzen feines 
Weges. Da fah er von ungefähr auf dem Felde ein eifernes Ding, wie 
ein Krucifir, es war. aber eine Mausfalle. Alfogleich entblößte das 
Büblein ehrerbietig fein Haupt und warf fich nieder, das -Kreuzbild zu 
füffen. Aber wehe! Die Mausfalle fchlägt zu und nimmt dem frommen 
Büblein die halbe Nafe hinweg. Das hat fich aber deffen nicht allzufehr 
gegrämt, fondern nur verwundert ausgerufen: „O g’redhter Herrgott, 
wie g’jchnell bift Du!“ 


— — —— 


43. 
Die „Haiden“*) zu Kettershauſen. 
Kettershauſen unweit Babenhauſen in Schwaben. — Augsb. Unterhaltungsbl. 


1843, N. 43. ©. 170. 


Zu Kettershaufen vor dem Ort liegt in einem Hohlweg des Wagners 


| 
| 
| 


Haus. Vor Zeiten ift. cs nicht mit rechten Dingen zugegangen, denn die 





*) Wichtelmännden. 
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„Heiden“ Haben in der Nähe gehaufet in einem Berge, und fie fehrten 
oft beim Wagner ein und halfen der Wagnerin in ihrem Hauswefen. 
Zu Nachts, wenn die Wagnersleute gefchlafen, find fie insgeheim in’s 
Haus gekommen, und haben Waffer getragen, die Stube ausgefehrt, den 
Stall gemifte. Und fo ift es in allen Dingen gewefen. Dafür mußte 
aber auch die Wagnerin e8 drauf anzulegen, bie „Haiden“ bet gutem 
Muthe zu erhalten; denn alle Abende legte fie ein Brödlein unter bie 
Thür, und ftellte ein Krüglein mit Waſſer dazu; und jo oft etwas mehr 
zu thun war im Hausweſen, gab fie drei Bröblein und drei Krüglein, 
‚und man hat allezeit reinen Tiſch gefunden. So ift es viele Jahre 
gewefen. Aber plöglich find fie ausgeblieben und nicht wieder gefommen ; 
wahrjcheinlih hat die Wagnerin das Ding ausgefchwäht, und fo etwas 
können fie nicht Veiden, die „Haiden“, wie man dieß mis vielen andern 
Geſchichten -weiß. 
— 


44. 
Der betrogene Geiger. 


Don A. Skhöppner — Sage von Blonnhofen, unweit Raufbeuern in Schwaben. 
6. v. Falkenſtein das Buch ver Kaiferfagen, Burg- und Kloſtermährchen. ©. 123. 
Bolksbüchlein von Auerbader, IL, 178. 


Es zog einmal des Weges fact „Ei! ei! du Fieber Fiedelmann, 
Vom nahen Kirchweihſchmaus Du kommſt uns eben recht, 

Ein Geigerlein um Mitternacht Nun fiedle wacker drauf und dran, 
Gen Blonnhofen nach Haus. Wir zahlen dir nicht ſchlecht.“ 
Urplötzlich wird es lichterhell Da ſtreicht auf feiner Violin' 
Und laut im finftern Wald, — Mit Luft der Mufifant; 

Das ſchönſte Wirthshaus ſteht zur Stel, Für jedes Stückchen Ichnet ihn 
Daraus der Lärmen fallt. Ein Goldſtück auf die Hand. 
Ein Wirthshaus, das mein Geigerlin Go lärmte die Geſellſchaft lang, 
Sein Lebtag nicht gefehn, Bis von dem nahen Ort 

Was thun? Ein Mufifantenbein Der Morgenglode Ave Hang, — 
Kann nicht vorübergehn. Huſch! war das Wölfen fort., 


Und huſch! mein armes Geigerlein 
Dort untertm Galgen faß, 

Und zählte feine Goldſtücklein — 
Glasfherben waren das. 
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45. 
Der Hüllenweber. 


Auerbaber u. Falkenſtein a. a. A. 


Unter dem Galgen von Blonnhofen liegt ein Schatz. Eines Tages 
thaten fidy vier Männer aus dem Ort zufammen, die wollten ihn heben; 
und als fie tief genug gegraben hatten, Tamen fie auf den Schat. Auf 
bem Schab aber faß ein feuriger Hund, der fagte: „Eins, zwei, drei, 
vier; und einer gehört mir; und einer muß. des Teufels fein, und folPs 
der Hüllenweber fein!“ Der Hüllenweber erichrat, und fagte: „Gott 
will nit!" Und in dem Augenblick ift der Schatz verfchtwunden. 


— — ñ⸗ ᷑ — 


46. 
Die Schlacht auf dem LFechfeld. 


Ton Georg Rapp. — Um das gefchichtliche Ereigniß hat fih die Sage eingefunten. 


Es wimmelt ſchwarz vom Hügel, 
Durch Rauch und Brand einher, 
Die Flamme weht als Flügel 
Falb um das Ungarheer. 

Der Lech, er kommt gezogen 
Boll Leihen, grimm und bleich, 
Die foll er nieverwogen 

Dem Ungar in fein Reid. 


Verlierer und Bezwinger 
Hat er ein Leid zum Lohn: 
Der Räuberhorden Bringer 
Iſt fein empörter Sohn. 


Drum klageſt du fo bange, 
D alte Stabt, empor, 

Im tiefen Orgelflange 

Aus deinem Münſterchor. 
Nur Einer unverzaget 
Stellt fih nod ein für did: 
Als Licht im Dunkel taget 
Dein Biſchof Udalrich. 


O Augsburg, Augsburg, mitten 
In ihrem Schlachtenruf! 

Sie kommen angeritten, 

Sie traben Huf an Huf; 

Sie jagen Mähn' an Mähne, 
Nach deiner Pracht gewandt, 
Die Pfeile an der Sehne, 

Die Pfeile in der Hand. 


Er betet am Altare, 

Er ringt, der Gottesmann, 
Bis er von Gott erfahre, 
Mas did, erretten kann. 
Dann hat er fid) bewehret, 
Das Kruzifir gefaßt: 


Der Kaifer Otto fümmert 
Sid, heut’ zum erftenmal, 


Daß er im Stahle flimmert 
Hinaus zur Todeswahl. 





„Seht hat er und erhöret, 
Der einft am Kreuz erblaßt!” 


| Auf feinem weißen Zelter, Die Arme feiner Streiter 

| In feiner Prieſtertracht, Mit ſeinem Arm berührt, 

So trägt er den Vergelter Und weiter, immer weiter 
Im Fluge nah der Schladt. Sie in den Feind geführt. 
Und feine Diakone, ' 
Sie fliegen durch die Luft, Den haben fie gelichtet 
Mit dem Pofaunentone, Und abgehauen gar, 
Mit Fahn' und Weihrauchduft. Er liegt umher geſchichtet, 

Zum Fraß der Rabenſchaar. 
Da fommt der Herr gefloffen Vor feines Sohnes Leiche 
In jede Bruft mit Macht, Der Kaifer Otto fteht, 
Da hat er fi ergojien Da hoch aus feinem Reiche 
Als Richter in der Schlacht; Der Siegesjubel weht. 
47. F} 


Der Schufter zu Sauingen. 
Nah Crusius, Zeiler, M. A. Pappenheim: Grimmd. S. II., 162. 
Auf dem Hofthurm der Stadt Lauingen findet ſich folgende Sage 


abgemalt. Zur Zeit, als die Heiden oder Hunnen bis nach Schwaben 
vorgedrungen waren, rüdte ihnen der Kaifer mit feinem Heere entgegen 


— 
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und lagerte fich unweit der Donau zwifchen Lauingen und dem Schloß 
Faimingen. Nac mehreren vergeblichen Anfällen von beiden Seiten | 


famen endlich Chriften und Heiden überein, den Streit durch einen Zwei— 
kampf entfcheiden zu laffen. Der Kaifer wählte den Marjchall von Galatin 
(Pappenheim) zu feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm 
und nachſann, wie er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem trat ein 


unbekannter Mann zu ihm und ſprach: „Was finnft du? ich fage bir, 


daß du nicht für den Kaifer fechten follft, fondern ein Schufter aus 
Henfwil (ſpäter Lauingen) ift dazu auserjehen.” Der Galatin verfegte: 
„Wer bift du? Wie dürfte ich die Ehre dieſes Kampfes von mir 
ablehnen?" „Ich bin Georg, Chriſti Held,” ſprach der Unbekannte, 
„und zum Wahrzeichen nimm meinen Däumling.” Mit diefen Worten 
5.309 er den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marjchall, welcher 
ungefäumt damit zum Katfer ging und ben ganzen Vorfall erzählte. 
Hierauf wurde befchloffen, daß der Scufter gegen den Heiden ftreiten 
follte. Der Schufter übernahm es, und befiegte glücklich den Feind. Da 
gab ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden fich eine auszubitten. Der 
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Schuſter bat erſtens um eine Wieſe in der Nähe von Lauingen, daß dieſe 
ber Stadt als Gemeingut gegeben würde. Zweitens, daß die Stadt mit 
rothem Wachs ſiegeln dürfte, welches ſonſt keinem mittelbaren Ort verſtattet 
war. Drittens, daß die Herren von Calatin eine Möhrin als Helmkleinod 
führen dürften. Alles wurde ihm bewilligt, und der Daumen St. Georgs 
ſorgfältig von den Pappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in Gold 
gefaßt zu Kaisheim, die andere zu Pappenheim. 


48. 
Der Mlohrenkopf im Fauinger Wappen. ° 


Don Shöppner — Variante der vor. Sage. ©. das Sagenbuch ter Stätte Gundelfingen, 
Sauingen ꝛc. Augsburg 49. 


Ein Schufter war zu Laningen, im Frieden flickt' er Schub, 
Im Kriege flug er ritterlich mit feiner Klinge zu. 


Da famen die Hungaren von Dften in das Land 
Auf ihren ſchnellen Roffen mit Morden und mit Brand. 


Bei Augsburg auf dem Lechfeld gefhah die große Schlacht, 
Da bat der Kaifer Otto den Hunnen warm gemadıt. 


Da war auch unfer Schufter von Lauingen dabei, 
Der ſchlug gar manden Schädel auf einen Hieb entzwei. 


Ein Goliath der Andre im Hunnenheer ſich fand, 
Wohl mancher deutſche Degen erlag von feiner Hant. 


Da kam der ware Schufter von Lauingen daher: 
„Ei! Taffet mic zufammen mit biefem alten Bär,” 


Nun ging ein fcharfes Klingen der blanfen Schwerter los, 
Es dröhnten Schild und Panzer von mandem harten Stef. 


Ein Hieb durchbrach den Schävel, er ftürzt: Victoria! 
Da lag der große Efel in feinem Blute da. 


Und lauter Jubel ſchallte durch's ganze deutſche Heer, 
Der Kaifer felber eilet auf feinem Roß daher. 


Und eine goldne Kette, ein Mohrenkopf daran, 
Die hängt der deutſche Kaiſer dem braven Schufter an. 


——— — — — — — — — — — — 
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Darnach beſchloß zu Lauingen ein hochwolweiſer Rath, 
Zu ehren eines Lauinger Schuhmachers Heldenthat: 


v a, . 
„&s foll derfer@® Mohrenkopf Hinfort im Wappen ftehn.” 
Und alfo ift zu felber Stund’ in Lauingen gefcheh’n. 





Hiftorifches Schagfäftlein f. Bayern. I., 18, 


Al Kaiſer Otte ber Große mit den Hunnen auf dem Lechfelde ftritt, 
neigte ſich anfangs der Sieg auf die Seite der auf Eleinen, windjchnellen 
Rofjen fich gar leicht bewegenden Feinde. Den Deutjchen gebrach es an 
leichter Neiterei, daher fie plöglich in große Fährlichkeit Tamen, fo daf , 
der Kaifer ſelbſt einen Augenblik den Tag verloren gab und ausrief: 
„Dawider vermögen Menfchen nichts, da muß Gott helfen!" Um fo 
größer war feine Freude, ald er bie Bayern mit ihren vielen und zahl- 
reichen Pferden herankommen ſah. Mehrere Anführer ſchlug er zu Rittern, 
ob fie gleich nur Bauernfittel trugen, auch foll er das Volksfeſt der 
MWettrennen, fowie den Münchner und Keferloher Pferdemarkt geftiftet 
haben. Zwei Hauptleute jenes Tages follen eiferfüchtige Nebenbuhler 
gewejen jeyn. Niklas und Balthaufer waren ihre Namen. Giner wollte 
es dem Andern bevorthun an Pracht der Waffen und der Noffe, des 
Haufes und des Kirchganges, ber Knechte und Marftälle. Der Wetteifer 
entartete in Neid und Haß. Zuletzt wollten fie einander nicht einmal 
mehr in der Kirche erblicten. Jeder baute fein eigenes, jener das Jakobs-, 
dieſer das Niklaskirchlein. Ein dritter Nachbar auf der Georgenfchwaige 
zu Milbertshofen, der Keferloher, ließ fich beiden zum Trotz einen Pflug 
von purem Silber machen aus der unermeflichen ungatifchen Beute. Er 
fpannte die fehönften vier Pferde dran, und ſetzte den Silberpflug mit 
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z Urfprung des Pferdemarktes zu Münden und Aeferlohe. 
| 

| dem Viergeſpann in fein Wappenjchild. 

| 


| 
| 
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Dom heiligen Ulrich, dem Lechfeldhelden. 


Sagen» und Gejchichtsbuch von Burgau, Günzburg ꝛe. (Don Mittermaier.) 1651. ©. 129. 


Die Gefchichte erzählt, welchen Antheil der heilige Ulrih an dem 
Siege über die Hunnen auf dem Lechfelde nahm. Die Sage meldet Dent- 
würdiges aus feinem übrigen Leben. Diefer fromme Held, von edlem 
Stamm entiproffen, wohnte ald Knabe auf dem Schloffe feines Waters 
zu Wittislingen. Don hier aus befuchte er täglich das nahegelegene 
Dillingen. Manchmal verirrte er fi in dem Ried, Söfe genannt, und 
darum ließ feine Mutter Thietberga um neun Uhr ihm zum Zeichen 
regelmäßig ein Glödlein läuten. An einem Herbjiabende hatte er fich 
verjpätet, und um auf dem von Regen erweichten Boden leichter fortzu= 
fommen, z0g er einen Grenzpfahl aus und bediente fich deffen als Stüte, 
um über die Gräben zu fommen. Gr mwunderte fih, daß er heute die 
Glocke nicht höre, und zu gleicher Zeit fiel ihm ein, daß er ſehr unrecht 
gethan, den Pfahl herauszuzichen, weßhalb er mühſam die Stelle, wo er 
jelben genommen, fuchte, und wieder befejtigte. Und jest hörte er auch 
das Glödlein, und fam in Kurzem im Schloffe an, wo Niemand geläutet 
haben wollte, denn es war jchon Nachts zwei Uhr. Zur Erinnerung an 
die Begebenheit wurde fortan um zwei Uhr in der Nacht ein Zeichen mit 
der Glocke gegeben. 


51. 
Der heilige Ulrich mit dem Fiſch. 


Berno vita $. Udalr. in M. Velser opp. p- 617. Khamm Hierarch. Aug. I., 130. 


Einmal ſaß der heilige Ulrich in filler Zelle des St. Afraftiftes zu 


Augsburg, vertieft in dem Lefen der heiligen Schriften. Da läutete es an 


der Pforte des Haufes, und Konrad, des Bifchofs Lieber Bruder von 
Konftanz, ward angemeldet. Freudigen Herzens umarmte ihn der Bijchof, 
weil er ihn lange nicht gefehen, und unterhielt fich mit ihm in vertraulichen 
Gefprächen. Auch wurde ein mäßiges Mahl bereitet, den willfommenen 
Gaft zu erfrifchen. Während fie noch bei Tifche faßen, kam ein Bote des 
Herzogs von Bayern, welcher ein Schreiben feines Herrn überbrachte. 














Der Bifchof befahl, den Boten aufs befte zu bewirthen und ließ ihm, 
im Augenblide nicht bedenfend, daß Faſttag war, gebratenes Fleiſch 
vorfegen. Der Bote ließ ſich das ſchmecken, und nahm auch foviel davon 
mit auf die Reife, als er konnte. Unterwegs aber bedachte er, wie er 
den frommen Bifchof von Augsburg in der guten Meinung und Achtung 
feines Herzogs herabjegen follte. Aljo begab er fich mit dem noch übrigen 
Stück von Braten an den Hof und zeigte es feinem gnädigen Herrn mit 
den Worten: „Sehet doch her, das find die Faftenfpeifen des frommen 
Uri zu Augsburg!! Im dem Augenblid aber, da ihm das Wort 
entfahren, hielt er feinen Braten, fondern einen gebratenen Fiſch in Händen, 
alfo daß er jelbft vor Beftürzung kaum feinen Augen traute. Der Herzog 
aber erfannte wohl das Gottesgericht, wodurch die Ehre des frommen 
Biſchofs gerettet, die Schande des Verläumders aber aufgedeckt worden. 
Der Diener bereute es jedoch von Herzen, einen Heiligen Gottes geläftert 
zu haben, und bat den Herzog Eniefällig um Verzeihung. 

Zum Angedenken an dieſe Begebenheit wurde der heilige Ulrich allezeit 
auf Bildwerfen mit einem Fijchlein in der Hand vorgeftellt. 


52. 


Was ein Baterunfer werth if. 


Bon Theodor Holſcher. — Mündlich, u. B. Mertelu ©. Winter Geſch., Sagen 
u, Reg. d. Bayerlantes IL., 64. ö 


Zu Augsburg an dem Palaft des Biſchofs fteht ein Mann, 

Dem wird jedweden Mittag die Pforte aufgethan. 

Dann’ reicht der Küchenmeifter auf feines Herrn Gebot 

Dem greifen Bettelmann ein reihlih Mittagbrod. 

Und dieſer naffen Auges verzehret das Geſchenk, 

Und betet drei Waterunfer des Gebers eingedenk. 

Einft drang manch trübe Mähre bis zu des Biſchoſs Ohr, 

Daß er darob den Frohfinn und alle Ruh verlor. 

Er wandelte, um ſich zu erheitern, ‚hinaus in den duftigen Mat, 
Da führt ihn feine Straße an dem greifen Bettler vorbei. 

„Sieh da,“ fo fprad Sankt Ulrich, „wie geht es bir mein Saft?“ 
„„Wie immer, Euer Hochwürden,““ fprad der Alte ernft und gefaßt. 
„Mir geht es nicht wie immer,“ entgegnet Jener, „mir fam 

So mande Kunde geftern, die alle Ruh mir nahm. 

Vergeſſen haft du ficher zu beten geftern für mid 

Die heiligen Bater unfer, doc) fpeis ich täglich dic.“ 


ee 
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Der Bettler ſprach: „o Water, ich betete geftern nicht, 

Denn euer Küchenmeifter ver machte ein finfter Geficht, 

Als ich erfhien, und murrte und wies mid von der Thür: 
Such' heut’ dein Brod wo anders, heut’ findeft du nichts hier.“ 
Und zornig kehrt der Biſchof zurüd in den Palaft, 

Beſchied vor fi zur Strafe den Küchenmeifter in Haft, 

Und ſprach: „Sieh' an, welch Elend und welches fhwere Kreuz 
Du über mic; gehäufet durch deinen böfen Geiz!“ 

Der Küchenmeiſter trotzig und allzudreiſt fragt frei, 

Ob an einem Vaterunſer fo viel gelegen ſei. 

„Was?“ ruft entrüftet der Biſchof, „vu fragft noch alfo Fühn? 
Wohlan, du follft mir nad Roma zum heiligen Bater ziehn, 
Den follft du fragen, wie viel wohl ein Vaterunſer ſei werth. 


Und fetne Antwort bringft du, dann fei dir Verzeihung gewährt." — 


Und als er fommt nah Roma in vieler Pilger Chor, 

Geht er zum heiligen Vater und legt die Frag ihn vor: 

Wie viel ein Vaterunſer an Gelde wohl fei werth? 

Der fpriht: „ein Waterunfer eines güldnen Pfennigs tft werth.“ 
Der Küchenmeifter brachte Sankt Ulrich den Beſcheid, 

Der fragt: „Der gülden Pfennig, wie breit ift er, wie breit?” 
Sp muß nad Roma wieder der Küchenmeiſter zurüd 

Und geht zum heiligen Vater und fragt mit trübem Blick: 

„Wie breit ift der gülpne Pfennig, der ein Vaterunfer werth?“ 
Der Papſt verfeßt: „er ift wohl fo breit wie bie ganze Erd.“ 
Als das Sankt Ulrich hörte, ſprach er mit ernftem Blid: 
„Doc Fannft du mir auch fagen, der güldne Pfennig wie did?“ 
Da murrte der Küchenmeifter, doch weil er es nicht wußt, 

Hat er zum dritten Male gen Roma wandern gemußt. 

Und als ven Papſt er fraget: der Pfennig von Golde rein 

An Werth ein Vaterunfer, wie did der müffe fein? 

Da tönt’: „So weit der Himmel entfernt ift von ber Erb, 
So did ſei der golpne Pfennig, der ein Vaterunfer werth. 
Denn was der Menfch gewinnt, woran er abet den Muth, 

Ein andächtig Vaterunſer iſt beffer als alles Gut.” 

Beſchämet kehrt zum Biſchof der Küchenmeifter zurüd 

Und bringt ihm diefe Antwort mit nievergefchlagenem Blid. 

Da fprad der heilige Ulrich und Hub zu reden an: 

Nun fiche, folhen Schaden haft du mir angethan; 

Drum geh’ und fhäge künftig ein Waterunfer mehr 

Und gieb dem Bettler wieder die Gabe zu Gottes Chr, 

Daß er andächtig bete, fo oft er das Geſchenk 

Genießt, drei Vaterunſer, des Gebers eingedenk. 


53. 
Kadiana zu Wellenburg. 


Die Augsb. Gersiäigreiser Stengel, Kham, Gullmann u 9. — B. Braun 
Lebensgefchichten, ©. 183. Er. Loe maler. Skizge, S. %0. v. Naifer Antiquar. 
Reife von Augusta nach Viaca, ©. 34, 

Ein Stündlein von Augsburg entfernt, liegt auf einer Anhöhe das 
alte Schloß Wellenburg, vormals dem edlen Gefchlechte der Portner gehörig. 
Dort lebte um das Jahr 1290 eine Fromme Magd, Radiana oder Rade- 
gundis mit Namen. Nicht weit vom Schloffe an der Stelle, wo fpäter 
die St. Radegundis= Kapelle ftand, war ein Siechenkobel (Spital). Dahin 
richtete die fromme Jungfrau alltäglih ihre Schritte, ſobald fie bie 
Geſchäfte ihres Dienftes abgethan hatte. Alles, was fie jelbft am Munde 
erſparen Fonnte, Milch und Butter, Brod und Fleifch, trug fie den armen 
Kranken unbemerkt in ihrem Körblein zu. Dennoch wurde fie von argliftigen 
Augen beobachtet und bei ihrem Herrn des Diebftahls bezüchtiget. Alfo 
ftellte fich diefer eines Tages auf die Lauer, die untreue Dienerin auf der 
That zu betreten. Nichts. Böfes ahnend, Fam fie daher, ein Körblein am 
Arm, in welchem fie abermals das von ihrem Munde Erfparte den Kranken 
zutrug. „Wohin mit Deinem Korbe? wohin Du Treulofe mit geftohlenem 
Gut?" jo donnerte. ihr das Wort des Gebieterd entgegen. Betroffen 
erwiederte Radiana, fie trage nur Kamm und Bürfte zur Reinigung der 
Kranken in ihrem Korbe. Zornerfüllt befiehlt ihr jener den Korb zu 
öffnen, mit Widerftreben und Zittern gehorcht Rabiana. Doch fiehe, mas 
Lüge erjonnen, hat fich im Korbe wunderbar zugetragen. Anftatt des 
Brodes "und der Butter find nur Kamm und Bürfte zu fehen. Zufrieden 
läßt der Herr die Geprüfte des Weges ziehen, allein dieſe follte die Strafe 
ber Lüge hart erftehen. Denn, als fie des Abends wieder nach Haufe 
wandelte, warb fie plöglich von gierigen Wölfen angefallen und fo jäm- 
merlich zugerichtet, daß man fie für tobt in die Wellenburg brachte. Dort 
ift fie nach drei Tagen eines feligen Todes entichlafen. Die Portner, 
damals Befiger der Wellenburg, wollten den Leichnam ber frommen Magd 
in ihr Familienbegräbniß nach Augsburg bringen, allein das vorgefpannte 
Ba blieb bei dem Siechenkobel ftehen und konnte nicht weiter gebracht 
werden, worauf Radiana dahin begraben worben. 


*) Urkundlich ftet? Wellenburg; nit Wöllenburg. 





54. 
Otto Seemofer, der Thorwart zu Freiſing. 


C. Meichelbeck hist. Frising. IL, 9. J. v. Obernberg Reifen II. 448 u. 9. 


Rechts beim Eingange in den Freifinger Dom, befindet fich an einer 
Seitenfapelle aufgeftellt der Grabftein des frommen fürftbifchöflichen Thor— 
warts Otto Seemofer, auf welchem er lebensgroß mit einem Laib Brod 
abgebildet if. Diefer alte Diener war ein Wohlthäter der Armen, nur 
jpendete er oft veichlicher, als feines Herrn Gerold Willen war. Einmal 
begegnete ihm Gerold, als er eben drei Brode, welche er unter dem Kleide 
barg, den Armen zutragen wollte. Der Bijchof fragte, was er da trüge? 
„Steine!“ entgegnete der betroffene Thorwart. Und fiche, die Brode 
waren Steine, als er fie vorzeigen mußte, darnach aber wieder Brode, als 


die Gefahr vorüber war. ‚ 
rent burtpt In ti J tn 





55. 
Das Srod des heil. Kaſtulus. 


Lexikon von Bayern. Ulm 1796., IL, 119, Grimm». S. J., 326. 


L 

In der dem heiligen Kaftulus geweihten Hauptkirche zu Landshut, 
hängt mit filberner Einfaſſung ein runder Stein in Geftalt eines Brodes, 
in deſſen Oberfläche fich vier Eleine Höhlungen befinden. Davon geht 
folgende Sage. Kurz vor feinem Tode kam der heilige Kaftulus als ein 
armer Mann zu einer Wittwe in der Stadt, und bat um ein Almofen. 
Die Frau hieß ihrer Tochter das einzige Brod, das fie noch übrig hatten, 
bem Dürftigen reichen. Die Tochter, die e8 ungern weggab, wollte vorher 
noch eilig einige Stücke abbrechen, aber in dem Augenblid verwandelte 
ſich das dem Heiligen ſchon eigene Brod in Stein, und man erblidt noch 
jegt darin die eingebrücten Finger deutlich. 


en 


56. 


Der verfleinerte Ritter. 


Sage von Chammerau unweit Cham im Bayerwalde. B. Grueber u. A. Müller 
ter bayeriſche Wald. ©. 296. 


| 
| 
| 
| 
Der Ritter von Chammerau hatte fein Auge auf die ſchöne Tochter 
eines Müllers im Regenthale geworfen, fand aber bei der fittfamen Maid 
fein williges Gehör. Eines Tages, ald er in gewohnter Weiſe von jeiner 
Befte auf Raub auszog, überrafchte er die Jungfrau auf der Wieſe ihres 
Vaters, wo fie das Linnen bleichte. Strafs faßte er den Entichluß, mit | 
"Gewalt zu nehmen, was ihm nicht in Gutem gegeben wurde, und lenfte 
fein Roß vom Wege ab auf den Grasplah hin. Das Mädchen aber | 
merkte noch zeitig genug des Ritters bösliche Abficht und fuchte fich durch | 
die Flucht zu vetten. Wie ein gefcheuchtes Reh lief es über die Fluren | 
bin; nicht lange jedoch, fo ftand es an dem Ufer des Regen, über | 
welchen an jener Stelle weder Brüde noch Steg führt. Vor ihr der Tod 
im Fluffe, Hinter ihr Entehrung und Schande; die Wahl war furz, denn 
ſchon fprengte der Ritter mit feinem Troſſe näher heran... Mit dem Rufe: 
„Gott genade meiner Seele!” ftürzte fich die Jungfrau in die Fluthen. 
Diefe waren barmherziger ald die Menfchen, und trugen fie nach einer | 
Untiefe hin, wo fie feiten Fuß faflen konnte. Doc mar fie noch nicht 
nicht gerettet, denn dev Verfolger feste ihr auch in den Fluß nach, und 
bald hörte fie dicht hinter fich das Schnauben der Roffe und das Hohn- | 
gelächter der wilden Schaar. Mit einem Male aber war Alles ftill, und 
als die Jungfrau fich ummendete, ſah fie weder Ritter noch Kappen mehr, 
wohl aber eine lange Reihe ungeftalter Felsblöde, die vom Ufer big über 
die Mitte des Fluffes fich erſtreckte. Die Hand Gottes hatte ftrafend den 
Wüſtling und feine Helfershelfer erreicht. Die Steine Liegen noch heute 
im Regen, und man fieht fie, wenn man von Chammerau nad Roßbach | 
hinunter geht. 
| 


57. 


Der Iungfernfprung bei Dahn. 


Bon Franz Weiß. — Dahn in ber Pfalz. Nah Andern biente die Stelle zu Gottes- 


urtheilen. Eine angellagte Jungfrau habe durch einen Sprung vom Beljen ihre Unſchuld 


bewiefen. Wo fie aufiprang, foll die noch fließende Quelle hervorgefpruvelt fein. I. K. 


Brudner, das Haarbigebirge. ©. 164. 8. Weiß, vie mal, u. rom. Pfalz. ©. 36. 


„Unheimlich iſt's in eurer Nähe, 

Und Furcht und Grauen faßt mid an, 
Wenn ich euch vor mir ftehen fehe, 
In enerm wilden Liebeswahn.“ 


„Nie wird mein Herz euch Liebe fpenden: 


Es haffet euch, und wird hinfort 
Sich ſtets mit Abſcheu von euch wenden, 
Dies ſei für euch mein letztes Wort!” 


Die Jungfrau ſpricht's, und Rache tobet 
Wild in des Jägers ſchnöder Bruft; 
Mit fürdterlichem Eid gelobet 

Er fi) zu ftillen feine Luft. 


In weichen Purpurfcheine blühen 
Die Berge von des Morgens Haud), 
Und taufend Demanttropfen glühen 


Hellfunkelnd rings an Buſch und Straud). 


Da wandelt in der buft’gen Frühe 
Die Jungfrau zur Kapelle Hin, 

Ste fheuet nicht des Weges Mühe, 
Zum fernen Gnadenſchrein zu zieh'n. 


Schon hält die Waldnacht fie umfangen, 
Da hemmt fie angftooll ihren Schritt, 
Als plöglih, Tüfternes Verlangen 

Im Blid, der Jäger vor fie tritt. 


„Willkommen bier in meinem Reiche!“ 
Sprit er mit arger Freundlichkeit; 
„Hier darf ich fhlürfen bis zur Neige 
Den Becher eurer Lieblichkeit. 


Hier endlich wird ſich mir erfchließen 
Der Liebe Duell an eurer Bruft! 
Wohlauf, mein Lieb’, laß uns genießen 
Der flücht'gen Stunde füße Luft!“ 


Und ſchon mit fchredenden Gebärben 
Stredt er nad) ihr die rohe Hand. 
Wer fol ihre nur ein Retter werben, 
Dom Himmel gnädig ihr gefandt ? 


Raſch Hat fie ſich zur Flucht gewendet; 
Do wie ein wutherfülltes Thier 

Ihr nad) der Jäger, bald geendet 
Wird fein der Wettlauf, wehe ihr. 


Schon fühlt fie ihre Kraft ermatten, 
Und jeder Hoffnungsftrahl entſchwand 
Als fie, entflohn des Waldes Schatten, 
Std ficht an eines Abgrunds Rand. 


Sie ſtarrt, als ob der Ton ihr riefe, 
Und ſchaudernd blidet fie hinab, 

Wo in der fohredenvollen Tiefe 

Sich öffnet ein gewiſſes Grab. 


Und nieberftürgt fie auf die Knie, 
Und hebt die Hände himmelan; 

„Der Unfhuld Schüserin, Marte, 
Nimm gnädig deiner Magb dich an,” 


Sie ruft’s, und zwifchen Tod und Schande 
Hat fie getroffen fchnell die Wahl, 

Und muthig fpringt fie von dem Rande 
Der Felfenwand hinab zu Thal. 


Doc fieh, vom fanften Rofenlichte 
Erglängt die Tiefe Hell und hehr, 

Und von des Himmels Angefichte 

Ergießet fi ein Düftemeer. 


Die Himmeldmutter hat vernommen 
Das Flehen ihrer treuen Magd, 
Und ihre Engel find gefommen, 
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Ob ihr zu halten ſich're Wacht. | 
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Und leichten Fluges ſchwebt ſie nieder, Noch ſteht das Kreuz, des Wunders Zeichen, 
Zur Seiten ihr der Engel Schaar, Auf ſteiler Felſenſtirn erhöht, 
Die als der Unſchuld treue Hüter Oft in der Nächte ſtillem Schweigen 
Vor Tod fie ſchützen und Gefahr. Bon lichtem Heil’genfchein umweht. 
58. 


Die floaner’ Agnes bei Reichenhall. 


Erzählt eh v. Kobell. 


Mann d’ 0’ Reichehall auf Hallthurn Hi’ gehft, da fichft ’*8 Lattngebirg 
mit ’n Dreifeffelberg. Da drobn ift vor alti Zeitn a’ wunderbari G'ſchicht' 
gſchegn und die will 'Enk verzähln, wier d | g’hört her. 

Es is felm a jungt Sennberinn auf der Alm gweſt, a’ gar a’ fauberni 
und frumm und brav aa’ dabei, wie's es nit allewei’ geit. Im aller Frua 
warn d' Sunn aufganga i8 und hat ber Luft friſch abagwaht vo' die 
Boifn, na hat ma j’ wandin fegn durch dees thauigi Gras und hi’ auf 
an’ Ed, wo ma’ weit hat 'rumſchaugn Finnt, und felm is a’ Kreuzl gftandn 
und da hat |’ na’ 'bet't. Und wie dees gichegn gweſt is, hat |’ a'fanga 
finga und juchezn und 18 fröhlt’ der Arbeit nachganga, bis °F Nacht worn 
is, da hat |’ wieder bein Kreuz betn mögn. Es is halt ſcho) a’ recht 
a’ guats Diendl g’wen, dees d’ Leut all’ gern ghabt Hamm. Schau, juft 
auf jelleni macht der Teuft am liebftn ſei' Jagd und grad bei die probirt 
er zum erjchtn feini Künftn, denn die andern, die foan’ frumma Wand 
führn, die arbetn ihm ſcho' jelm in d' Hand’, da braucht er ihm nit viel 
plagn. Und drum id er auf die Sennderinn ſcho' b'ſunders verpicht” gweſt 
und hat g’moant, warn er die fanget, fo hätt! er aar amal ebbas Fei's 
dawifcht für je? Hofhaltung, wo ihm die graufinga Schlangen und 
Gaankerln und ſei' andri loadigi Gfellichaft leicht an diem zwider worn 
i8. Na hat er allerhand probirt und is bald als a’ junga Hüntabua in 
ihra Hüttn kemma und hat gfagt, er hätt ihm bei'n Schafjuacha verirrt, 
oder ald a’ MWurzngraber, der geign kinnt hat und Winterszeit bei bie 
Hochzetn aufgfpielt und hat d' Fidl an’ bein ihm ghabt, daß er ſei' Kunft 
nit vergißt und hat ihr halt a jo fürgichwagt, und geigt und Gfchpafln 
gmacht und recht o'draaht tho’, daß fe fi’ verliebn jollt in ihm und a fo 
furt. Aber 's Diendl hat aus fein’ Redn bald g’mirkt, daß er nir Guats 
nit in Sinn hat, und hat ihm mit viel Aacht gebn und z'letzt hat 's 








allzeit, warn a fo oana kemma is, v0’ die andern Sennderinna oani her= 
g’ruafa und is nit alloa dabei ’bliebn. Jetz is ber Teufi no’ fuchtiger 
wor'n und hat ihm a’ Stückl ausdenkt, daß er |’ weglodet auf an’ oa'ſama 
Platz. Na hat er ihr a’ weißi Kua wegtriebn und allewei furt bis auf 
an Alm, die mar Almgartn hoaßt, fie g’hört auf St. Zeno. Jetz' hat 
halt 's Diendl um fer’ Kua g'ſuacht und ficht |’ endli' weit weg auf 
derfelln Alm, mo niem’d drobn gweft id. Ganz verwundert, wie bie 
Kua dort bi’ kemma ko', fchleunt je f’ auf den Platz und wie |’ na’ dazua 
fimmt, fteht der Teuft in an grean’ Jaagagwand vor ihra und hat feurigi 
Augn g'macht und g’fagt, wann |’ nit /mit ihm geht, jo z’reißt er ’ aufn 
Fleck. Da hat 's Diendl an’ Schroa tho' und is in größtn Schricka davo 
g’loffa und aber der Teufi nach und hat ’ auf a’ Gwänd von’ Rothofa 
hitriebn, wo | g’fegn hat, daß |’ ninderfcht mehr aus fo. Da hat P 
laut aufgfehrien: „O heiligi Muatta Gottes Hilf! Hilf!" und da hat fi’ 
die ganz’ Wand ausenanda tho' und fie is durchg’rennt in die oa’ Seit’, 
Aber der Teufi hat vanamweg nit auslaffn und fie hat ’n nachkeucha hörn 
durch die Schlucht. Da hat f’ no zu unſern Herrgott bitt' und is auf 
d Knie Hi’g’falln und da fan zwoa weißt Engl daherg’flogn und hamm 
P in Himmi aufitragn. Und wie der Teufi auf den Platz hi'kemma is, 
bat er ftatt ihra a’ ftoanerni Sennderinn g’fundn und die iS heunt no’ 
da und hoaßt die ftoanern Agnes, weil fie aar a fo ghoaßn hat. 

Dees is g’ihegn um Johanni am Sunnwend und daß ’8 dem Diendl 
dabet guat ganga is und no’ guat geht, da hat mar a’ bjunderin Zoagfchaft 
dafür wann mar vant braucht’, denn alli Jahr? hört ma’ ſ' juchezn, wann's 
gſchicht, daß d' Sunna grad durch denjelln Felfnfpalt, der 's Teufisloch 
hoaßt, durchicheint und dees i8 am Sunnwend um bie Zeit, wo ſ' ber 
Teufi verfolgt hat und wo ihr unfer Herrgott und unfer liebi Frau 
g’holfa Hamm. 





59. 


Die drei Iungfrauen auf dem Rirnberg bei Berchtesgaden. 
$r. Banzer, Beitrag zur deutfchen Myth. ©. 10. 


Auf dem Kirnberg bei Berchtesgaden find drei Felfenfpigen, welche 
man die drei Jungfrauen heißt. Diefe flochten einander die Haare, als 
zur Wandlung geläutet wurde; fie befveuzten fi) nicht und eine fagte: 
„Wandlung hin, Wandlung her!“ drauf find alle drei zu Stein geworben. 





60. 


r 
Die floanern Iager. 


Bon F. v. Kobell. — Sage vom Staufen bei Reichenhall. 


Zwoa Jager fteign in an Gwänd’, 
’S red’t foana nit a Wort, 

Sie ſteig'n Tangfam nach der Höh', 
Es 18 a ſchiecher Ort. 


Und wie f’ jeb femma gegen d’ Schneib, 
Da raftn PP auf an Ed, 

Sie fegn ſchier zum Ferchtn aus, 

So barti, wild und Fed, 


Juſt graut der Tag, der Nebi liegt 
No’ tief herumt’ in Thal, 

Bon felln Plab, da fiht ma ſchö' 
Die’ Dörfer aufamal, 


Und wie f’ a weil fo raſt'n thien, 
So hörn ſ' Kirche'gläut, 

Sn © Fruhmeß ruft a Glöckl' zamm, 
Dees Läute hört man weit. 


Da ftopft der va a Pfeil? Tabak, 

Der ander pubt fel? Bir 

Und Branntwein trinfn ſi aar an Schlud 
Aber bein thien j’ nir. 


Und wieder üb’r a kloani Weil, 

Da läut't dees Glöckl drunt, 

„Jetz wandeln f erfcht, lacht da der va, 
Wir wandeln fo’ zwoa Stund'.“ 


„„Ja Wandeln hin und Wandeln her, 
Hat wild der ander gſagt, 
A Gamsbock iſcht mer allweil mehr,““ 
Und hat fein Stutzn 'packt. 


Und welter fteign ſ' über 's Ed 
Und ſchaug'n in Graben nei. 

Da fteht a ſtarker Gamsbock drinn, 
Der werd bald ihna ſey'. 


Da ſchießt der va’, er fallt no’ nit, 
Der ander aa zünd’t o', 

Und auf die Schuf, da hat's an Hall, 
Als wie a Dunner tho”. 


Als fhlüg a Weterſtroach grad ei’, 
Mas dees bedeut'n foll? 

Die Schützn rumpin in ananb, 
»S 18 ihna nimmer wohl. 


Denn ſchau der Bod in Grabn drunt’ 
Werd zozet wie a Bär, 

Die Krikln werrn großi Horn 

Und feurt’ ſchaugt er her. 


Dees is koa Gamsbock gnad' da Gott, 
Dees muaß der Teufi ſey', — 

Da padn gfhwind die Jaga zamm 
Und laafa woltern fei. 


Auf oamal aber laßn P aus, 

Es werrn d' Füß fo ſchwaar, 
„Und grad als wann der jüngſti Tag 

Auf Erdn fomma war, 


So ziegt a Nacht im Weter 'rei. 
Koa Schrittl kinnes geh’, 

Und' Blut is worn ſo kalt und ſtarr, 
Als ſollt's auf ewi' ſteh'. 


Und horch in Weterſtum da hallt 
A Schroa weit über's Land, — 
Da war a graufi Wandlung gſchegn, 
Verhängt von Gottes Hand, — 


Wohl wieder drunt zum Betn läut't 
Dees Glöckl aus der Ferm’, 

Die drobn aber warn Stoa', 

Sie kinne's nimmer hör'n. 
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Bei Salzburg fteht a hocher Berg, Die Felfin ftenga heut no’ ba, 
Der Staufn, wer'n kennt, Als Zoacha von den Grit, — 
Da fan zwoa langi Felſ'n obn, Der Kruag, ſchau, geht fo lang zum Brunn, 
Die ftoanern Jager gnennt, Bis er amal babridt. 
61. 


Das MWeidwiefenweiblein bei Reichenhall. 


2. Steub aus dem bayr. Hochlande. S. 170. 


In den Jahren 1782 und 1783 ging in hiefiger Gegend viel Gerede 
von dem Weidwieſenweiblein. Es war dieß ein ganz winziges Weiblein mit 
ſchwarzem Gewande und mit einem Heinen Ziegel in der Hand, in welchem 
ein Lämpchen brannte. Das Geficht ſah man nicht, man meinte eher, fie 
hätte Feines, denn ein großer Hut lag ganz flach auf ihren Schultern. 
Wenn nun die Leute bei Nacht über die Weidwieſen nach Haufe gingen, 
jo war oft auf einmal, und ohne daß man ſehen konnte, woher es gekommen, 
das Weidwieſenweiblein da, ging nebenher und Teuchtete ihnen. Dieß that 
fie meiſtens recht getreulich und zuverläffig, zuweilen aber, wenn es ihr 
jo anfam, führte fie die Leute an ganz abgelegene Derter, wo fie gar 
nicht hin wollten, Tieß fie da ſtehen, und war nicht mehr zu erfchreien. 
Sie fprach nichts und doch hatte Niemand einen Schrecken vor ihr, viel- 
mehr kam es allen jo vor, ald wenn es fo fein müßte, gab ihr auch 
Niemand einen Dank für ihre Begleitung. Ginmal aber zerbrach einem 
Fuhrmann in finfterer Nacht beim Kalkofen ein Rad, und da ftand plöglich 
das Meiblein neben ihm und leuchtete mit einem Lampchen. Dem Fuhrmann 
war dieß ein großer Troft und er fagte deßwegen: „taufend Dank!“ 
Darüber ſprach das MWeiblein voller Freuden: „„Hätte an einem Dank 
ſchon genug gehabt; jetzt fieht mic, Niemand mehr,” und war verfchwunden. 
Hatte auch ganz Necht, denn von dieſer Stund’ an hat fie Niemand 
mehr gefehen. 


62. 


Spuckſagen von der Wegſcheid bei Keichenhall. 


8, Steub a.a. O. ©. 173. 


Ein Schneidersfohn von Unken ging einmal mit feinem großen Fang— 
hunde bei Mondenjchein über die Wegſcheid. Da flieht er plößlich einen 
ſchwarzen Mann neben fich, der in gleichem Schritt und Tritt mit ihm 
geht, aber Fein Wort fpricht. Der Fanghund voll Schreden, Läuft auf 
der Stelle davon. Der Schneidersfohn zieht Meffer und Gabel aus feiner 
Hofentafche und bewehrt fich damit, traut fich aber vor Entjegen nicht, den 
Schwarzen anzureden. Diefer blieb auf der Säumerbrüde ftehen, der 
Schneiderfohn aber kam todtenbleih, Meffer und Gabel noch frampfhaft 
in den Fäuften haltend, in's Wirthshaus zu Schnagelreit, und nahm 
Nachtherberge dafelbft, wollte auch um taufend Gulden nicht mehr weiter 
gehen. — Etwas anderes Seltfames hat fich vor zehn oder zwölf Jahren mit 
dem Knecht im Kaitl, Lenz! Niederberger zugetragen. Diefer war nämlich auf 
Vorſpann geweſen, und ritt mit feinen zwei Pferden bei hellem Mittag 
über den Allerfeelenbühel, nahe an der Wegicheid, heimwärts. Da ftürzt 
auf einmal ein langer, dicker Baumftamm, oben und unten abgejägt, aus 
bem Gebüfch heraus auf die Straße, und ſchickt fich an, ihm nachzufugeln. 
Der Niederberger jchlug nun kurzen Trab an, aber auch der Baumſtamm 
beeilte ih, und als jener hielt oder langſam ritt, that es ihm auch der 
Baumftamm nach, alfo, daß er immer eine Spanne hinter den Pferden 
daherkollerte. Dieß fam dem Lenzl gar zu abfichtlich vor, und da er einen 
Spud vermuthete, auch jählings einen Schreden fühlte, jo fprengte er im 
Galopp den Berg hinab bis in's Kaitl, wobei er den Baumftamm noch 
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lange in wilder Hat hinter ſich dreinjagen hörte. Gleich darauf ging er | 


mit den andern Knechten hinaus, um nachzufpüren, konnte aber von dem 
Baumftamm nichts mehr fehen. 
Auf der Wegſcheid thut es auch oft bei Nachtszeit vom Felſen herab 


grauenvolle Schreie, aber fo arg war es feit Menfchengedenken nicht, mie 


im Jahre 1831. Damals hörte man in dieſer Gegend ein jämmerliches 
Winfeln und Heulen von den höchften Wänden herunter, welches gegen 
vierzehn Tage fich vernehmen ließ und zu Feiner Stunde des Tages oder 
ber Nacht verftummte. Endlich hat fich der Brunnenwärter vom Neffel- 


graben aufgemacht, um in den Bergen oben umzufehen, woher dad Winfeln 
füme. Als er auf den höchften Matten ſich befunden, mußt’ er wahrnehmen, 
daß dasjelbe nicht aus diefer Gegend, jondern gerade unter ihm aus ben 
Klüften der Wand heroordringe, wo fie am fteilften abſchließt, jo daß fich 
feine Gemfe da halten fann. Er verwunderte ſich höchlich, erachtet es aber 
zu gefährlich, den Laut weiter zu verfolgen, und begab ſich unverrichteter 
Dinge wieder bergabwärts. Nun Fam aber ber Kreuzer von Helmbach, 
ein muthiger Bergfteiger von den beften, der feine Schafe fuchte, dieſes 
Weges, und ald er von dem Andern den Hergang gehört, bebachte er fi, 
dem Abenteuer nachzugehen; legte alfo feine Joppe und feinen Hut ab, Fletterte 
mit Außerfter Gefahr feines Lebens, was feiner glauben möchte der die Wand 
betrachtet, Durch die Schrunden auf den Ort zu, woher das Winfeln kam, und 
fah da ein uraltes zufammengehodtes Weiblein in einer Felfenfpalte fiten, 
fo zu winfeln fortfuhr und auf feine Fragen, wie fie um Gotteswillen an 
diefen Ort gefommen, feinerlei Antwort gab, vielmehr mit den bürren 
Händen ihm geradenwegs in's Geficht fahren wollte. Hierauf hat fie der 
Kreuzer ohne Umftände herausgeriffen und mit fich zu gehen gezwungen, 
was fie gleichwohl ganz fihern Tritted that. So kam er mit ihr wieder 
auf die Matte, wo er feine Joppe und feinen Hut niedergelegt, und bückte 
fich nach diefen und zog fie wieder an. Als er ſich nun aber nach dem 
MWeiblein umdrehte, war dasjelbe verjchwunden, und konnte von ihm troß 
alles Suchens da herum nicht mehr gefunden werden. Seht Fam aber auch 
das ganze Ding dem Kreuzer nicht mehr geheuer vor, vielmehr erfaßte ihn 
ein jähes Grauen, alſo daß er mühfelig nach Haufe Fam und eine Woche 
frank lag vom Schreden. GSelbigen Tages ift das MWeiblein noch bei 
dem Bauern am See gejehen worden, wo fie fi) auf die Bank vor bie 
Hausthüre feßte. Die Bäuerin gab ihr einen Krapfen, erhielt aber feinen 
Dank dafür und auch Feine Antwort auf die Fragen, die fie ihr ftellte. 
Gleich darauf faß fie unten am Kaitl auf der Sommerbanf, erhielt eine 
Nudel, gab aber auch Fein Wort von fich, ſondern nur ein leifes, unver- 
ftändliches Flüftern. Das Winfeln wurde von diefem Tage an nicht mehr 
gehört, das Weiblein aber auch in der ganzen Gegend nicht mehr erkundet. 
Es wird aber diefes Weiblein von denen, die es gejehen, übereinftimmend 
als ein Kleines Mütterlein befchrieben, von uraltem Gefichtchen mit vielen 
hundert Fältchen darin, übrigens im Anzuge recht veinlich und fauber, 
aber ganz altmodiih. Sie hatte auf dem Kopf ein ſchwarzes Häubchen 

mit ſchmalem ſchwarzem Pelzbräm, das faſt bis auf die Augen hereinging; 








ganz langen Schößen auf dem Rüden, ein blaues Schürzchen und ſchwarzes 
Röcklein. 





63. 
Das Edelweiß. 


Sage von ber Mordau, erzählt von Franz Englert. 


Auf dem Grenzgebirge Berchtesgadend gegen Reichenhall, liegt die 
Alpe Mordau. 

Im Jahre 1382 bezog Kathei, das fehönfte Diendl im Berchtesgadner 
Land, diefelbe ald Sennerin. Mandy ftattlicher Bua ftieg hinan zur Alpe, 
um Kathei zu befuchen, allein die Aelplerin hatte gar früh ſchon ihr 
Herzchen an Lenzei verfchenkt, der, ein treuherziger Gebirgsjohn, fein 
anderes Madl anſchaute. So machte e3 freilich Kathei nicht, denn es 
ſchien ihr gar luftig, von allen Aelplerinnen weit und breit die fchönfte 
zu heißen, und ſah es gerne, wenn manch ſchmucker Bua in Sonntagsjoppe, 
mit Goldquafte und Spielhahnfeder auf dem Hut, zu ihr heraufftieg. 
Leider war ber arme Lenzei eben fo eiferfüchtig als Kathei ſchön, und das 
verbitterte ihm gar viele Stunden. 

Es war auch der Kathei nicht mehr fo recht ernft mit dem Lenzei, 
denn ein „Jager“ gefiel ihr jetzt beffer, der fie gar oft auf der Alm 
heimfuchte. 

Das merkte denn Lenzei bald und Främte fich fehr. Kathet aber fann 
darauf, wie fie den Bua fich vom Hals fehaffen könne. Und wie fie einmal 
wieder darüber nachfann, da hörte fie den „Jager“ am enfter, ber 
juchzte ihr zu und fang: 


Steig’ 1’ aufi auf d' Alma, 

Ja da werd’ ma's Herz weit — und 
Sid i' d' Sennbrinn geh’, 

Thuat's mi grüß'n ſchö', 

Ko's nit ſag'n, wie's mi’ freut. 


u net 
ein rothes Gorfett von älterem Schnitte, ald man fich erinnern kann, mit 


Als der Jäger in den Kafer trat, erzählte fie ihm, worüber fie nach— 
gedacht. Der Jäger mußte bald Nat, meinte, Kathei follte ihn nur 
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ausſchicken, um ein ſchönes Edelweiß *) von den Felswänden zu pflücken 
und, das könne ihm fchon einmal den Hals koſten. Da fchauderte freilich | 
Kathei zufammen, aber fie ging doc darauf ein und jchickte den Lenzei, 
als er wieder fam, auf den hohen Göhl, um das ſchönſte Edelweiß zu | 
pflüden, das er finde, und je größer und ſchöner es fei, defto mehr fei es 
ein Zeichen feiner treuen Liebe. | 

Lenzei war heute gefommen, um Kathei zu jagen, daß Herzog Friedrich | 
von Bayern, vom Propften Ullrich aufgereizt, ins Berchtesgadner Land | 
fomme, um es zu verwüſten. Darum wolle er heut auf der Alm fie 
beihügen, damit ihr kein Leid gefchehe. Aber Kathei lachte und meinte, | °. 
fie brauche ihm nicht zum Beichüger, und beftand darauf, daß er. ihr das 
Edelweiß hole. 

Der gute Lenzei beftieg die Berghöhe" des Göhl, wo das Edelweiß . 
gedeiht, und je größer er Blüthen ſah, defto mehr pochte fein Herz vor " 
Freude. Schon glaubte er fi) im Befig manch' ſchöner Blüthe, die er 
an gefahrvoller Felswand gepflücdt und womit er Kathet zu überrafhen | 
gedachte, da jah er am äußerſten Felsrand ein ungewöhnlich großes Edel- 
weiß. Das mußte ihm, wie ev wähnte, dad Herz der geliebten Aelpnerin 
ficher wieder ganz zuwenden. Nicht fah er die Gefahr, nur die Blüthe 
erblickte fein Auge. Gr nahte dem Edelweiß, brach die ſchöne Blüthe, - 
aber der einftürzende Felfenrand nahm ihn mit fich hinab und zerfchmettert 
an den unzählig hervorſtehenden Felsjpigen ftürzte er todt in den Abgrund.- i 

ALS er zur Sennhütte nicht wiederfehrte, da ahnte die treulofe Nelpnerin, 
was gejchehen, und jchloß fich furchtfam in des lachenden Jägerd Arme. 

Und wie jchon die Nacht düfter und dunfel wurde, da wurde es 
geräufchvoll um bie Sennhütte und von Herzog Friedrichd von Bayern | 
Soldaten drang eine Schaar, die den Weg über die Mordau genommen, 
herein, ftießen den Jäger und die Sennerin nieder und thaten fich wohl 
im Milchkeller des Kaſers. Sterbend errinnerte fich noch Kathei, mie 
Lenzei fie zu retten gefommen war, und reuevoll erkannte fie des Himmels 
heilige Rache. Ihre legten Worte waren noch ein veuevoll Gebetz des | 
Jägers Iebter Laut aber war — ein Fluch. | 

Seitdem aber heißt die Alpe Mordau und behält den Namen wohl 
auch für immer. 


_..# 





*) Das Edelweiß ift eine ber Lieblingsblumen ver Gebirgsbewohner, und bildet ihre ſchöne, 
weiße Sammtblurhe, welche ſich Jahre lang hält, die Hauptzierde auf dem Hute der Gebirgs- 


bäuerinnen. 
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64. 
Der König Wazmann. — 


Erzahlt von F. Englert. — Bol. Maßmann a. a. O. 2 Bechſtein, bie, Voitol. 
Oeſterreichs, 1., 67. Auerbacher Volksbüchlein I., 123. 


Es herrſchte einmal vor alter Zeit im Berchtesgadener Lande ein 
König, Namens Wazmann. Derfelbe liebte weder Menfchen noch Thiere, 
und füße Luft war es feinem graufamen Herzen, die Menjchen zu quälen 
und die Thiere zu martern. Darum war auch die wilde Jagd feine 
höchfte Freude, mo ihm Nüdengeheul und Hörnerfchall umgab, daß die 
MWälder davon widertönten. Doch nicht allein er, auch Weib und Kind 
fanden hohe Luft an der wilden Hebjagd, wenn die dampfenden Roſſe 
unter ihnen zufammenftürzten, und das todtgehette Wild von den Hunden 
zerfleifcht wurde. So ging e8 Tag und Nacht, fonder Ruh und Raſt, 
über Stod und Stein, bergauf und ab, der Saat ded Landmannes ſpottend. 
Zange Zeit trieb er es ſo, aber Gottes ſtrenges Strafgericht ereilte den 
Gottloſen. 

„Halloh, hinaus zur wilden Jagd!“ tönte es einſt wieder durch den 
Schloßhof; die Hörner ſchallten, die Rüden heulten, und bald ging es 
mit Weib und Kindern wieder dahin in wilden Zug. Im Dämmerlicht 
fieht der König ein Mütterlein, die Enkelin auf dem Schooß, und lenkt 
fein Pferd vor die Hütte hin, daß Reiter und Roß fie zerftampfte. Und 
wie der Bauerdmann und fein Weib aus der Hütte troftlos traten, um 
die fterbende Mutter im Haufe zu beiten, da hegt der König bie ſchnaubenden 
Rüden auf fie, daß auch fie unter den Zähnen ber Beitien verjcheiden. 
Lachenden Blicks fieht der König zu, und mit ihm die Gattin und Kinder, 
wie fterbend im Blute Menfchen fich winden. 

Da hebt das Mütterlein mit gebrochenem Blick empor die zerfleifchte 
Rechte und Flucht Fürchterlich im Sterben dem König und ber Königin 
mit ihren fieben Kindern, da fie die Strafe der Gottheit erreiche und in 
Felfen verwandle. Und die Erde erbebt, der Sturmwind braust, als ob 
das Weltende gefommen; Feuer fprüht aus dem Schooße der Erde und 
wandelt Vater, Gattin und Kinder zu riefigen Felſen um. 

Sp fteht Wazmann mit Gattin und fieben Kindern in riefige Felſen ver— 
wandelt, und blickt ald ewiges Wahrzeichen herab in's Berchtesgadener Land. 








65. 
. — 
Der Kitter vom Marquardſtein. 


Bon Eduard Duller. — Marquardſtein über dem Dorfe gl. N. ſüdlich vom Ghiem- 
fee gelegen. — Hund metrop. II., 81. Falfenftein, Gefchichten des Herz. Bayern, 


IL, 481. u. A. 


Tief im Wald mit Pfeil und Bogen 
Sitzt der Ritter finfter lauernd, 
Spähend nad dent blut’gen Ziele 
Von dem Morgen bis zur Nadıt. 


„Het! das ift ein feltfam Jagen 
(Ruft er) — nad dem Edelhirſchen; 
Selbit gehegt in böfen Tagen 
Lüftet’s mich nach fihrem Biel.” 


„Guns! Guns! böfer Waldmann, 
Sag’, warum bu ‚mic; befehdet, 

Aus dem Eigen ſchnöd vertrieben; — 
Arger Rachbar! fich did vor! — 


„Haft du mir dod nichts gelaffen 
Als den Wald, das Haus der Eule, 
Als den Bogen und bie Pfeile 

Und den nimmerfatten Haß. 


„Diefen Forft wirft bu durchjagen, 
Komm! ich harre — laß nicht warten! 
Sieh! die Rache fpannt den Bogen 
Und der Haß wetzt diefen Pfeil.” — 


Nitter Marquard ſprach's im Forſte 
Schärfend feines Pfeiles Spitze, 
Lauerd nad des Feindes Herzen 
Von dem Frühroth bis zur Nacht. 


Horh! da kams durch Buſch und Zweige. 


S iſt der Feind! — Empfiehl die Seele! — 
Daß der Haß in Blut ſich neige, 
Schmiegt zur Sehne ſich der Pfeil. 


Und es trat aus dunklem Laube 
Hell hervor im Himmelsglanze, 
„Wie? das find des Feindes Züge?! 
Schläft der Haß in diefem Blick? 


„Ja! fie finds die Augenfterne, 
Rache flammend aufgegangen 
Wie? das Sternbild ftrahlet heute 


‚Mild im Tiebevollem Glanz? 


„Ja! fie ſind's die dunklen Loden, 
Die mein Unglüd arg umranften, 
Wie? in die verwünfhten Banden 
Jagt mic jetzo füge Luft? 


Hit der Schmerz denn in die Freude, 
Hit die Rach' verkehrt in Sehnen, 
Iſt der Trotz verthaut in Thränen 
Und der Haß gelöft in Lieb’? 


„Weib in deiner Zauberſchöne 

Ob du lächelt, weineft, tödteſt, — 
Jagdbewehret, Fampfgerüftet, | 
Gleich der Heidengöttin dort. — 


„Cunos Tochter, Adelheide 

Wärſt du? Ja! das find die Züge! 
Rollt nicht in der Jungfrau Bufen 
Auch des Vaters böfes Blut?! 


„Sind nicht ihre Blicke Pfeile, 
Die den Weg zum Herzen finden, 
Die die Rache kühn bezwingen 
Und ertödten allen Haß? 


„Weh! was ich im Water haffe, 
Liebend tritt mir's hier entgegen, 
Lieb’ ich, was ich follte haffen, 
Haß id, was mir liebend naht?" 


Schönheit hat die fhärfite Waffe; 
Diefen Bliden ftirbt ſich's felig; — 
Senf den Speer und brid die Pfeile 


Ernfter Jäger tief im Wald! | 


Sagenbud. 1. 


„Niemals ruh'n will id, noch raften, 
Bis der Feind, der Nachbarritter, 
Flüchtig geht’, der ärmfte Bettler 
In der Bayern reichen Land.” 


„Feindlich ftehn die beiden Burgen, 
Hoch auf Felfen hie und brüben, 
Starrt dieß unverföhnte Herz. 
Feindlih wie der Bau der Felfen.“ 


Alfo ſprach auf hoher Veſte 

Cuno ernft, die finftern Brauen 
Runzelnd und mit fharfen Blicken 
Spähend nach dem fernen Forft. 


„Wehe! daß ich Vater heiße 

Und die Tochter ſchnöd' verloren, 
Weh! die mürbe Kraft zerſchmettert', 
Weh! in Schand erbleicht dieß Haar! 


„Kind! wie hab’ ich dieß verfchuldet, 
Daß du flohft vom lieben Vater 
Und dem Todfeind, dem verhaßten, 
Am Altar gereicht die Hand? 


„Hab' dich, als du warft geboren 
Freudevoll an's Herz gehoben, 
Meine Lieb’ war deine Wiege, 
Deine Untrew’ wird mein Sarg. 


„Kehrt die Tochter noch nicht wieder, 
Die mit mir zum Wald geritten 
Auf dem blüthenweißen Zelter 

In das heitre Spiel der Jagd?“ 


„Hat der Knapp’ fie nicht gefunden, 
Der da naht, der altergrane, 

Trüben Blids gefenkten Hauptes 
Bor das Thor der Mögling » Burg?“ 


„Zäume friſch den fchnellften Rappen 
Raſch zurüd zum büftern Walde; — 


Bricht mir doch das Herz vor Grauen 
Um mein einzig, theures Kind!” 


„Alle Liebe hab’ ich wuchernd 
Dir allein nur zugemwenbet, 
Daß fein Deut mir überbiieben 
Für die große, weite Welt. 


„Fluch dem Wahn, der mid, betrogen, 
Dem geliebten, füßen Wahne, 

Daß an meinem Sterbebette 
Trauernd ftünd’ ein liebend Kind, 


„Einfam in der öden Halle 
Werd ich mid, zur Ruhe legen, 
Keine Thräne rinnt mir Tabend, 
Und fie brechen unfern Schild. 


„Denn wenn fie zur Gruft mid) fenfen, 
Wird mein Stamm mit mir begraben; 
Nur der Haß, der wechfellofe, 

Sitzt dann treu an meinem Sarg.” 


In der Kammer eng und traulich 
Kofet Marquard mit der Lieben, 
Kurze Stunden, furze Monden 
Auf dem feiten Marquardftein. 





Sind die Liebenden gefangen, 

Daß fie nie in's Freie wandeln, 
Liegt wohl in des Schloffes Mauern 
Eng in Grenzen ihre Welt? 
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Nur die Lieb hält ſie gefangen 
Nur das Glück ſchlägt fie in Feſſeln, 
Nur die Wonne tft ihr Kerker, 
Und ihr Himmel ift das Her. 


Aber in der Nofe Kelche 

Schläft der Haß, die gift'ge Schlange, 
Harrend, bis der helle Morgen 

Froh der Blume Bruft erfchließt. 


Auf der Rofe Tiegt von Thränen 
Schwerer Thau, der eifig laftet, 

Baterfluch zehrt an den Keimen, 
Baterfchmerz beugt tief ven Kelch. 


Zweier Monde barg fie heimlich 
Marquarbftein, die Burg des Ritters ; 
Schläft wohl jept des Vaters Mache, 
Hat der Fluch nod immer Kraft ? 


Und es zieht fie mächt'ges Schnen 
Aus dem Schloß zu Lenzesauen, 
Einmal wieder dort zu wandeln, 


Wo fie ſich zuerft gefchen, 


Wo der Pfeil mit füßen Schmerzen 
Schütz und Opfer fanft getroffen, 
Mo auf Zwei beglüdte Herzen 
Eine Liebesfonne ſchien. 


Das ift Blühen! das tft Duften 

In der fchönen Zeit des Maten, 
Spiegelt nicht die Hare Welle 
Sonn’ und Glück im reinen Blau?! 


Doch im Welten fern und drohend 
Wächſt die Wolfe, finfter brütend, 
Schweren Fluges immer näher 
MWälzt fie ſich in fih'rer Bahn. 


Weh! wer je dem Glüd vertraute! — 
Wenn es jegt auch ſonnig lächelt, 

Eh’ man mag den Blid verwenden, 
Fährt der Bis aus heitrer Höh'. 


Tief im Schilf am ſchönen Chiemſee 
Sit ein Weib mit zweien Jungen, 
Schön und fehredlih anzufchauen 
Riefenhaft in Wahnfinnsgluth. 


Sich! zwei Bogen, ftraff geſpannte, 
Legt fie in die Hand der Knaben 

Und zwei Pfeile, ſchnell befhwingte, 
Reicht fie dar mit glüh'ndem Blid. 


„Bwillingsföhne! Zwillingsföhne!“ 
Ruft fie, „lernt die Waffen brauchen, 
Seht! ich will das Ziel euch zeigen. 
Dran verdient das Ritterthum!“ 


„War der Trug nicht euer Water? 
Sit die Rach' nicht eure Mutter? 
Bwillingsföhne, Zwillingsföhne! 

Seht das Ziel dort! trefft mir's gut! 


5. 


„Zwei der Söhne, zwei der Pfeile, 
Eine Sünde, taufend Schmerzen, 


Faßt ihr's? — Söhn'! die ich geberen, 


Mutter und kein ehlich Weib! 


„Bergt euch tiefer! fpannt die Bogen, 


Seht! da kommen fie gezogen. — 
Bwillingsföhn! Sept Zwillingepfeile 
Auf ein zwiefach treulos Herz!“ 


Und es Fam der falfche Ritter 

Mit der Gattin Adelhaide, 
Marquard war's, mit füßen Worten 
Schmeidyelnd dem entführten Kind. 


Horch! da kam's herangeflogen — 
Ziſchend von dem Zwillingsbogen ; 
Bon dem Doppelpfeil getroffen 
Lag der Ritter wund im Blut. 





ö— — — — —— — — nn nn nn —————— 


Tief im Schilf am ſchönen Chiemſee 
Sant die Mutter mit den Knaben, 
Bon den Fluthen ftill begraben, 
Dumpf verbarg der See die That. 


„Doppelliebe! — Doppelpfeile!” 
Ruft der Ritter, — „Wehe! Wehe! 
„Muß ich hier in Sünden fterben ? 
Weh! wer trägt mid hin zur Burg? 


„Daß ich möge Ruhe finden, 

Daß ein BPriefter, mild vergebend 
Mich entlevigt meiner Sünden, 
Weh! wer trägt mid zur Kapell!“ 


Und es hob die treue Gattin 


„Meppig wächst der Baum der Sünden 
Aus des Herzens tiefem Grunde, 
Dis die Laft der eignen Früchte 
Kron, und Aeſt' und Stamm erbrüdt. 


„Wer die Burg auf Sand gebauet, 
Sehe zu, daß fie nicht ftürze, 

Daß der Hallen ſtolze Wölbung 
Nicht den Bauherrn felbft begräbt. 


„Die der Baum brech' ich zufammen 


Mit der Burg werd’ ic zertrümmert; — 


Baut aus meinem Schatz ein Klofter 
Baumburg foll es ſeyn genamnt.“ 


Reuig lag der wunde Marquard; — 


An die Bruft den wunden Ritter, 
Schreitend dur bie öden Auen 
Zur Kapell im Marquarbftein. 


„Richter! laß mir Gnad ergehen.“ 
Stöhnt der Ritter — „Fromme Seelen 
„Möchten fie mir Gnad erflehen 

Sm Gebet vor Gottes Thron.“ 


Sein Gelübde fromm befhwörend 
Sanf die Gattin Adelhaide 
Treu dem Todten an das Herz. 


Wer zu Stunde fey verfhieben ? 
Schwer zu nennen war die Reihe; — 
Mars der Ritter dort, der Bleiche ? 
rs die Frau, verfteint in Schmerz? 


66. 
Adalbert und Otkar, die Gründer von Tegernſee. 


Erzahlt von Mm. Breyberg, ältefte Geſch. v. Tegernſee. München 1822, ©. 15 ff. 
Andr. Presb. in v. Freybergs Samml. Hift. Schriften 11., 385 ff. Pez thes. 
anecd. IH., 473. Ertl rel. II., 161. Hund metrop. III, 389 u. 9. ) 

. Adalbert und Otkar, zwei Brüder aus fürftlich Burgundifchem Stamme, 
von einer Mutter Agilolfingtfchen Gejchlechtes, lebten ald Fromme, erleuchtete, 
tapfere Männer an König Bipins, ihres Blutsverwandten Hofe. Da begab es 
fich, daß des Königs Sohn, jenen Herrn Otkars in der Hitze des Streites 
erſchlug. Pipin, die Rache jener Brüder fürchtend — denn fie waren 
jo groß an Macht ald Gefinnung, und reich begütert in Bayern und 
Burgund — mußte durch eine weiſe Lift dem Ausbruche ihres Schmerzes 
zu begegnen. Noch ehe der Todtichlag ruchbar geworden, verfammelte er 
feine Großen und unter diefen Herrn Otkar bei fih. Als fie erfchienen, 
ſprach Pipin zu jenen: „Wie bedünft euch wohl, daß einem Uebel, dem 
in feinem Falle abzuhelfen, zu begegnen jei?" Nicht ahnend das Ziel 
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dieſer Rede, ewtwiederte Herr Otkar: „Solches Uebel wahrlich iſt mit 
Gleichmuth zu ertragen.“ Als ihm nun der König hierauf den entſetzlichen 
Unfall entdecket, verhüllte der unglückliche Vater ſeinen gränzenloſen Schmerz 
in ein tiefes, anhaltendes Schweigen. Nach langer Trauer aber kamen 
beide Brüder des Entſchluſſes überein, der Welt auf immer zu entſagen. 
Nun hatten fie ſchon früher am Tegrinſee, im bayeriſchen Südgau, das 
Kirchlein St. Salvators auf ihrem Vatergut gegründet. Sie befahlen 
jest, den Wald an dem Ufer des Sees zu lichten, und bejchloffen dicht 
an jener Kirche ein Gotteshaus zu ftiften, und al’ ihr Beſitzthum in dieſen 
Gegenden, dem Altare zu weihen. Um aber andächtige Schnfucht zu 
ftillen, und für die zu gründende Kirche ein hochgefeiertes Heilthum zu 
erwerben, erhob fich das erleuchtete Brüderpaar vor Allem zu einer 
Pilgerfahrt nach Nom. Berjehen mit St. Winfrieds Briefen, der fie in 
fo herrlichem Entſchluß mächtig beftärfet, erreichten fie die fieben heiligen 
Hügel gerade in dem Augenblid, als jener Königin der Städte durch 
einen Einfall heidnifcher Seeräuber das fürchterlichfte Unglüd drohte. Da 
erhoben fich die gottbetrauten Männer, angeflammt durch die Rede bes 
Hirtend der Chriften, und erjchüttert durd) das Bedrängniß der Kirche, 
noch einmal zu Uebung ihrer Ritterpflichtz ftellten ſich an die Spige der 
Römer, überwanden und züchtigten die Frevler, und kehrten mit Sieges— 
Trophäen zum Grab der Fürftenapoftel zurüd. Zum Lohne fo herrlicher 
That erbaten ſich die frommen Helden nun den Leib St. Quirins vom 
heiligen Bater zum Geſchenke. Quirinus, ein Sohn Kaijer Philipps, 
hatte durch feine Mutter Severa zur chriftiichen Lehre hingewendet, durch 
Papft Fabian in die Kirche aufgenommen, den Umgang ihrer trefflichiten 
Bekenner durch zwanzig Jahre genoffen. In ihrer Mitte blühte der 
heilige Züngling, bis Claudius den Thron der Gäfaren beftieg, und bie 
Verfolgung der Chriften mit neuer Wuth begann. Da ward denn auch 
Quirin gewürdigt, ein Blutzeuge Chrifti zu werden. Der Kaifer lich 


ihn ergreifen, peinigen,- enthaupten und feinen Körper in die Tiber 


verjenken. Doc warb der Leichnam durch einen SPriefter gefunden 
und in dem Kirchhof St. Pontiani beftattet. Aber bald verbreitete fich 
der Ruf der diefem Grabe entjtrömenden Wunder durch Nom und bie 
Welt. Ja das Zutrauen der Römer zu St. Quirin war nun fo hoch 
geftiegen, daß ber Papſt Bedenken nehmen mußte, in Adalberts und Otkars 
Bitte gerabehin und öffentlich zu willigen. Doc; verfprach er den erbetenen 
Schatz einem Boten, den fie fpäter fenden follten, unter dem Siegel bes 
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Geheimniſſes zu übergeben. Beruhigt durch dieſe Zuſage kehrten die frommen 
Brüder mit dem Segen des Papſtes über die Alpen zurück. Und während 
ſie nun hier beſchäftigt waren, Alles für den Empfang des erwählten 
Patrons ihrer Stiftung zu bereiten, eilte ihr Schweſterſohn Uto nad 


Rom, um das zugefagte Kleinod in der Stille zu erheben und über die 


Alpen zu geleiten. Dort, wo das Heiligthum den letten Abend geruht, 


unfern des Sees, entiprang eine Quelle voll Heilkraft. So mar denn | 


fhon die erfte Stunde der Ankunft des Patrones fegenbringend für die 
Gegend, alle Bewohner ftrömten im Feftkleide dem Zuge entgegen, und 
geleiteten den Sarg mit Gebeten und Hymnen zur Salvatorsfirche, wo er 
ruhen follte, bi8 das neue Gotteshaus vollendet. 

Endlich, im fiebenhundert vier und fünfzigften Jahre der Geburt des 
Grlöfers, ward die feierliche Weihe der Klofterficche vollzogen. Die Biſchöfe 


von Salzburg, Regensburg und Freifing verherrlichten das Felt, und | 


geleiteten an der Spite der Priefter, das Heiligthum aus dem Kirchlein in 
die Gruft ded neuen Tempeld. In dieſer Stunde vollzogen auch die 
Stifter ihr Gelübde, der Welt für immer zu entfagen, vertaufchten ihre 
Waffen mit dem Ordenskleide Benedikts, und legten den Gtiftungsbrief 
nieder auf St. Quirind Altar. Der Papſt, der König und der Fürft 
des Landes genehmigten die heilige Handlung, und nicht minder beftätigten 
fie den unter Leitung des Bifchofs von den Mönchen einftimmig zum Abte 
gewählten Graf Adalbert, in diefer feiner neuen wohlverdienten Würde, 


67. 
Der Traam. 


Bon F. v. Kobell. — Sage vom Birkenftein, Wallfahrt bei Fiſchbachau in Oberb. 


Es hat amal an’ Diendl traamt, Da is der Wolf gar g'ſchwind davo' 

Sie hätt’ fi’ in an’ Wald verganga, Sie hat ſcho' gmoa’t, er hätt’ in Racha', — 
Und is ihr da, hat nie g’wißt wie, Und wacht na’ auf und hat wohl g'ſchnauft 
A Graufn kemma und a Banga; Und hat lang benft an ihra Traama 

Und wie fe ji’ fo g'forcht'n hat, Und an den Molf, und wie's wohl waar, 
Da hört ſſ in Laabern was rebell’n, Wann ſ' ebber amal fo 'zammakaama. 
Und kimmt a Wolf nett auf fie ber, Und ob f’ die Wallfahrt macha ſollt', 

Als wollt er ihr m’ Meg veritell’n. Hätt f freili grad in Traam veriproda, 
Und in der Angft da hat fie g’lobt, In felt Sach'n aber moant ſ', 


Zu'n Birkaſtoa' a Wallfahrt z'macha, Da waar halt leichtli' was verbrocha. 











Sie fragt am’ Holzknecht, der hat oft 
Sein Retft*) kocht in ihra Hütt’n, 

Der ab’r is gweit a Teufisftrid 

Koa Freund von Bett'n und von’ Bitt'n. 
„Seht roaſ' mit deiner Wallfahrt da, 

So fagt er, is ba’ ja nir g’fhegn, 
„Bas werft denn bett'n weg'n an Wolf, 
„Haft deiner Lebta’ no’ koan g’fegn. —“ 
Dees Diendl aber, woltern frumm, 

Hat denkt, es kunnt' ja nie nir ſchad'n, 
Wann ſ' ebber gaang, fie faam fo mehr 
Bei unfrer lieb'n Frau in Gnad’n. 

So geht j’ halt Hi’ gon Birkaſtoa' 

Und thuat ihr Andacht wohl verricht'n, 
Und fröhlt! na’ geht j’ wieder hoam, 

Hat denft an mandi Wunderg'ſchicht'n. 
Und wie P am Kuhzack auffi fimmt, 

Da thuat der Holzknecht Baam ausitoda, 


® 


„Holt van dawiſcht an’ Wunderbroda? —“ 
Kaam aber, daß ders Wort heraus, 

Eos rühren ſi die nächſt'n Boſch'n, 

Und wüethi’ rumpit ber a Wolf, 

Da ift den van der Mucth verlofch’n, 

Da fan ſ' wohl g’loffa alli zwee, 

A Wolf kann aber beifer laaffa, 

Den kimmſt nit aus, wann er grab mag, 
Hilft a kon’ Wihr'n und koa Naaffa. 

Und ſchau den’ Diendl thuat er nir, 

Ders fo viel frumm gweit in fein Gwiſſ'n, 
Den Holzknecht aber hat er padt 

Und hat ’n graufamli’ zerriffn —. 

No’ heutig's Tags, wie Alles g'ſcheg'n, 
Kot auf an g'molt'n Taferl feg’n, 

Dees hängt dort, in ben heiling’ Haus 
Am Birkaftoa’ in Gang heraus. 


Der lacht P wohl aus und fagt dazu: 
| 


Die übergoßn’ Alm. 


Bon 8. v. Kobell, — ©. Bolksbücdlein von Auerbacher J. 1%2., wojelbft ver nörd— 
lihe Abhang der Kaiſerer am Wenpelftein ale Oertlichkeit der Sage benannt if. 
M. Schottky, Bilver aus der ſüdd. Alpenwelt, ©. 172 u. 241. 


Bald d' aufi fteigft zum Blimbachthor, 
Da ſichſt den ewign Schnee, 

Wo dort jetz' All's d' erfrom, is funft 
Wohl gftanden jhöner Klee 

Und MWoad für vieli hundert Küh, 

Aw Alm, wie foant mehr, 

Ders aber is vor Alters gweſt 

Und is ſcho' hübfch lang her. 

Und jelm, da hab'n Diendl'n g’hauft 
Auf dera Alm da drobn, 

Die fan wohl gweit gar ſchö' und reich, 
Sunft weiter nit viel z'lobn. 

Sie habn a’ luſti's Leb'n g’führt, 

Denn was die Alm d’ ertragn, 

Mie Milh und Kaaf und Butter g’weit, 
Ders ko' ma’ gar nit fagn; 


*, Eine Meblfpeife. 


Und weil’8 halt fo d' ergebn hat, 

San d' DiendIn fürnehm wern 

Und übermütht’, wie 's halt geht, 

Voll Hoffarth hint' und vorn, 

Und hamm die Küh’ mit Olodna ziert 
Do’ Silber, Narr, a’ Pracht, 

Und d’ Stier’ die Horn aufs ſchönſt' vergold't, 
Und felt Sachan g'macht. 

Und Wein v0’ Salzburg Faplweis 
Hamm ſ' in bie Keller g’habt, 

Da hat an diem a Jagabua 

Ser’ Noagl eint g'ſchnappt. 

Statt aber, daß P aa 'was d’ erfennt, 
Und bet’t hätt'n fruh und fpat, 

Hamm f’ nie an unfern Herrgott’ denkt, 
Nie dankt für ſovlel Gnab! 





Amal in ihnern Uebermuth 

Hamm f’ gar a’ Straßn g'macht 
PN’ Sauter Butter über 'n Berg 

Und hamm drauf tanzt und g’lacht 

Unb daß der Teufi aa’ was hätt’ 

Ham f’ gmoant, fo fol er f’ habn 

Die Straf, frißt er P über Nacht 

Mit feine Brüberin zamm; 

Ders habn f’ g'juxt und g’ruafa laut 

Hi' geg'n die Teufishorn 

Und g'ſchrie'n: Du luſ' auf da drent 

Mit deini Lange Ohrn. 

Und hamm fo furt the’, bjß die Stern 

Am Himmi jo’ zun jegn, 

W ſelles Bolt is kaam amal 

Mehr auf "ra n Alma g’legn. 

O Uebermuth, du findft det’ End, 

Du findft es oft gar gſchwind — 

Um zwölf Nachts an's Feniter ftößt 

Und pfeift a' ſcharfa Wind, 

Und wie wann vana fterb’'n thaat, 

Hat 's nacha draußtn the’, 

N’ ſchreckli's Seufzen hat ma g'hört 

(An? dieweiln hört ma's no), 

Und ‚drauf a’ Sturm is rüber g'ſauſt 

Bon Funtntauern ber, 
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Und war, ald war's lebendi worn 

In groß'n fioanern Meer’, 

Als ſchlüg'n Felſn ananand 

Wie Welln, graufi ſchwaar, 

Als warn der Teufi mit der Höll' 

Da aufi kemma war, 

Und 'kracht und dunnert hat’s, als wann 
Der Watzmann ſtürzet ev, 

Als faam vom Himmi a' Lawin’ 

Und fhlüg’ in d' Alm net! — 

D heilige Muatta, ſteh' uns bei, 

D ſchauderhafti Nacht 

Da hat wohl All's in Berg und Thal 
Mit Angft und Bern gwacht. 

Und wie der Tag na’ femma is, 

Kr’ fo was Grauſi's g'ſchegn? 

Schau d’ Alm und d' Sennderinne' drauf, 
Koa Menſch hat |’ nimmer g’fegn. 

In Schnee und Eis vergrabn fan’s 
Mit Hüttn, Kuh’ und Kalbn, 

Drum hoaßt mar 's aa no heuntigs Tags 
Die übergogw Alm. 

Und is die Alm a' Zoacha, gel, 

Wie 's geht min Uebermuth 

Und wann ma blind vor lauter Glüd 
Auf Gott vergeß'n thuat. 


N 
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69. 
Weihenlindens Urſprung. 


Erzählt von Nagler nah handſchriftl. Quellen im Bat. Mag. Erlangen 1838, ©. 185. 
Del. Maria, ein Bronn ꝛc. Erfter Theil. München 1745. Kurzgef. geich. Darft. des 
Wallf. Maria in Weihenlinden von M. Reither. Högling 1835. ©. 6. 


In der Gegend, wo Weihenlinden Tiegt, fehwärmten die Hunnen 
umber und vertrieben die erjchredten Bewohner. Mer fich ihnen nahte, 
ftarb von roher Hand, und fo erzählt die Sage, daß da, wo fich jest die 
Kapelle der heiligen Jungfrau befindet, die umzäunten Gräben dreier von 
den Hunnen erfchlagener Männer gewefen. Niemand konnte es ungeftraft 
wagen, darüber leichtfinnig hinzugeben und felbft das Vich fiel todt darnieder, 
wenn es verjuchte, darüber wegzufpringen. So ftand der Ort bald unter 
dem Schute öffentlicher Verehrung, und als endlich die Schweden jene 
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Gegend heimfuchten, gelobten die Höglinger, aus Furcht, Guſtav Adolphs 


Soldatesca möchte, wie überall, auch hier plündern und verwüften, auf, 


jener heiligen Stätte eine Kapelle zu bauen, falld fie und ihre Habe 
verfchont bleiben follten. Sie litten nichts von den Feinden, aber nad) 
verſchwundener Gefahr dachte die Gemeinde Högling nicht mehr an das Gelübbe, 
bis endlich die Peft Fam und daran erinnerte. Jetzt bauten fie über den 
Gräbern eine Kapelle von Stein und in diefer wurde eine Bildfäule ber 
heiligen Jungfrau aufgeftellt, ein beinahe drei Fuß hohes Holzbild, welches 
früher in der Pfarrkirche zu Högling geftanden. Es ftürzte zu jener Zeit, 
man wußte nicht durch welche Veranlaffung, plöglich vom alten Stande 
herab, ohne fich jedoch im Mindeften zu befchädigen, was man durch ein 
Wunder erflären zu müffen glaubte. Das Bild wurde nun für heilig 
gehalten und in jene neue Kapelle übertragen, wo fi) Wunderbares 
ereignete. Die Bewohner der ganzen Gegend kamen zum Gnabenbild, 
reichliche Opfer floßen, fo daß man bald auf den Bau einer größern 
Kirche bedacht war. 

Der Orb, wo die Kapelle fich erhob, hatte anfänglich feinen Brunnen, 
und man mußte das Waſſer weit herbei tragen. Als die Höglinger beim 
Beginne des zweiten Baues nun auch einen Brunnen graben wollten, 
ftießen fie dabei auf große Schwierigkeiten und es ſchien, daß fie feine 
Ader treffen follten. Ganz entmuthigt über das wahrfcheinliche Mißlingen 
ihrer Arbeit, fahen fie ermüdet eines Tages drei Pilgrime daher kommen 
und diefe munterten die Arbeiter zur Fortfeßung des Merfes auf, indem 
fie freundlich verficherten, daß fich in Furzer Zeit ein Ring finden werde, 
der ihnen die Spur des heilfamen Waſſers zeigen würde. Und fiehe ba, 
bald darauf fanden fie einen filbernen Ring mit zwei Steinen und den 


ı Quell lebendigen Wafferd. Nun gingen die Fremdlinge und Niemand 


jah fie wieder. So glaubten die Bewohner, e8 feien drei Engel geweſen, 
zum Zeichen des dreieinigen Gotted gefandt, weßwegen fie Die neue Kirche 
der heil. Dreieinigfeit weihten. 


70. 
Wie die Kirche zu Ebersberg ihren Anfang genommen. 
Ebersberg in Oberb. — Oefele scriptor. I, 4. F. &. Paulhuber Geh. von 


Ebersberg, ©. 234. 


Es war, wie die alten Gefchichtsbücher melden, um das Jahr 879, 
ald Graf Siegfried von Ebersberg ruhig auf feinem Schloffe zu Sempt 
im Kreife feiner Familie lebte und unter andern fein Vergnügen am 
Waidwerke in den umliegenden Wäldern fand. Dazumal war die Gegend 
von Ebersberg noch gar wild und ſchauerlich. Gewaltige Eichen und 
Buchen, von Schlingpflanzen burchflochten, reihten fich zu einem undurd)- 
bringlichen Urwald aneinander. Nur auf einzelnen ſchmalen Stegen und 
Wegen fonnten die Jäger in diefer Wildniß vordringen, in welcher große 
ſchwarze Eber ihren Aufenthalt hatten. 

Eined Tages pflegte der Graf von Ebersberg des gewohnten Waid- 
werkes, ald man urplöglich eines gewaltigen Ebers anfichtig ward, der 
durch feine Größe und Stärke in Erftaunen ſetzte. Auch fein Lager oder 
Bett wurde bald ausgekundſchaftet; es war auf einer Anhöhe in einer 
Sandfteinhöhle unter einer uralten Linde gewählt. Alle Mühe und 
Anftrengung des Grafen und feiner Leute, das ſchreckbare Thier zu fangen 
oder zu erlegen, waren vergebens. Ginmal war man ihm nahe auf der 
Spur, jo daß e8 den Augen ber Jäger und Rüben anfichtig war, als es 
urplöglic; zum Entſetzen Aller verfchwand, aljo daß man erkannte, es fei 
fein natürlicher Eber, fondern ber leibhaftige Teufel aus der Hölle gewejen. 
Solches wollte ſich aber auch noch fpäter betätigen, indem an jener Linde 
vor dem Höhlenlager des Thiered das ummohnende Volk zufammenftrömte 
und heidnifchen Aberglauben und Gögendienft trieb. Das vernahm ein 
heiliger Mann, Konrad von Heuwa, welcher am Bodenjee wohnte. Da 
fendete er Boten an den Grafen Siegfried von Ebersberg und ließ ihm 
fagen: „Haue die Linde um und zerftöre die Höhle von Grund aus; an 
ihrer Stelle erbaue dem wahren Gott ein Kirchlein, denn es ziemt fich, 
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daß er angebetet und dem Götzendienſte ein Ende gemacht werde.“ Die 


nämliche Botſchaft iſt von einem andern Einſiedler, Namens Gebhard von 
Straßburg an den Grafen gekommen, worauf dieſer nicht länger geſäumt 
und nicht nur ein ſchon früher erbautes, aber verfallenes Valentinskirchlein 
erneuet, ſondern auch eine Kapelle zu Ehren der Mutter Gottes Maria 
gegründet hat. 


| 
| 
| 
| 
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71: 
Ridhardis von Ebersberg. 


Rader. Bav. $. II, 159. Baulhubera. a. O. 546. 


Es gefchah um das Jahr 1012, ald der Graf Ulrich von Sempt 
mit feiner Gemahlin Richardis auf einer Burg unweit Ebersberg wohnte, 
daß die fromme Gräfin alltäglich des Morgens frühe nach dem Kirchlein 
zu Ebersberg wandelte, um Gott zu dienen und die heilige Meffe zu 
hören. Sie verfäumte feinen Tag in diefem frommen Beginnen und ließ 
fich auch durch Negen oder Schneegeftöber nicht davon abwendig machen. 
Einmal ging fie früh Morgens ganz allein ihres Weges durch den einfamen 
Wald dem geliebten Kicchlein zu. Stille war rings umher, fein Raufchen 
des Laubes vernehmbar, felbft die Vöglein Tiefen kaum vereinzelte Morgen- 
grüße ertönen. Da jchlug auf einmalein ungewiffes Summen mie von fernem 
Glockenklang an ihr Ohr. Sie blieb ftehen und Taufchte, es war bie 
wohlbefannte Stimme des Glödleind von Ebersberg , welches ihr deutlich 
zurief, daß fie num heute zu fpät kommen werde. Da entfiel ihr vor 
Betrübniß ein Handfchuh, den hatte im Augenblick eine Elfter im Schnabel 
und flog damit durch die Lüfte. Nichardis eilte jedoch des Weges weiter, 
um wenigſtens dem Befchluffe des heiligen Opfers mit anzumwohnen. In 
dem Augenblide aber, als der Priefter zu Ebersberg den Altar betreten 
wollte, flog die Elfter mit dem Handſchuh zur Thüre herein und legte 
ihn ohne Scheu auf dem Altare nieder. Niemand wußte fich das zu 
deuten, bis man den Handſchuh ber edlen Gräfin von Sempt erfannte 
und daraus ſchloß, daß fie noch unter Weges ſei. So hielt denn der 
Priefter mit der heiligen Handlung ein, bis Richardis erfchienen war. 
Das Bild der Elfter am heiligen Orte gibt noch zur Stunde der im Volke 
lebenden Sage Zeugniß. 


72. 
Die Münchner Sauerbäden. 


Ertl relatt. cur. Bav. II., 289., v. Hormayr goldene Ghronit 5. 104. 


Als man zehlt ein taufend vreyhundert, Kaiſer Ludwig gantz offenbahr, 

und zwei und zwanzig auch befundert, ein frommer Fürft von Bayern war. 
nad Ghrifti Geburth ausserwählt, Wider ihn 309 gewaltigleic 

thet regieren der threye höldt, herzog Friederich von Oeſterreich 
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Mit einer großen Heeresmacht darauf der Katfer ifmen mit Bier 

bei Mühldorf da gefhah die Schlacht den Adler feget in ihr Panier 

Unglith thet ob dem Kaifer ſchweben, beftett ihnen auch mit großer Krafft, 
Der Feind bett ihn gar hart umgeben, unfer lieben Frauen Bruederſchaft, 

ba ſolches die Beder:Knecht erfachen, Bauet ihnen zu Münden aud zu mahl 
theten fie fi) dem Kaiſer nachen, ein Haus, welches liegt in dem Thal 
triben mit ihrer Gegen währ hängt an der hochbruckmill darneben 
zurufh das öfterreichifch hör Gott gab dem Kaifer das ewige Leben 
nnd errötteten den Kaifer baldt, winfhen al Brüber und Schweſter eben, 


gewunnen bie Schlacht mit groffen Gewalt 


| 
23, | 
Diez Swinburg. x 

Andere nennen ihn Schaumberg. Trithem. chron. Hirs. I., 181. Fries Würgb. 
| 
| 
| 
) 


Ghr. p. 622 bei Faltenftein Hochſt. Eichftett IL., 175. Grimm». ©. IL, 203, 
Bat. Diag. 1841, ©. 344. 


Der Ritter Diez von Swinburg hatte in Ludwig des Bayers Kriegen 
unvergleichlich tapfer und uneigennügig gedient, namentlich war er ein 
rechter Verfechter am heißen Tage von Ampfing geweien, mo der Gegen- 
könig Friedrich der Schöne von Defterreich den Sieg an den Schweppermann, 
die Freiheit an defien Schwager ben Rindsmaul, verlor. Man war ihm 
einige tauſend Pfund Berner ſchuldig. Er Fonnte fie nicht erlangen. Ihm 
dagegen nahmen unbarmberzige Gläubiger was fie nur fonnten. Er war 
für dieſes Gefindel zu ehrlich, zu gutmüthig, von allzugroßer Leichtgläubigfeit. 
So verlegte er fich denn darauf, fein vier Heerftraßen überfchauendes Schloß | 
ald das beite Saatfeld kommenden Reichthums anzufehen. Bald klagten 
bei Ludwig dem Bayer, dem erjten deutjchen Bürgerfünig, Augsburg und 
Nürnberg, aber aud) Donauwörth, Rothenburg, Wiffenburg und Schwein= 
furt über Diezens wilde Gewalt, die den ganzen Handel beeinträchtigte, 
Der Kaiſer gab ein ftrenges Mandat gegen den Landfriedensbrecher. Diez | 
wurde geächtet und gebannt und bald von einem Erefutiongheere überzogen. 
Er unterlag nad) tapferem MWiderftande. Die meiften feiner Knechte ließ 
man laufen, weil fie geglaubt, nichts Böſes zu thunz einige behielt man 
zurüd, zu gütlicher oder peinlicher Frage über Dietrich Smwinburgs offnen 
Anhang, heimliche Gönner, Hehler oder Anftifter. | 

Diez hatte ſich auf Entſcheidung des Kaifers berufen. Die half aber | 
wenig, man wollte ein abjchrediendes Beijpiel, die Städte galten Alles, | 
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die Raubritter blutwenig. Sp wurden der Diez und feine vier beften Knechte 
zu aufßerordentlicher Hinrichtung nach München geführt im Jahre 1337. 
Diez Schwinburg bat nicht einen Augenblick für fich jelber, jo fehr 
es ihm auch nahgelegt war, denn im Kaiſer jchlummerte noch immer ein 
altes Wohlwollen für ihn, der Ritterfpruch lautete auf's Schwert für 
Ale. Da bat Diez Swinburg die Ritter um Gnade für die vier ehrlichen, 
trefflichen Gefellen, fo die Treue gegen ihn mit in feinen Untergang 
gezogen, zumal für den jungen, jchönen, tapfern Georg. Es murde 
geweigert. Nun that Diez noch einmal ein geweihtiges Bitten, fo weich 
und flehentlich, daß es aus des alten, wilden Kriegerd Munde einen Stein 
erbarmte. Bei der Hinrichtung follte man ihm und feine vier Knechte in 
eine Zeile ftellen, jeden acht Schuhe von einander, und mit ihm bie 
GEnthauptung anfangen. Gr wolle dann mit abgefchlagenem Haupt auf- 
ftchen und vor feinen wadern Knechten vorbeilaufen. Vor fo vielen er 
vorbeigelaufen, denen möchte das Leben begnabdigt fein. Als ihm dies die 
Richter fpottweife gewährt, ftellte er feine Knechte, je den liebiten am 
nächften zu fich, kniete herzhaft nieder und wie fein Haupt auf einen 
rafchen Streich abgefallen, jtand ev alsbald ohne Kopf auf, lief vor allen 
vier Knechten hinaus, fiel alddann hin und blieb todt liegen. Die Richter 
getrauten fich doc) nicht, den Knechten ein Leid zu thun. Sie berichteten 
alles dem Kaiſer, und erlangten, daß denjelben das Leben gejchenft wurde, 


74. 
Der Teufel und der Wind. 


Von G. F. N. Die Sage münplich, 


Münden in dem Bayerlande zieren Thürme manigfalt, 
Zwei doch ragen hoch vor allen von gewaltiger Geſtalt. 


Viel der Jahre find entflohen, felt man fie fo ftolz gebaut, 
Seit von ihrer Kuppel nieder ſchon des Wächters Auge fhaut. 


Als die Kirche ſchön vollendet prangte über Stadt und Au, 
Und zum Dome man fie weihen wollte Unfrer lieben Frau, 


Aergerniß der böfe Satan ob des fhönen Bau's empfand, 
Den er alsbald zu zerftören mit dem Nordwind fi verband. . 
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abgeholt worden, im Jahre 1474, vierzehn Tage vor ihrem Abſcheiden 
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Diefer ftürmte um die Mauern, zu verwandeln fie in Staub, 
In den innern Hallen ftrebte Jener nad) der Schäpe Raub. 


Dod als er am Hinterthore unterm Ghore trat hinein, 
Und er durd die hohen Säulen fah nicht eines Fenfters Schein, 


Iſt er wieder fortgegangen, hat den eitlen Bau verladht, 
Deijen Inn'rem (wie er meinte) ftrahlet nie der Sonne Pracht. 


Wo des Satans Fuß geftanden, tft er eingeprägt in Stein, 
Und die Frauenthürme werben Zeuge fpäter Nachwelt fein, 


Daß die Gott geweihte Kirche, daß des Glaubens frommes Licht 
Beugen fann des Teufels Sinnen, fann der Winde Wüthen nicht; 


Denn ob feit vierhundert Jahren mächtig auch der Norbwind ſchnaubt, 
Ragt, trotz Allem, fonter Wanfen, hoch der Thürme feites Haupt. 





75. 


Was von der Frauenkirche gefagt wird. 


R.u H. Marggraff Münden. ©. 181. 


Noch heutige Tags erzählt man fich nach Meberlieferung aus alter | 


Zeit, daß der Mörtel zum Baue der Frauenkirche mit bayrijchem Weine 
angemacht worden. — Auch wiffen noch Viele, daß es im linken Thurme, 
der nicht beftiegen werben kann, nicht geheuer ift. — Endlich wird gejagt, 
daß Kaifer Ludwig unter feinem Maufoleum in aufrechter Stellung fit. 


‘ 


76. 
Don Barbara, Herzog Albert II. in Bayern Cochter. 


N. Erammer dritte verb, Aufl, des beutfchen Roms. München 1784. ©. 45. Rader. 
Bav. sancta II., 338, 


Als der König von Frankreich Barbara, Herzogs Albert III. Tochter, 
zu einer Braut für feinen Kronprinzen begehrte, wollte fie lieber dem 
bimmlifchen Bräutigam für beftändig eigen fein. Ste ift auch gar bald 
in dem achtzehnten Jahre ihres Alters von ihm zur himmlifchen Freude 


1 
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ift der Majoranftod, der vor ihrem Fenfter blühte, ganz verwelfet. Den 
Tag darauf haben alle Gattungen der im Käfig befindlichen Vögelein zu 
fingen und auch zu leben aufgehört. Den achten Tag vor ihrem Ende 
verjprang die von ihrem Heren Vater ihr verehrte goldene Kette auf ihrer 
Bruft. Nach ihrem feligen Hintritte hat ſich noch ein größeres Wunder 
ereignet, dergleichen in Feiner Kirchengefchichte gelefen wird. An dem 
vierzehnten Tage nach ihrem Tode ift ihr eine andere Ordensſchweſter 
in die Ewigkeit nachgefolgt, nach diefer in gleicher Frift wieder eine andere, 
nach Verlauf foldher Zeit wieder eine andere, bis endlich zwanzig an der 
Zahl, jede nach vierzehn Tagen, als unfchuldige Tauben zu ihr nach dem 
Himmel geflogen find. Sie wurde in der St. Jakobskirche auf dem 
Anger zu München begraben. Als im Jahre 1642 ein großer Stein, 
unter welchem ihr Leichnam lag, in etwas hinweggerücket worden, hat ein 
annehmlich himmliſcher Geruch alle Anweſenden mit Erftaunung erfüllet. 


77. 
Herzog Chriſtophs Stein. 


In ber Reſidenz zu Münden unter dem Thorbogen zwiſchen Kapellen- und Brunnenhof. 
Ueber demſelben lieſt man auf einer Marmortafel an ver Mauer, an welcher auch drei 
Nägel übereinander die Sprunghöhen anbeuten, folgende Reime : 


Als nach Chriſti Geburt gezählet war Drey Nägel ftedden hie vor Mugen, 
Vierzchnhundert neunzig Jahr. Die mag ein jeder Springer ſchaugen, 
Hat Herzog Chriftoph Hochgeboren Der höchſt zwölf Schuh von der Erb, 
Ein Held aus Bayern auserfohren Den Herzog Chriftoph ehrenwerth 
Den Stein gehebt von freier Erd Mit feinem Fuß herab that fchlagen. 
Und weit geworfen ohn gefehrd. Kunrath Tief bis zum andern Nagel, 


Wigt drey hundert vier und ſechzig Pfund, Wohl von der Erd zehnthalb Schuch, 
Das gibt der Stein und Schrift Urkund. Neunthalb Philipp Springer Iuef, 
* Zum dritten Nagel an der Wand. 

Wer höher ſpringt wird auch bekannt. 
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Herzog Ehriflophs Stein. 


Don Guido Görres,. 


Zu Münden in dem Bayerland 
Da iſt's gar hübſch und fein; 
Zu Münden in dem Königsſchloß 
Da liegt ein großer Stein. 


Er liegt gebunden gut und feit 
An einer Kette dort, 

Doch fagen fann id nit warum, 
Ihn trüg ja feiner fort. 


Der jungen Herren gehen viel 
Zu Münden aus und ein, 
Doch alle Taffen ruhig ftehn, 
Denfelben großen Stein. 


Ein Herzog war im Bayerland 

Vor Allen tet und kühn, 

Der warf den Stein mit Teichter Hand 
Ein gut Stück Wegs dahin. 


Und Chriftoph hieß der Herzog kühn 
Ein Held fo wohlbefannt, 

Wie weit er warf, wie hoch er fprang, 
Das fteht dort an der Wand. 


Und kömmſt du einft nad) Münden bin 
Und gehft ins Schloß hinein, 

Vergeffe mir vor Allem nicht 

Des Herzogs großen Stein. 


Und wirft du ihn wie er fo weit 

Und fpringft du fo gewandt: 

Dann fhreibt man deinen Namen auch 
Zum Herzog an die Wand. 


Doc weil noch feiner kam und fprang 
Und warf fo weit den Stein, 

Drum foll der Fürft der Bayern ftets 
Bon uns gepriefen fein. 


Und möge umfern Fürften all 

Der liebe Gott verleihn, 

Aus jeder Noth den rechten Sprung 
Und Kraft für jeden Stein. 


Turnier zu Sandehut. 


Bon Shöppner. — Adlzreiter P. II. 1. IX. p. 190. Falkenſtein, Geſch. d. Herz. " 


Bayern II., 431 u. N. 


Zu Landhut in dem Schloffe fallt 
Der Hochzeit Jubel laut, 

Des Polenkönigs Tochter ward 
Dem Herzog angetraut. *) 





*, Hedwig an Georg ben Keiden. 





Da fanden fih von nah und fern 
Der tapfern Ritter viel, 

Auf Roſſen hoch und blank in Stahl 
Zum edlen Waffenipiel. 
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Bor allen war ein Ritter ſtark Doch keinen von den Herren all 
Vom Polenlande ber, *) Selüftet nad dem Geld, — 

Der führt den Degen fo behend Da fpringt erzürnt ein Herzog auf: 
Und fchwang fo leicht den Speer. Herr Ehriftoph war ber Held, 


Durch ‚einen Herold macht er fund: Und mächtig jhwingt er feinen Speer 
Mer ihn befiegen wollt, Zum Kampf mit ftarfer Hand, 
Der möge taufend Gulden baar, Ein Stoß — «8 lag der Polenheld 
Empfah'n des Sieges Sold. Getroffen in dem Sand. 


Da blieſen die Trompeten hell 
Zu Herzog Chriſtophs Chr, 


Es war fein Held im Bayerland 
Se ritterlih als er. 


— — 


80. 


Sprenger malleus I. qu. 1. e. 3. I. W. Wolfe. M. u. ©. 446. 


In einem Städtchen bei Landshut waren eined Tages mehrere Studenten 
in einer Bierfchenfe verfammelt; fie beichloffen, daß ber, welcher das zu 
trinkende Bier zutrage, Nichts zu zahlen habe. Einer von ihnen erbot 
fih, das Gefchäftchen zu übernehmen; als er aber die Thür öffnete, um 
Bier zu holen, fah er einen fo dichten Nebel vor der Thür, daß er 
erichroden zurüdtrat und fprach, er gehe um feinen Preis Bier holen. 
Da fagte ein Anderer, welcher ein kühner und frecher Burfche war: „Ei 
und wenn dev Teufel vor der Thüre fände, ich fchaffe und Bierz" ging 
alfo und riß die Thür auf, wurde aber gefaßt und weg durch die Luft 
geführt, daß Alle ihn fahen und hörten, wie er jämmerlich ſchrie. Weit 

. von dem Orte ab wurde er auf die Erde niedergefeßt. Gr ging von da 
an in fich und ift fpäter geiftlich geworden. 
| 
| 
| 





Teufel in der Bierfchenke. 


81. 
Herzog Otto's Siebe auf der Gretlmühl bei Wolfftein. 


Von Wolfgang Müller — Die Gretimühl bei Wolfitein unterhalb Landshut. 
©. Oefele II, 573. Grimm». ©. IL, %4. Eoa1., 93 Das Volt mußte lange 
davon zu fagen. — Eine Bearbeitung in 7 Romanzen von Büffel in Hormayrs 


Tafchenb. 1830, S. 421. 


Ei, Herzog Otto fprid, wohin? 

Wo zieht du träumend in den Wald! 
Kommt dir der Krieg nicht in den Sinn 
Der durch dein Bayerland erfhallt? 


Er denkt nit an den heißen Streit, 
Ihm thut fo wohl des Waldes Grün, 
Als wollt vergefme Jugendzeit 

Noch einmal fröhlich um ihn blühn. 


Das Laubwerk raufht ihm Märden vor, 
Die Blumen buften füß ihn an: 

Aus Baum und Buſch der Vögel Eher, 
Sie grüßen all’ den ſchönen Dann. 


Der Abend kommt, er merkt es kaum, 
Der Traum entweicht, da tft es Nacht. 
Er ift verirrt im Waldesraum; 
Ei woran hat er denn gebadıt ? 


Da blinkt ein Licht, ein Mühlwerk geht, 
Er folgt dem Rauſchen, folgt dem Schein, 
Er klopft an’d Haus, das vor ihm ftcht; 
Die fhöne Müllerin läßt ihn ein. 


Es ftaumen beide ohne Laut, 

Kaum bieten fhüchtern fie den Gruß; 
Dod wird die Schönheit bald vertraut, 
Sie kofen wechſelnd Kuß um Kuß. 


Er kehrt erft, wie der Morgen lacht. — 
Ei Herzog Otto fprich wohin? 

Er geht durch grüne Waldesnacht 

Mit träumend ahnungsvollem Sinn. 


Zu Wolfftein auf dem Jägerſchloß 
Laßt ihm die Liebe feine Ruh, 

Er geht des Ritterſchmuckes bloß 
Bei Tag und Naht der Mühle zu. 


Gr pflanzet grüne Ulmen hin 

Auf feinen Weg zum Mühlengrund, 
Geht zwifchen durch zur Müllerin 
Und pflegt den füßen Liebesbund. 


Ei Herzog Otto fhöner Held, 
Teil deine Liebe war fo jtark, 
Verlor dein Heer auf blut’gem Feld 
Die fhöne Brandenburger Mart. 


Doch ad, was foll ihm Neid und Kron ? 
Er gäbe Alles hin fogleich, 


Denn er beherrfcht vom fhönften Thron | 


Der Liebe helles Wunderreich. 


Da wölbt der Himmel ftets fih blau, 
Die Blumen wedt der Sonnenſchein, 
Es finft und Klingt durch Wald und Au, 
Nicht Schöner kann's im Himmel fein. 


Ob Schloß und Mühle längft zerfiel, 
Die Ulmen deuten noch bie Zeit, 
Und flüftern oft des Abends viel 
Von füßer Liebe Heimlichkeit. 


Sagenbub, 1. 


82. 
Sattlern bei Vilsbiburg. 
Sattlern Beldfapelle der Pfarrei Gaindorf unfern Vilsbiburg. — Adlzreiter 
P. I. 1. 1. p. 19. Hormayr golvene Ghronif, ©. 106. Eos 1825, N. 178, ©. 727, 


Als der fiegreiche Ludwig nach der Schlacht bei Ampfing feinen hohen 
Gefangenen, Friedrich den Schönen, nad) Regensburg führte und durch 
das grüne Waldthal an der Vils, bei Görzen, im jchlechten Wege vitt, 
jtürzte urplöglich das Roß unter ihm zufammen und konnte durch fein 
Mittel wieder emporgebracht werden, ja jelbft der Reiter ſaß vor Schreden 
ganz betäubt auf dem geftürzten Noffe wie angeheftet. Da meinte der 
edle Marſchalk, nun Stallmeifter des Königs, Parzival von Sporned, das 
ſei ein deutliches Zeichen von Oben, wie Ludwig der himmlifchen Frau 
noch Danf jchulde, dieweilen fie ihn im Gewühl der Schlacht mit ihrem 
Schilde gededet. Solche Permahnung ward von dem Sieger mit Dank 
angenommen und das Gelübde gethan, an dem Orte des Unfalles der 
lieben Frau ein jchönes Betkirchlein aufzurichten. Alſobald ſoll fich des 
Königs Roß ermannt und freudig wiehernd aufgelprungen fein. Ludwig 
erbaute das Kirchlein und jchenkte das edle Roß jammt herrlichem Sattel 
und Zeug zur neuen Kapelle, welche davon den Namen Sattlern empfing. 





— 


83. 
Der Matternberg. 


Mündlich. 


Deggendorf genüber am rechten Ufer der Donau erhebt ſich der 


Natternberg, auf deſſen Gipfel noch die Trümmer eines Schloſſes, des 


Grafen von Bogen, ſtehen, in welchem Herzog Heinrich der jüngere von 
Landshut, genannt der Natternberger, erzogen ward. Wie dieſer ſeltſame 
Felſen mitten in die Donauebene gekommen, weiß die lebendige Volksſage 
zu berichten. Die Deggendorfer waren vor Zeiten ein braves, gottes— 
fürchtiges Völklein, daran der Teufel, mie natürlich, fein Wohlgefallen 
fand. Schon lange war er bemüht, denfelben einen recht boshaften Streich 
zu fpielen. Da fand er im Land Italia einen gewaltigen Felsblock, gerade 
hoch und breit genug, um einen Strom wie die Donau zu ftemmen und 





| 
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ihm ein anderes Rinnfal anzumeifen. Alfo faßte er das ſchöne Felsſtück 
und trug es in raſchem Fluge durch die Lüfte bis in die Gegend, wo 
Deggendorf liegt. Schon freute er fi) in Gedanken, den Berg im die 
Donau zu jchleudern und das fromme Deggendorf durch Ueberſchwemmung 
zu vertilgen: da Elang urplöglich das Aveglöclein vom nahen Klofter zu 
Metten herüber, und in demſelben Augenblid ließ der Böſe den Feljen 
wie gelähmt in's flache Land an der Donau fallen. Und daß dieſe 
Geſchichte fich alfo wahrhaftig zugetragen, beweijet der Natternberg, welcher 
noch heutiged Tags an derfelben Stelle ruht. 


34. 
Die Kraut von Fürftenftein. 


Don Adalbert Müller, — Fürftenftein, Schloß im Bayerwalde, Log. Paſſau. 


„Wohin, wie die Windsbraut, mein edler Herr! 
Wohin im Hoczeitgewand ? 

Es biutet der Sporn, es ſchäumt die Mähr', — 
Es glüht unter'm Hufe der Sand.” 


So ſprach zum Junker von Falfenau 
Ein Frauenbild wohlgethan; 
Die Fremde faß früh im Morgengrau 
Am Hochgerichte und fpann. 


„„Ich reit fürbaß gen Fürftenftein, 
Zum Scloffe, wohl ſtattlich erbaut; 
Die Fahrt ift eilig, e8 wartet mein 
Mit Sehnfuht die herzliche Braut.” * 


„Ad, guter Ritter! Jetzt ift nicht Einſt — 
Aus Roſen weht Leichenpuft ; 

Die du in's Brautbett zu führen meinft, 
Sie fhlummert in mobriger Gruft.“ 


„„Ha Natter! den Stich bezahlft du zur Stund ; 
Nicht ſtraflos fagft du mir Spott; 

Erſt geftern küßt' ih Süflichhens Mund, 

So warm und fo purpurroth.” ” 


Er rief's und zudte das ſcharfe Schwert, 
Und hieb mit Zornesgewalt — 

Doch fpurlos, wie duftigen Nebel, durchfährt 
Das Erz die Frauengeftalt. 


ee — — 





Da bäumt fih der Rappe von Geifternäh” 
Und ftürzt mit dem Reiter thalab; 

Dem Armen wird es um's Herz fo weh: 
„Ad Liebchen! fo lägft du im Grab?“ 


Es flattert im Winde fein blondes Haar, 
Sein Bufen athmet mit Noth; 
Sr klagt und feufzet wohl immerdar: 
„D weh mir! ift Liebchen tobt?” 
| 
| 
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Und als die Sonne zu Rüfte ging, 
Beſchien fie des Fürftenfteins Thurm; 
Vom Giebel ein fhwarzes Fähnlein hing, 
Drin fauste gar traurig der Sturm. 


Die Sterbeglode Hang dumpf an's Ohr, 
| Sie Hang fonder Unterlaf — 
\ Drauf fprengte ein Rappe herein zum Thor — 
| Im Sattel Fein Ritter ſaß. 


Don A. vw. Platten. — Schneiderburg oder Krempenftein auf öfterr. Boden, doch ganz 
nabe Paſſau am rechten Donauufer. Auch von I. N. Bogl befungen. 


Ein Schneider flinf mit der Ziege fein Doch ach, die Ziege, fie ftarb und ihr 
Behaufte den Krempenitein, Nief er nah: Wehe mir! 

Sah oft von der felfigen Schwelle So wirft du mid; nicht mehr laben, 
Hinab zu der Donauwelle, So muß id dich hier begraben; 

In reißenden Strubel hinein. Im Bette der Donau bier? 


So faß er oft und fo fang er dabei: Doch als er fie ſchleudern will hinein, 
Wie Ich’ ich forgenfrei! Verwidelt, o Todespein! _ 

Meine Ziege die nährt und letzt mid, Ihr Horn ſich ihm in die Kleider; 
Manch' Liedchen Klingt und ergötzt mid, Nun liegen Zieg’ und Schneider 


85 
Schneiderburg. 
Fährt unten ein Schiffer vorbei! Tief unter dem Krempenftein. 
| 
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86. 
Handlab. 


Handlab Wallfahrtstirdde, 117: Stunde von Flintsbach, Erg. Vilshofen in Nierer 
bayern. — 9. Müller u B. Grueber ber bayerifhe Wald. ©. 109. 
In einer hohlen Eiche des Bannmwaldes von Engelsberg hatte ein 
frommer Hirt das Bildniß der Himmelskönigin aufgeftellt. Täglich in 
den Abendftunden fand fich dort die Burgfrau ein, um der Gottesmutter 
ihr Leid zu Hagen. Anna, jo hieß fie, lebte in unglüdlicher Che, denn 
ihr Gatte war rauhen Gemüthes, über dem blutigen Waffenfpiele und der 
wilden Luft der Jagd und des Trinfgelages die Pflege der häuslichen 
Freuden vernadhläffigend. Wenn die arme Dulderin betete, Eniete immer 
der Hirt ihr zur Seite; jo wollte fie ed, damit er fein Flehen mit dem 
ihrigen vereinige. Doc der Weltfinn faßt die Reinheit ſolcher Seelen— 
verwandichaft nicht; er Fann Mann und Weib fich nicht nähern fehen, 
ohne an Unerlaubtes zu denken. Gin Knappe im Schloffe, dem guten 
Hirten gram, flüfterte dem Eheherrn jchlimmen Verdacht in's Herz. Diefer, 
dem faljchen Buben nur zu willig Gehör leihend, eilt in den Wald 
hinaus, fieht das Paar an der Gnabdenftätte knieen, reift in blinder 
Zorneswuth das Schwert aus der Scheide und trennt mit gewaltigem 
Hiebe der Gattin die Hand vom Arme. Ohne einen Laut der Klage 
auszuftoßen, hob Anna voll Vertrauen auf die mächtige Zürbitte Marieng, 
den blutigen Stumpf gegen Himmel, und im Augenblide war die Hand 
wieder an ihrer Stelle. Nur ein rother Streifen, rings um das Hand— 
gelenk fich ziehend, blieb als Denkzeichen der gräßlichen Verwundung zurüd. 
Der Ritter, dem das Walten der höhern Mächte jo augenfällig fich kund 
gethan, ging in fich, änderte fein wildes Leben und war fortan ein frommer, 
hriftlicher Hausvater. Die Kirche, welche an der Wunderftätte errichtet 
wurde, nannte das Volk in feiner Sprachweiſe „Maria Handlab.“ 


87. 
Der Schat auf dem Hohenbogen. 


Sage vom Burgftall, Gipfel nes Hohenbogens im Bayermwalpe 4A. Mullersu. 
B. Gruebers bayer, Wald. ©. 2365. 


Von diefem Schate gehen wunderliche Sagen. Gr liegt hundert 
Lachter unter dem Burgitall in einem fupfernen Keffel. Alle hundert Jahre 
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einmal wird ein Menjch geboren, der ihm unter gewiffen Bedingniffen zu 
heben vermag. Ein ſolcher war ein Hirte von Schwarzenberg, welcher eines 
Tages feine Heerde auf der fogenannten kleinen Ebene am Fluſſe des 
Burgftallkegeld weidete. Als er Abends eintreiben wollte, vermißte er ein 
| junges Rind, und nad) einigem Suchen hörte er e8 hoch oben im Walde 
Laut geben. Gr ftieg eilig den Burgftall hinan und war fchon nahe dem 
Gipfel, als plöglich eine wunderjchöne, aber ſeltſam und fremdartig gefleibete 
Jungfrau vor ihm ftand und ihn mit einfchmeichelnder Stimme anrebete: 
„Du kommſt zu guter Stunde hieher. Wiffe, daß es in meiner Hand 
liegt, dich zum reichſten Manne im Lande zu machen. Ich Fannı bir 
offenbaren, auf welche Weife du den unter unfern Füßen vergrabenen 
Schat heben magft." Der Hirt, welchen beim erften Anblicke der Erjcheinung 
ein heimliches Grauen bejchlichen hatte, faßte Muth und entgegnete, 
daß er bereit fei, die Untermweifung zu vernehmen. Freudig fuhr die Jung- 
frau fort: „Finde dich heute über acht Tage zu Beginn der Mitternachtsftunde 
am Fuße des Burgftalld ein, begleitet von zwei Prieftern, welche die 
Beſchwörungen zu jprechen wiſſen. Ihr werdet den Schag erhoben auf 
dem Gipfel des Berges liegen jehen. Schreitet nur muthig darauf los 
und laßt euch nicht irren, was euch immer in den Weg trete, fähe es auch 
noch fo fchredlich aus; denn es ift eitel Blendwerk des Böſen, das euch 
weder an Leib noch Seele ſchaden kann. Biſt du an die Schatztruhe 
herangefommen, fo greife mit beiden Händen fe in ben Goldhaufen ein, 
und er ift bein für immer. Aber wehe, fo du durch die Künfte Satans 
dich zur Feigen Flucht bewegen ließeft, wehe dann mir! Abermal müßt 
ich hundert Jahre umbherirren und könnte nicht zur ewigen Ruhe eingehen. 
Siehe diefes zarte Reis!" hier wies fie auf ein dem Boden entiproffendes 
Ahornbäumchen, „es muß zum ftarfen Baume heranwachien, aus feinem 
Stamme müſſen Bretter gejchnitten und dieſe zu einer Wiege gefügt 
werden; ber Knabe, welcher in diefer Wiege ruhen wird, muß Mann 
geworden fein, dann erſt darf ich wieder auf Grlöfung hoffen. Gedenke 
der unausfprechlichen Leiden einer armen Seele und erbarme dich meiner, 
wie du willft, daß Gott der Herr ſich deiner erbarme!“ 

In den letzten Worten lag der Ausdrud eines jo herzzerreißenden 
Sammers, daß der Hirt davon aufs Tiefſte ergriffen ward und mehr 
durch den Wunfch, jo große Bein zu lindern, ald durch die Begierde nad) 
ben verheißenen Reichthümern zu dem Wagniffe der Schaghebung ſich 

getrieben fühlte. ben wollte er der Jungfrau feinen Entſchluß Fund 
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geben, als fich die Geftalt derfelben in leichten Nebelflor auflöste, den 
der Abendwind über den Gipfel des Burgftalld hinwegtrieb. Aus dem 
Gebüfche aber, an welchem die Gricheinung geftanden, kam das verlorene 


Rind hervor und folgte willig feinem Herrn auf den Weideplak hinab. 





Des andern Tages hatte der Hirt nichts eiliger zu thun, als nad 
Neukirchen zum Klofter der Aranzisfaner zu geben, und dem Pater 
Guardian den wunderbaren Vorfall zu berichten. Diefer bielt mit den 
Vätern Rath, was in der Sache zu thun ſei, und man fam zu dem Gntjcheide, 
daß es fich hier um die Grlöfung einer armen Seele und einen Triumph 
über den Satan handle, wozu die Diener der Kirche hilfreiche Hand 
bieten müßten. Nachdem der Guardian feinem Klofter von dem Hirten 
einen erklecklichen Antheil an dem Schate ausbedungen hatte, ertheilte er 
zwei Mönchen, welche als die geübtejten Exorciſten der Gemeine galten, den 
Auftrag, ſich durch Beten und Faſten zu dem heiligen Werfe vorzubereiten. 

Zur bejtimmten Zeit trafen die Väter und der Hirt am Burgjtalle 
zufammen, und eben jchritten fie über den Weideplas bin, als die Thurmuhr 
zu Neukirchen die eilfte Stunde angab. Mit dem Testen Schlage loderte 
auf dem Gipfel eine hohe Flamme empor, und die Mönche erfannten dieß 
als das Zeichen, daß der Schatz fich erhoben habe. Nachdem fie den 
Hirten gewarnt, nicht von ihrer Seite zu weichen, jchieften fie fih an, 
dem böfen Feinde tapfer zu Leibe zu geben. Aber kaum hatten fie einige 
Schritte bergan gemacht, als im Walde ein feltjames Leben rege ward. 
Gulen und Fledermäufe flatterten den nächtlichen Wanderern in Dichten 
Schwärmen entgegen, aus dem Unterholze links und rechts warf cs mit 
Todtenbeinen nad ihmen, und grinjende Schädel Follerten unter ihren 
Füßen bin. Die frommen Söhne des heiligen Aranzisfus ließen ſich von 
diefem Spude keineswegs anfechten, jondern drangen mit lauter Stimme, 
die Bannformeln herfagend und nadı allen Seiten hin Weihwaſſer jprengend, 
raftlos voran. Schon mochten fie die Hälfte des Weges zurückgelegt 
haben, als der bisher mondhelle Himmel fich plöglich verfinfterte und cin 
Sturm losbrach, welcher den ganzen Berg aus feinen Grundveſten beben 
zu wollen fchien. Die Blite fuhren hageldicht auf die Baumwipfel nieder, 
der Donner krachte Schlag auf Schlag, die Gießbäche ftiegen im Nu 
brauſend über ihre Ufer und mwälzten mannshohe Alutben gegen die Drei 
herab. Dieſe meinten bis an den Hals im Waffer zu geben; aber mie 
fie näher zuſahen, fanden fie, daß nicht cin Faden ihres Gewandes nap 
war. Darum achteten fie es auch nicht weiter, als ihnen noch allerlei 
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Schreckbilder, bald thierähnlich, bald menfchlicher geftaltet, in den Weg 
traten, und erreichten den Gipfel, ohne daß ihnen ein Haar gekrümmt 
worden wäre. 

Hier ſahen fie wenige Schritte vor fih, heil von der noch immer 
lodernden Flamme erleuchtet, ein feffelartiges Gefäß, das bis zum Rande 
mit funfelnden Goldmünzen gefüllt war. Eben wollte der Hirt vortreten, 
um, wie ihm die Jungfrau geboten, den Schat zu erfaffen, da wanfte 
der Boden unter ihm, und von unterirdiicher Kraft gehoben, wich ein 
mächtiger Felsblock polternd von feinem Plate. Aus der Oeffnung, bie 
fich gebildet, kroch ein fcheußlicher Lindwurm hervor und vingelte feines 
Leibes endlos geftreefte Glieder dreimal um den Gipfel des Burgftalls 
herum, einen furchtbaren Schugwall vor dem gefährdeten Mammon auf- 
thürmend. Das Erfcheinen dieſes Ungeheuers ſetzte die Herzhaftigkeit der 
guten Mönche auf eine zu harte Probe. Sie glaubten ſich ſchon gepadt 
von feharfen Zähnen des Drachen und purzelten mehr als fie liefen, den 
fteilen Abhang hinunter. Dem Hirten, der ſich von feinen geiftlichen 
Helfern verlaffen ſah, blieb nichts übrig, als ihnen zu folgen. Wohl 
vernahmen fie hinter fich die Stimme der Jungfrau, welche in kläglichen 
Lauten zum Ausharren ermahnte, aber die Flüchtlinge waren nicht mehr 
zum Stehen zu bringen. Nur einmal hatte der Hirt umzufchauen gewagt 
und gejehen, wie ber Gipfel des Berges fich jpaltete und in feinem weiten 
Riſſe die Schagtruhe verſchlang. Darauf erhob fich ein taufendftimmiges 
Geheul, welches ihm das Blut in den Adern gerinnen machte. Es war 
das Hohngelächter der Hölle. 


Die Hiefengeis auf dem Hohenbogen. 


Der Hobenbogen im Bayermwalte — A. Muller u B. Grueber ber bayer. Wald. 
©. 368. 


Vor uralten Zeiten weibete eine Geis auf dem Hohenbogen, welche 
jo ungeheuer groß war, daß ihr Rüden die Wipfel der höchften Bäume 


‚ Überragte. Tag für Tag fraß das Unthier zwei Morgen Landes ab. 


Einmal ſchlief es am Rande eines Hohlweges und ließ feine ftrogenden 
Guter über diefen herabhängen. Gin Holzwagen, der aus dem Hochwalde 
herabkam, viß ihm im Vorüberfahren eine Zite weg, und aus der Wunde 





ee nn 


— — — — — — 


— 80 — 


ergoß ſich ein Wolkenbruch von Milch, welcher ſieben Dörfer am Fuße 
des Berges hinwegſchwemmte. Das war das erſte und letzte Mal, daß 
ſtromweiſe Milch gefloſſen iſt im gelobten Lande Bayerwald. 


89. 
A Mährlein von der Ruſel. 


Bon J. A. Pangkofer, Gerichte in altb. Mundart 1846. Anm. S. XLI. — Sage aus dem 
Bayerwalde auf ver Ruſel bei Deggendorf, wo auf beiden Seiten der Strafe viele 


Quellen hervorfprupeln. 


Duat drob’n af en Beag is a Beagerl, 
Im Beagerl drin wiathſchaft a Zweagerl 
Wos fie hot am Beagerl zuatrog'n 

Mit ’n Zweagerl, miakt's af, will i ſog'n. 


Dea Zweagerl is duaten ſcho haufat 
Wohl iatza a voll's Soahrtaufat 
Und Tebt ſchö ftill und alloa 

Im olten, Muftinga G'ſtoa. 


So olt ols a is und fo leizi 
So fleißi is a, und freut fi, 
Doß a thuat no fo Fräftt fi fpüan, 
Und fo drin im Beagerl handthian. 


Z3' eaſcht hot a im Fels mit fein Hammerf 
Sie ausg’haut a wundanetts Kammerl, 
Na Gangerl dee Kreuz und dee Quea 
Ziaf unten und ob’n drüba hea. 


Daß drinna net is gear fo dunkel, 
Hängt af ea viel liachte Karfunkel. 
Mit Gold und mit edeln Kriitall 

Ziat Kammerl und Gangerl ea all. 


Diamal ja z’ Mittogen in Summa 
Thuat's Mannerl zon Beagerl raus fumma 
Schaut nieda neugieri in’s Thal, 

Und waarınt ji am funninga Strahl. 


Do fiht a drei Lamperl fpringa, 
Do höat a a Deanerl finga, 

Und wiar a dees Deanerl fchaut, 
Do ſchlagt fei olts Heazerl fo laut. 


Do hockt a fi Hi und thuat finna: 
Wiar is 's fo langweili do brinna 
Wia ſchö waar's net, wann i drin hätt', 
Dees Dannerl ſo liab und ſo nett. 


Do thuat a ſi putzen und waſchen, 
Viel Edelſtoa ſchiabt a in Taſchen 
Poſiali macht ea 's Kumplament 

Und 's Deanerl, dees lacht ohne End. 


Na thuat a afwoarten maniali 

Mit dee Edelſtoa, fei und ziali, 

Und 's Deanerl, dees freut ji fo viel 
Am glanzenden, blisaden G'ſpiel. 


Dem Deanerl voneafht is fait grault, 
Do wiad's nad) und nad) goar votrauli, 
Da Zweag fo guatmüathi als wild 
Wiar a Kind mit en Deanerl fpielt. 


Da Zweagl, voliabt do gebulbi, 
Und's Deanerl, fo fanft und unſchuldi, 
Treib’n 's fo bis da Winta fimmt hea, 
Do id mit en Spiel’n nir meha. 


Zon Deanerl fogt ſchmeichlat do Zweagl: 


Seh’, ihliaf da nei in mei Beagl, 
»S id trauli und waarm in mein Haus 
Und ziat hab’ i 's wundavoll aus, 


Wia thuat fi dees Deanerl freua 
An oll dem Schöna und Neua 
Vowändt fo voftändi und ſchlau 
Im Zweagerl fein prächtiga Bau. 


* 
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Sichſt, fagt a, da wohn’ wiar a Prinz t, 
Mei Hausrath is künſtli und winzi 

Und Alles von Silba und Gold, 

Dia 's a Weiber! nua wünfden fi wollt”. 


Ea gibt ihr dee Sahan in d' Hand'l: 
Da ſpiel nua, fagt a, und tand'l 


So lang und fo viel als bi freut 


Meintweg'n fuat in Ewileit. 


Und 's Deanerl dees loßt fi ’s net ſchaffa, 
In lauta Tandl'n und Gaffa 
Vogißt fi fi ganz und goar, 
Dabei genga hi zeha Joahr. 


Da follt iah und bricht af en Pflafta 
A Lilienkranz von Alabafta, 

Und fi und da Zweagl dafchredt 
Foahrn af wia vom Schlafa afg’wedt. 


Da Zweagerl no kloa und no ſchmächti 
St oda a Rieſin hochprächti, 

A Jungfrau liebreizat und hold 

Nua g’widelt in Lockerln wia Gold. 


As klingt ihra fchmerzlichs Jamman 
Durch alle Gangerln und Kamman, 

Da Zweagl ringt d' Handeln und woant, 
Und fteht in da Eck wia voftoant. 


Und fragjt mi, wo 
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Durch dee angeln, jo ſchmohl und fo nida, 
Ko vd’ Riefin net auſſa meah wida. 

As hilft aus der ſchrecklinga Noth 

Da Arma nua enbli da Top. 


An Sparg vo lauta Korallen 

Mit an Dedel von liachten Kryftallen 
Boll goldna und Edelſtoa-Pracht 

Da Zweag füa fei Schagerl hot g'macht. 


Do figt a bei ihran Füaßen 

Und laßt feine Zahra draf fliaßen 

Ohne End’ und im ewinga Schmeaz ; 
Denn an Beagzweag bricht niemal fet Heaz. 


Da Zweag, dea muaß woana und trauan, 
So lang nua dee Welt no mag bauan, 
Zwoa Brünnerin, dee riefen da h'raus 
Seine Zahra vom Zweagen fein Haus. 


Diel Veicherl und Röferl pranga 
Wo kemma dee Brünnerl ganga, 
Eiskalt und Friftallen rei, 

Und fafen dee Ranfterln ei. 


As murmeln wehmüatht und riejeln 

In Schatten af glanzaden Kiefeln, 

Und eben, dea trinfa draus thuat, 
MWiad weh und wiad wognale z' Muath. 


i8 dees Beagl, 


To ewi drin woant 's arm Zweagl 
Um 's Rieſendeandl; 's is halt 
Af da Ruſel im boariſchen Wald. 


90. 
Die Fichtenegger. 


Ruine Lihtenegg bei Rimbach nachſt Kötzting im Bayerwald, B. Grueber u. A. 


Müller ver bayer. Wald. ©. 262. 


Das Wolf erzählt, die Kitter von Lichtenegg und vom Hohenbogen 


jeien lange Jahre gegen einander in Fehde geweſen. 


Endlich ftellte fich 


der Lichtenegger an, als fei er des Haders müde, und wußte durch gleiß— 
nerifche Botfchaften feinen Gegner und deffen Söhne dahin zu bringen, 
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daß fie zu einem Sühnverfuche auf feinem Schloſſe einritten. Hier bewirthete 
er fie aufs Eöftlichfte, aber während fie, feines Argen fich verfehend, dem 
Weine ihres falfchen Gaftwirthes wacker zufprachen, ließ diefer verrätherifcher 
Weiſe durch feine Leute die ihrer beiten Vertheidiger beraubte Burg Hohen- 
bogen erfteigen und in Brand fteden. Als die Flammen thurmhoch 
aufloderten, führte er feine Gäfte ſchadenfroh an's Fenfter und warf dann 
die hinterliftig Getäufchten in das Burgverlies. 


91. 
Herkommen des Pfingflritts zu Kötzting. 


Kögting im Bayerwalre. — Das Königr. Bayern in feinen Schönheiten, IIL., 7. 


Aus nah und ferne fommen zu Kötzting am Pfingftmontage morgens 
berittene Männer und Burfche zufammen, die in paarweifer Ordnung zur 
Kirche des heiligen Nikolaus in Steinbühl einen Kreuzgang ausführen. 
Voraus reitet ein Geiftlicher mit dem Allerheiligften, dann der Mefner, 
Bahnen= und Bildträger. Nachdem der feierliche Gottesdienft abgehalten, 
und in einer wunderherrlichen Waldgegend und den um das Kirchlein auf- 
gefchlagenen Wirthszelten einige Raft gemacht ift, fteigt Alles wieder zu 
Pferd und man ehrt in fröhlicher Stimmung zurüd nad) Kötzting. Selten 
daß es beim Heimritte im Gedränge ungefchulter Noffe und meift unficherer 
Reiter zu einem Unfalle kommt. 

Der außerhalb ded Marktes auf einem freien Wiesplage angefommene 
Wallfahrtszug fchliept fih zu einem Kreife und es empfängt hier ein 
Köktinger Bürgersfohn, der nad dem Urtheile und der Auswahl des 
Magiftrates und des Pfarrers vor Anderen als tugendreich gehalten wird, 
aus der Hand des Geiftlichen ein aus Flieder, rothem Band und Silberdraht 
geflochtenes Chrenkränzchen um den linfen Arm. GES gehen verjchiedene 
Ueberlieferungen über die Entſtehung diefes Rittes; unter andern die 
folgende. Noch bededte der Urwald die Gegend und ringsher herrchte 
finfteres Heidenthbum. Unten im Thale von Chammerau aber beftand 
ſchon eine Chriftenkirche, zu welcher Steinbühl weit oben in der Bergwaldung 
als Tochterficche gehörte. Es gefchah nun, daß dev Chammerauer Pfarrherr 
noch nächtlicher Meile in feinen Filialbezirt gerufen wurde, es verlangte 
ein Sterbender nad der legten Wegzehrung. Weil aber die Heiden 
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nicht nur, ſondern auch grimmige Raubthiere den Pfad unſicher machten, 
entſchloſſen ſich unterwegs die jungen Männer von Kötzting freiwillig, dem 
Geiſtlichen zu Pferd ein Schutzgeleite zu geben. Mit anbrechendem Tage 
brach eine Heidenſchaar hervor und des Prieſters Leben ſammt dem 
Allerheiligſten ſchien in Gefahr. Da wurden die Gottloſen von den Kötztinger 
Jünglingen hart angefallen und in hitzigem Kampfe theils erſchlagen, theils 
zur Flucht in die Wälder getrieben. Von ſolch mannhafter That ſoll das 
erwähnte Ehrenkränzlein ein Erinnerungszeichen ſein. 


92. 


Sagen von Chameregg. 


Chameregg unweit Chamerau im Bayerwalde. — N. Müller u. B. Örueber 
a. a. O. ©, 297. 


Wenn man über den Grund innerhalb des Wallgrabens hinſchreitet, 
dröhnt es dumpf unter den Füßen, als ob man über ein Gewölbe ſchritte. 
Daher die Sage von dem verſchütteten Burgkeller, in welchem auf ſteinernen 
Gantern uralter Rheinwein liege, ohne Reife und Dauben, von ſeinem 
eigenen Weinſteine gefaßt. Auch Schätze läßt das Landvolk hier vergraben 
ſein und gibt an, zur Herbſtzeit, an ſtillen Tagen, wo kein Lüftchen ſich 
ſpüren laſſe, drehe oft das auf dem Boden liegende Laub von freien 
Stücken ſich im Wirbel herum, und es funkle dann vor den Augen der 
Zuſchauer wie Gold. Eine Frau, die eines Tages im Burggraben Streu 
ſammelte, hatte den Muth, mit dem Rechen in das tanzende Laub zu 
ſchlagen, und es ſprangen drei Goldſtücke hinweg, die jene aufraffte, 
während der übrige Haufen ſich ſchnell wieder in dürre Blätter verwandelte. 

Wie eine andere Sage erzählt, waren Chameregg, die Burg auf 
dem benachbarten Lamberge, Chamerau, Buchberg und Püdenſtorf einft 
gefürchtete Naubnefter. Fünf Brüder hausten in diefen Schlöffern und 
fügten, vom Sattel und Stegreife lebend, den vorübergehenden Handelsleuten 
viel Unheil zu. Wenn fie Beute oder Feindesgefahr witterten, verftändigten 
fie fich von ihren Wartthürmen herab gegenfeitig durch Sprachrohre. 
Endlich erhoben fich, des ewigen Unfriedens müde, die wehrhaften Männer 
der Grafſchaft und trieben die Unholde von dannen. 


u 





93. 
Der Dracenftiih zu Furth im Walde. 


In der Oberpfalz. — A. Müller’s Beiträge zur Geſch. u. Topogr. von Furth in Verh. 
bes hift. Ber. f. O. u. R. 1846, X. Br. S. 162. Baterl. Mag. von Dr. Fr. Mayer. 
Münden 1840. ©. 353. 


Diefes Feſt, welches alljährlich am Sonntage nach dem Frohnleich- 
namsfefte begangen wird, verbanft jeinen Urfprung wahrfcheinlich einer 
jener alten Lindwurmsjagen, die ehedem faſt in allen Gebirgsländern unter 
dem Volke verbreitet waren. Das Schaufpiel, welches zum Nuten ber 
Wirthe, Bäder und Mebger noch immer jehr viele Zufeher aus ber 
Umgegend herbeizieht, geht in den erſten Nachmittagsjtunden des genannten 
Tages auf dem großen Stadtplage vor fih. Die auftretenden Perfonen 
find: Gin Rittersmann zu Pferd, in Harnifch und Blechhaube, umgeben 
von einer Schaar Trabanten, dann eine Königstochter aus unbefanntem 
Lande, welche zum Zeichen ihres hohen Standes ein Goldfrönlein auf dem 
Haupte trägt und mit fo viel Silbergefchnür und Schaumünzen behängt 
ift, ald man nur immer auftreiben fann. Eine Chrendame, die „Nachtreterin‘ 
genannt, begleitet die Prinzeffin. Lebtere nimmt auf einer erhabenen Bühne 
Platz, und ihr gegenüber ftellt fich in einiger Entfernung der Drache auf, 
ein gräuliches Ungethüm, dicken, ungeftalten Leibes, freilich nur ein Holz— 
gerippe, mit bemalter Leinwand überzogen und von zwei im Innern 
verborgenen Männern bewegt. Ein dichtes Gewühl ſammelt fich jedesmal 
um diefe abenteuerliche Erſcheinung, und dann macht ſich der Drache 
bisweilen den Jur, mit weit aufgefperrtem Rachen unter die Menge zu 
rennen, bie eilig zurüdweicht und babei in den pofjirlichiten Lagen über 
einander purzelt. Der Hauptipaß aber ift, wenn es dem Ungethüm gelingt, 
eine Böhmin aus dem Haufen herauszupaden und ihr mit den Zähnen 
die breite Tellerhaube vom Kopfe zu reißen. 

Inzwiſchen fprengt der Ritter zur Prinzeſſin heran, und es entjpinnt 
fi) zwifchen beiden nachfolgender Dialog in altwäterifchen Knittelverfen : 


Ritter. 


Grüß Gott, grüß Gott, ihr königliche Tochter mein! 
Was maht ihr auf diefem harten Stein? 

Mid, dünkt's, ihr feid ganz trauervoll, 

Die Sad, die Sad? fteht nicht gar wohl. 
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Prinzeſſin. 


Ach, edler treuer Ritterdmann! | 
Mein’ Roth und Treu' zeig ih euch an, | 
Ich wart dahter auf Dradengräul, | 
Er wird mic ſchlucken in ſchneller Eil. 


Ritter. | 


Schad't nit, ſchad't nicht, feld wohlgemuth! | 
Die Sad’, die Sad’ wird b’währt und gut; | 
Rufet zu mir und betet zu Gott, | 
Er wird ums helfen aus aller Noth. j 


BPrinzeffin 


Ad) edler treuer Rittersheld, 

Flieht weit hinweg; flieht weit in’s Feld! 
Sonft müßt ihr euer ritterliches Leben 
Mit mir bis in den Tod aufgeben. 


Ich als ftarker Rittersmann, 

Das graufam’ Thier macht mir nicht bang; 
Mit meinem Degen und Rittershand 

Dill ih ihm räumen aus dem Land. 


Brinzefftn 


Seht, feht, ihre Ritter und Herr; 
Das graufam Thier tritt ſchon daher. 


Ritter 
| 
| 














Während diefer Worte rüdt der Drache gegen die Bühne vor und 
ftellt fi an, als wollte er die Pringeffin verfchlingen. Doch der kühne 
Ritter fprengt ihm entgegen und ftößt feine Lanze tief in den Rachen des 
Ungeheuerd. Bei diefem Manöver muß aber derjenige, welcher die Rolle 
des Ritters fpielt (immer ein junger Bürgersfohn) ſich wohl in Acht 
nehmen, daß er die in ber Gaumenhöhlung verborgene Blafe trifft. Das 
Bolt will heute Blut fehen, ſey es auch nur unfchuldiges Ochfenblut, und 
wenn dev Held des Tages fehl fticht, fo überjchüttet ihn ein Hagel von 
Spottreden. Iſt der Lanzenftoß glüdlich beigebracht, jo zieht der Nitter 
fein Schwert, und haut den Drachen ein paarmal über den Schäbel, dann 
macht er ihm mit einem Biftolenfchuffe vollends den Garaus. 


Nachdem er auf diefe Weile das Scheufal unfchäblich gemacht hat, 
fehrt er zu der Prinzeffin zurück und ruft fiegesfroh aus: 
Freud’, Freud’ ihr Fönigliche Tochter mein! 
Jetzt könnt ihr frifch und fröhlich fein; 
Dem Dradyen hab’ ich geben feinen Reft, 
Weil er die Stabt hat lang gepreft. 


Die Prinzeſſin dankt ihm darauf mit diefen Worten: 


Ad, edler treuer Rittersheld 

Weil er den Dradien hat angefaällt, 
Zu feinem Degen und Ritterlanz 
Verehr' ich ihm ein ſchön Ehrenkranz. 


Hiemit fteigt fie von der Bühne herab und fpricht, indem fie dem 
Ritter den Kranz um den Arm bindet, die Schlußverfe: 


Der Herr Vater und Frau Mutter werden kommen ſogleich, 
Und werden uns geben das halbe Königreich. 


Die Trabanten nehmen jegt den Ritter und bie Pringeffin in die 
Mitte, und geleiten fie in die Herberge zum Rittertanze. Auch die Zufchauer 
zerftreuen fich in die Schenken, und das Feft endet, wie die Volksfeſte 
immer, mit einem allgemeinen Trinfgelage. 


94. 
Der Hirfchenritt. 


Sage von Furth in ver Oberpfalz. — N. Müller Beiträge zur Gefch. u. Topogr. der 
alten Grenzftart Furth im Walde, in Berh. d. hiſt. Ber. f. O. u. R. 1846. Bd. X., 
&. 144, 2. 18. 


Die Schügen von Furth und ihre Jagdabentheuer waren vormals 
weit und breit berühmt. Lange Zeit hat fich im Munde bes Volkes bie 
Meberlieferung von gewaltigen Kämpfen dortiger Jäger mit Wölfen und 
Bären, fowie die Kunde von einem fchlimmen Ritte erhalten, den vor 
etwa hundert Fahren den Stabtjchreiber Lanner von Furth auf einen 
Hirfchen gethan. Lanner hatte auf einer Jagd in Daberg, am welcher 
mit ihm mehrere Bürger Antheil nahmen, einen Hirfchen erlegt und in 
übermüthiger Waidmannsluft fih auf den Rüden des vermeintlich tobt 
baliegenden Wildes geſetzt. Plötzlich aber fprang dieſes auf die Läufe, 
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warf den Kopf zurück und preßte mit ſeinen Geweihen den Stadtſchreiber 
fo feſt an ſich, daß dieſer ſich nicht mehr losmachen konnte. Und nun 
ging's im windſchnellen Laufe dem Dickichte zu. Erreichte dieſes der Hirſch, 
jo war Lanner verlorenz- die ſpießigen Aeſte des Unterholzes riſſen ihm 
das Fleiſch vom Leibe. Da ſchlug einer der Jagdgefährten, ein entſchloſſener 


Mann und ſicherer Schütze, ſeine Büchſe an und brannte in Gottes 


Namen auf Tod und Leben los. Der Hirſch, tödtlich getroffen, brach 
zuſammen, und der Stadtſchreiber war gerettet. So oft dieſer ſein Aben— 
teuer erzählte, verſicherte er, daß er beim Niederſtürzen des Hirſchen eine 
Erſchütterung in allen Gliedern gefühlt habe, als ſeien Himmel und Erde 
auf ihn gefallen. 


95. 
Der Motthaffte Herkunft. 


Runding alte Veſte unweit Cham im Bayerwalde, lange Zeit Befig der Motthaffte, 
deren Nbkunft von einem friefifchen Ritter Rapibold die Sage erzählt. — Das Gedicht 
aus einer Reimchronik etwas geändert im Oberpfälzer Anzeiger, 1845, ©. 109 und Bayer. 
Wald von A. Müller u B. Grueber. S. 389. 


Es lebt' ein Ritter in Friefenland, Mit ihr durch manden Wald er reit’ 
Herr Radibold von Eggemont, In Lieb’ vertreiben jie die Zeit; 
Auf Erden war faum feines Gleichen, Er jagt nad) wilden Thieren, 
An Stamm und Tugend königlich, Seine liebte Frau in gleicher Luſt 
Keinem Ritter durft? er weichen. Thut er im Wald verlieren. 
Bevor der Vater fam in’s Grab, Drei Monat er’s nicht finden mag, 
Dem Sohn ein reiches Weib er gab, Dep führten Beide große Klag’, 
Dem Ritter war's nicht eben; Setn rz litt Todesquale. 
Sie kränkt' ihn bis an ihren Tod, Er dacht' am ihren ſchwangern Leib, 
Und war untreu daneben. Mit ihm weint Berg und Thale, 
Er z0g vor Unmuth aus feinem Land, Seine Hündlein jagten auf einer GE'ſpar 
Bekriegte Böhmen mit ftarker Hand; Da erft ein Hirſch hingangen war, 
Mandy” Abenteuer er triebe, Der Hirſch Tauft ſchnell zum Felfe, 
Dis eines edlen Ritters Kind Wo er fo lang ernähret hat 
Mit ihm verfiel in große Liebe. Die wunderfhöne Elfe. 
Die Mutter zu der Tochter fpricht: Der Ritter eilt den Hündlein nadı, 
Trau du dem fremden Ritter nicht, Im Fels feine lichte Frau er ſach, 
Dem Bater wills nicht gefallen, Züchtiglich er fie umfinge; 
Du bift im ganzen Nordgauland Desjelben Tags drei Knäblein ſchön 


Die fhönfte Maid von allen. Er froh von ihr empfinge. 


— — — — — 
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Kein Menſch auf Erden ausſprechen mag, Er baut's für ſeine Söhnlein klein, 
Was große Freud' war auf Ungemach; Daß ſie gute Ritter möchten ſein. 





Im Wald nach längs und zwerche Don ihm drei Geſchlechter kamen: 
Seine Ritter famen und fohrieen all: Die Warter, Hürnheim und Notthafft 
Das heißt der Eljenberge. Sind Elfenberger eines Stammen. 
Der Hirfch von den Knaben nimmer wid, in jeder kriegt felbit Leut’ und Schloß, 
| Kein Hund den Hirfchen mehr anfiht, Ein G'ſchlecht des andern ſchier vergaß; 
Sie dankten Gott gar feine, Nach etlich hundert Jahren 
Und fingen drauf zu bauen an Waren Herrn Radibold viel zerftört 
Das feite Schloß Hirfchiteine *). Und meiften Theils verloren. 
96. 


Bum Srünnlein bei Koding. 


Bollsbühlein von Aurbacher I., 112. 


Unfern Roding, im Regenthale, liegt ein Berg, auf dem eine Kirche 
fteht, zum Brünnlein genannt. Schon in uralten Zeiten floß dort eine 
frifche, klare Quelle, deren Waffer fich fernab in einem Becken fammelte. 
Der Rafen umher war fo üppig und der Born fo erquidlich, daß ber 
Hirt gern feine Heerde dahin trieb, wo fie fattfame Nahrung fand und 
Kühlung unter Buchen und Tannen. Eines Abends, als die Dämmerung 
ihn zur Rückkehr mahnte, wollte er noch vorerft feinen Durft ftillen am 
Brunnen. Da, wie er an den Rand bed Beckens tritt, fieht er auf dem 
Waſſer ein ſchönes Marienbild ſchwimmen. Mit freudiger Begierde will 
er es hafchen; aber je Tänger er darnach greift, deſto tiefer finkt das Bild, bis 
ed zulegt feinen Augen ganz entfchtwindet. Als er nach Haufe gefommen, 
erzählte er die wunberfame Erſcheinung dem Pfarrer, Diefer zog bed 
andern Tages, von vielen Gläubigen begleitet, zur Stelle, und fiehe da! 
das Marienbild erfchien wieder, wie es der Hirte berichtet, auf der Ober- 
fläche des Waſſers. Der Priefter hob ed ohne Mühe heraus, und trug 
es in bie Kirche des Orted. Don der Zeit an gefchehen große Wunder 
an ber Quelle. Diele, die an den Augen litten, oder lahme Glieder 
hatten, ober fonft von Kräften gekommen waren, erlangten wieder ihre 
Gefundheit. Es ward daher zu Ehren Mariä ein Gotteshaus zur Stelle 


*, Semäuer von Hirfchftein rechts der Straße von Waldmünchen uber das Mauth- 
haus nah Münchsdorf in Böhmen. 


Sagenbub. 1. 
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erbaut, und das Bildniß dahin übertragen. Noch heutiges Tages fließt 
| die Quelle inmitten der Kirche, und es finden immer noch viele Kranke 
Linderung und Genefung am Gnadenorte „zum Brünnlein.* 
| 


97. 
Burg Steffling im Sayerwalde. 


3. 8..Schuegrafin: Das Königreih Bayern in feinen Schönheiten, II. , 82. 


In dem Schloffe Steffling oder Stefaning follen ungeheure Schäße 
verborgen fein. Die Landgräfin Adelheid, eine geborne bayerifche Prinzeffin, 
hat hier im alten Thurme viel Geld aufbewahrt; allein es glücte bisher 
feinem Menjchen, den Schab zu erheben, weil dieſes erft zu Ende des 
gegenwärtigen Jahrhunderts gejchehen kann. Erft dann, wann diefe Zeit 
gefommen und der Schatz "gehoben fein wird, wird die Landgräfin von 

| ihrer Strafe, ald Burggeift umzugehen, erlöst fein. 

Johann Chriſtoph Münfter, der im Rufe eines Teufelsbefchwörers 
ftand, joll einmal mit Hülfe eines in feinem Schloffe anweſenden Fran— 
zisfaners alle Heren feiner Hofmark um die Geifterftunde im Schloßhofe 
verfanmelt haben. Als fie nun alle da auf dem Plage waren, mußten 
fie auf feinen Ruf in den Badofen fpazieren und darin tanzen; aber diefer 
Spott wäre den beiden Frevlern bald theuer zu ftehen fommen. Die Heren 
fielen nämlich nad) dem Glodenjchlage Zwölf alfobald über die Beſchwörer 
her, banden und Figelten fie fo beftig und anhaltend, daß fie ihr Leben 
würden geendigt haben, hätte man nicht fchleunigft aus der Burgfapelle 
den Kreuzpartifel herbeigebracht, und ihnen beiden auf Kopf und Bruft 
gelegt. Noch bis zum Jahre 1802 war biefer merkwürdige Herentanz 
am Badofen abgemalt zu fehen. 


98. 
Der Srauenflein bei Bogen. 


2. Aemil. Hemauer Ghronit von Ober » Alteih. Aswinifche Bogen ꝛc. Straubing 1679. 
A. Kiefl ver Bogenberg. Paffau 1847. ©. 33. 


Der Frauenftein ift ein Felfen in der Donau, auf welchem der Sage 
hs, das jest in der Kirche auf dem Bogenberg befindliche Gnadenbild 
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fi vorgefunden hat. Davon meldet bie Oberalteicher Chronif: Im 
Jahre nad) Chrifti Geburt 1104, ald Graf Aswinus, ein Bruder Friedrichsl., 
des Stifters unferd Klofters, auf feiner feften Burg Bogenberg Hof hielt, 
ift das wunderbare Bildniß der Muttergottes auf der Donau dem Fluffe 
zuwider herauffhwimmend anfommen und hat auf einem Steinfelfen fo lange 
Stand gehalten, bis es von den Einwohnern erjehen und dem Grafen 
aller Verlauf mit Verwunderung angedeutet worden. Aswin verordnete 
alfobald, daß das Wunbderbild aus dem Waſſer an das Land gebracht, 


dann mit höchfter Ehre und Andacht zur Zeit der Regierung Abts Egino 


in feine Refidenz getragen und in deren Kapelle eingefegt wurde. 


99. 
Fudmilla von Bogen. 


Wo fi ver Bogenberg jegt mit feiner Wallfahrtslirche erhebt, fand früher die Stammburg 
ber mädtigen Grafen von Bogen. Zupmilla, Alberts III., des legten Bogeners, 
MWittwe wurde im Jahre 1204 die Gemahlin des Herzogs von Bayern, Ludwigs I. des 
bes Kelbeimers. Die Bearb, von einem Meifterfänger, Monum. Boica XII, 92, 


1. 


Ein Fürft von payren kom gein pogen geriten; 
Zw einer Gräfin Schön und Klug mit fiten, 
Er begert ir zu Freiden fpil, 

Si ſprach, ich (mit) ein wil, 

Er erwellet dann fein mein eelih man 

So wil ich darumb ratt han. 

Der Herr rayt in Freyem mut von dann, 

Dy Gräfin vodert ir ratmanne: 

Rat ir Herren edel und weis, 

Ein her von payrn fezt feinen vleiß 

Wie er mid äffen wollvet 

Wenn id das mit worten verfcholdet 

Der Rät ainer ſprach vor Inn allen, 

Fraw ir fult drey ritter an ainen tebich malen, 
Und drey ritter dar under wol behut 

Dy des Fürften wortt merchfen und ewren mut, 
Das er feine wort, fo taugen 

Nicht mochte gelangen. 

Der Fürft fom gein pogen wibern 

Mit gar frölichen gelidern 


| — —— 
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In der Gräfin Kammer verholen 

Da dy rytter under dem tebich lagen verftolen. 
Der Fürft redt der Frawen zu, 

Ob fy feinen willen wolde thun. 

Dy Tram ſprach und zeigt anven tebich, 
Gelobt mir vor den ryttern by ee frölich. 
Der Fürft gelobt dy ee in heldes mut, 

Dy Gräfin nam zu Zeugen by ritter gut. 
Gingen dy rytter frölich her für, 

Der Fürft getrawrt und gedacht fur by tür, 
Er rait von dan zu landt 

Im ein ander Landt. 

Und da vergangen was ein ganz Jar, 

Da kom der Fürft gein Landaw fpatt, 


| 
| 
Er wolt nicht da benachten j 
Zu feiner Hausfraw gein pogen was (wolt) er trachten. 


Da fy kommen zu famen bayde, 

Da vergaffen fy alles ires Laide 

Sy lebten mit einunder eelich (eeleich) 

Als es zugehörtt der Fürſten reich 

Der edlen Grafen von pogen 

Helm Schilt und wappen 

Iſt komen an dy hochgeporen Fürſten loblich 
Von payren mit erbſchafft und name ewigklich. 


— — — 


100. 
ſudmilla von Bogen. 


2. 
Bon Heinrih Döring. 


Die Blume der Frauen, des Landes Bier, 
Bar Gräfin Ludmilla von Bogen, 
Längft fühlte durch Neigung und Liebe zu ihr 
Sich Lubwig der Bayer gezogen. 
Ihr Gatte, Graf Albrecht, in Fehden gewandt, 
Und rings als ein männlicher Ritter befannt, 
War jüngit mit dem tapferen Degen, 
Freund Hein, im Zweikampf erlegen. 


Dem Herzog ſchien's als die Nachricht erflang, 
Nicht länger daheim zu behagen; 

Es trieb ihn, die Ufer der Donau entlang, 
Zum Schloffe der Gräfin zu jagen, 
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Er pries auf des Berges walbigen Höhn 
Die Lage der Burg als bezaubernd und ſchön 
Und bat, ihm als Huld zu gewähren, 
Bisweilen hier wiederzufchren. 


Beftürzt ftand Lubmilla, voll fittiger Scham, 
Und ließ nur mit Müh' fi erbitten, 

Doch als er ihr Jawort errungen, ba fam 
Nun Ludwig faft täglich geritten, 

Und fiel als ein Lofer und tändelnder Gaft 
Der Gräfin mitunter recht herzlich zur Laft, 

Die, weil fie im Stillen ihn liebte, 
Sein Wefen verbroß und betrübte, 


„Fürwahr,“ ſprach fie einft, „ein vergebliches Spiel, 
Mit Ieerem Geſchwätz mid zu quälen, 

Ihr werbet fo, glaubt mirs, auf immer das Biel, 
Wonach euch gelüftet, verfehlen; 

Bekräftiget redlich durch Trauring und Hand 
Gefühle, die längft euer Mund mir geftand !* 

„Laß beides,“ rief Ludwig, „als Zeichen 
Der innigften Liebe dir reichen.” 


„Mit Gunften, Herr Herzog, fo weit find wir nit!" 
Sprach lächelnd die Gräfin: „Laßt hören, 
Geliebt es euch morgen ben Treueid der Pflicht 
Bor diefen drei Zeugen zu fhwören?” 
Sie ſprach es, und deutete links mit der Hand, 
Dort wies ſich als Zierde der gothiſchen Wand 
Geſchmückt mit Wappen und Fahnen, 
Ein Kleeblatt von tapferen Ahnen. 


„Ho, ho!“ rief der Herzog und lachte faſt laut: 
„Welch wunderliches Begehren! 

Ihr ſcheint mir bei Laune, holdſelige Braut, 
Und unrecht wohl wär's, fie zu ſtören, 

Drum füg’ ih in feltfame Bitte mic, gern, 
Und Ieifte vor diefen gewappneten Herrn 

Euch morgen den Eidſchwur der Treue, 
Durch den ich mich ewig euch weihe!” 


Drauf reicht er am Morgen Lubmillen die Hand 
Und fagte: „Ihr Ritter, ſeid Zeugen!“ 

Da dünkt's ihm, als tönte dicht hinter der Wand 
Ein hallendes Echo: „Wir zeugen!” 
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Sie rollte ſich leicht wie ein Vorhang empor: 
Es traten drei ftattliche Ritter hervor, 
Und neigten mit ernfter Geberbe 
Sid vor dem Erftaunten zur Erbe. 


Der Herzog warf ftarr, mit geöffnetem Mund 
Den Blid auf die lebenden Büften ; 

Es ſchien ihm, als hab er wohl reihlichen Grund, 
Sich über den Schwank zu entrüften. 

Doc hielt von Lubmillen ein zärtlicher Blid 
Sewaltfam den Ausbruch des Unmuths zurüd; 

Auch fhien’s, vor den peinlichen Zeugen, 
Gerath’ner, fein Leid zu verſchweigen. 


„Kürwahr!“ rief er lächelnd, „der Einfall gereicht 
Dem weiblihen Scharffinn zum Lobe; 
Dod glänzt er in anderer Hinficht vielleicht, 
Nicht eben als rühmliche Probe! 
Dem ſei wie ihm wolle! Hier reich ih die Hand 
Der Holden, die längft id mein Eigen genamnt, 
Und fhmüd auf erhabenem Throne 
Ihr Haupt mit der bayrifhen Krone.“ 


101. 
Peter Ecker von Eck. 


Bon A. Shöppner — Schloß Ed unweit Metten in Niederb. Die Begebenheit eine ber 
hochtragiſchen bayrifcher Geſchichte, fichtlih von ber Sage geftaltet. Peter v. Eck, Feld⸗ 
hauptmann Kaifer Ludwigs, jpäter Vizedom zu Straubing. Um 1347 fielen die Böhmen 
von Karl geſandt, verheerend in Bayern ein. Brufh u Ertl bei Hormahr, 
Taſchenb. 1831. S. 246. Ein Gericht von Th. Mörti. A, Müller uw B. Örueber, 
der bayer. Wald ©. 230. 


Aus Böhmen zog ein wütendes Heer, 
Die bayrifchen Lande zu drangen, — 
Dem Strome gleih, der entfeffelt brauft, 
So warb im Bayerwalde gehauft 

Mit Rauben und Morden und Sengen. 


„Friſch auf! mein Sohn, was fäumeft du lang, 
Zu eilen mit NRoffen und Mannen ? 

Schon zogen bie tapferiten Ritter, bereit 

Dem König zu helfen im blutigen Streit, 

Mit reifigen Schaaren von dannen!” 
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Wie flammte dem alten Ecker von Eck 
Das Wort vom zürnenden Munde; 

Er ſelber an Jahren und Thaten reich 
Vermochte nimmer mit Fräftigem Streich 
Zu verfeßen bie tödtliche Wunde, 


Wie Blitz durchzuckte des Sohnes Sinn 
Die ſchneidende Rede des Alten; 

Den Panzer umgürtet er fi zur Stel”, 
Der Damascener er bligt fo heil, 

Die böhmischen Schädel zu fpalten. 


Ss tritt er gerüftet zur Gattin ein, 

Von der lieben und treuen zu ſcheiden; 
„Wohin?“ fo fleht fie, „o Trauter, wohin?“ 
un Mich ruft die Pflicht, gen Böhmen zu ziehn, 
Für Herd und König zu ſtreiten.“ 


„D Gott, was hör ih? Gen Böhmenland 
Und gegen Vater und Brüder? 

So kühle zuerft blutdürſtenden Mut 

In meinem eigenen Böhmenblut, 

Dann ftoße den Bruder darnieder!“ 


Sie ſprach's und fank in der Bofe Arm 
Befiegt von Jammer und Schmerzen; 

Im Herzen des Ritters da kocht ed und wallt, 
Die Liebe fo heiß, die Pflicht fo kalt 

Sie kämpfen im blutenden Herzen. 


Schon tönt Trommetengefämetter im Hof, 
Schon irren die Waffen im Schloffe, — 
Nicht Länger ſchwanket der Ritter mehr, 
Er eilet hinaus zum harrenden Heer 

Und hebt ſich gewappnet zu Rofle. 


Bei Furth im Walde ftunden zum Kampf 
Bereit die böhmifchen Horden, 

Da braufet wie Wetter ver Eder daher, 

Es raffeln die Schwerter, es klirret der Speer 
Zu blutigem Schlachten und Morben. 


Und mitten im heißeften Waffengebräng 
Wen ſchaut der Ritter mit Zagen? 

Der Gattin Bruder, ein junger Gefell 

Er nabt fi dem Eder verwegen zur Stell’, 
Den Kampf mit dem Helden zu wagen. 
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Der Eder gewahrt es und bebet zurüd 
Und ruft mit warnenden Worten: 
„Hinweg von mir, Bethörter, hinweg ! 
Nicht z0g zum Kampfe der Eder von Ed, 
Den eigenen Schwäher zu morden.“ 


Und heftig brüdt er dem baumenden Rof 
Den zürnenden Sporm in die Weichen, 

Und flüchtet von bannen und flüchtet in Haft, 
Wie wenn ihn Wahn der Verzweiflung erfaßt, 
Die heimiſche Burg zu erreichen. 


Zu Straubing faß der Alte von Ed 

Als Vizedom zu Gerichte, 

Da nahet ein Schredensbote zur Stund’, 
Und fünbet dem Eder mit bebendem Mund 
Des flühtigen Sohnes Geſchichte. 


Es wanket der Alte, es flarret der Blid, 
Das Blut gerinnt in der Aber: 

„Hum Amt, iht Richter, mahnet die Pflicht, 
Ich forbre von euch des Verräthers Geriht — 
Der unglüdfeligfte Vater!“ 


Und rings im Kreife da wird es ftill, 

Es fühlen die Richter Erbarmen, 

Da hebt fi der Eder fo bleih und Kalt 
Und von dem bonnernden Munde hallt 
Das Todesurtel dem Armen. 


Nach dreien Tagen bligte das Beil 
Des Henkers zum töbtlihen Streiche; 
Es ſchaute der Eder mit kaltem Mut 
Des pflichtvergeffenen Sohnes Blut 
Entftrahlen dem Rumpfe der Leiche. 


102. 
Aelteſte Sage von Regensburg. 


Aus des Hand Sachs „Lobgebicht auf Regendburg* in Verh. des hift. Ber. v. O. u. R. 
Bd. IX., 1845, ©.5. Vgl. Andr. Presb. Chronik von Bayern in v. Freyberget 
Sammlg. hiſt. Schriften I1., 374. 


Regensfpurg die alte berühmte Reichsftat in Stiffſohn Kayfers Augufto, 
Tyberius Nero erbauet hat, Nachdem er ihm ausgejendet do 
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Mit einem großen gerüften Heer Tyberiana genennet wurb 

Dem Feind zu thun ftart Gegenwehr, Um bie Zeit des Herrn Geburt 

In der Nordhauer und Beyern Krieg. Jeſu Chriftt unfers Heiland, 

Als nun man gewahn glüdlihen Sieg, Im der Gränke, das Norca genannt, 
Fing er an zu bauen die Stat, Die lang hernad den Namen hat: 
Die erftlih nad ihm den Namen hat: Duabrata bie vieredigte Stat. 


103. 


Sankt Emmeram. 


Bon A. Shöppner — Oefele II, 752. Hochwartl,c. 6. u A. 


Sanft Emmeram der Gottesmann ergriff den Pügerftab, 
Zu wandeln nadı Italia zu der Apoftel Grab. 


D Heiliger! du wandelſt fürbaß, in deinen Tob: 
Die böfen Geifter wüten, die That ‚der Hölle droht. 


Des Bayernfürften Tochter, die ſchöne Uta war 
Der jungfräulihen Würde durch einen Ritter baar. 


Was follte fie beginnen? Schon veift der Sünde Frucht, 
Bald wird von ihrem Vater der Sünderin gefludit. 


Da keimt ein Rath der Hölle in ihrem Sinn empor, 
O Gott die wahnbethörte, fie Teiht ihm willig Ohr. 


„Du trittft vor deinen Vater und klagſt den frommen Mann, 
Der jeht gen Nom gepilgert, des Ehrenraubes an. 


Wie kann's dem Pilger ſchaden, der fern von binnen weilt, 
Den nicht fo leicht die Rache im fremden Laub ereilt ?“ 


Dem böfen Rathe folget die unglüdfel’ge Maid, 
So wird der fromme Biſchof der Lafterthat gezeiht. 


Wie das der Herzog höret, er traut den Ohren faum, 
Doch raf gewinnt der Argwohn tn feinem Herzen Raum, 


Und wie ein Tiger wütet Land pert, bes Herzogs Sohn: 

„Beh dir, verfluchter Pfaffe! Du ſollſt empfah'n den Lohn!“ 
Es fhwingt der Wutentflammte zur Stunde fih aufs Roß, 

Mit Sturmeseile faufet hinaus der wilde Troß. 


Und fhäumend fliegen Reiter und Roß durch Flur und Wald, 
Bei Helfendorf erjagen den heil'gen Mann fie bald. 
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Da ward nicht lang gerichtet, da zuckten Schwerter blank, 
Von Landperts Stahl getroffen der Heil'ge niederſank. 


Er ſank, den Blick zum Himmel erhoben mild und rein, 
Um's Haupt der Unſchuld Leuchten wie Abendſonnenſchein. 


Sein Blut, das reich gefloſſen, es warb ein Frühlingsfaft, 
Dem Baum der Chriftuslehre zu neuer Triebesfraft. 
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Emmeramskapelle bei Helfendorf. 


Helfenborf unweit München. — PBanzers Beitrag S. 2%. 


Der heilige Gmmeram wollte nicht an der Stelle feined erlittenen 
martervollen Angriffes den Geift aufgeben. Gr murde bei Helfendorf 
auf einen Karren gelegt, an welchem zwei Ochjen gefpannt, fich jelbit 
überlaffen waren. Diefe kamen mit ihrer heiligen Ladung bi8 an den 
bezeichneten Platz eine Biertelftunde von Feldkirchen, in der damaligen 
Gemeinde Ajchheim, wo fie Raft machten. Die Kunde hiervon verbreitete 
fich, man erkannte den entftellten Leichnam bes heiligen Gmmeram, der bei 
feinem Hinfcheiden das Haltmachen des Geſpannes veranlaßte. Derjelbe 
wurde nun nad Ajchheim gebracht und in der dortigen St. Peterskirche 
beigejeßt. Vierzehn Tage ruhte hier die ivdifche Hülle des Heiligen, aber 
eben jo lange vegnete es ununterbrochen. Diefes wurde für eine Miß- 
billigung der Ruheftätte aufgenommen, und ohne zu wiffen, wie hiergegen 
Rath zu Schaffen wäre, wurde der Karren mit den beiden Ochjen wieder 
beipannt, der heilige Leichnam aufgelegt, und den Ochſen überlafjen, wohin 
fie denfelben führen wollten, oder welche Leitung ihnen die VBorficht nach dem 
Wunſche des heiligen Bifchofes geben werde. Alſo kam der Zug an bie 
Iſar, an jene Stelle, wo bei Oberföhring bie in die neuefte Zeit ein 
Kirchlein ftand und auch ein die Schule haltender Eremit lebte, was nun 
in ein Wirthshaus verwandelt worden ift. Bon da Eonnte das Fuhrwerf 
nicht mehr weiter; aber es war angedeutet, daß ber Entjeelte auf dem 
Waſſer an feinen bifchöflihen Sit nad Regensburg gebracht werben 
wollte, was dann auch geſchehen ift. 


— — — — — — — — — 


105. 


Das Evangelienbud von St. Emmeram. 


Codex aureus u Mündden. Arnolf de mir. B. Emmer. I., 6. Ertl rel. M., 135. Hund 
metrop. I., 191. Oefele I, 548. P. Colom. Sanftl's Abb. Regensburg 1786. Bat. 
Mag. 1841. ©. 229 u. 9. 


Nach alter Sitte zog der König Conrad nad St. Emmeram, um zu 
beten an ben Gräbern feiner Vorfahren im Reiche, der beiden letzten Caro— 
linger, Arnulf und Ludwig. Er legte den zehnten Theil des Regensburger 
Zolles ald Seelgeräth auf den heiligen Altar. Gleichwohl führte er, von 
einem gelehrten Hofkaplan angeregt, im Schilde, dem Klofter feine fchönfte 
Zierde zu rauben, das Foftbare Evangelienbuch, das Karl der Kahle nad 
St. Denys geſchenkt hatte, und das darauf nad St. Emmeram gediehen 
war. Die Mönche, fürchtend die mächtige Bitte, fragten Tuto, den Bifchof. 
Der befahl ihnen, das Buch auf den Altar zu legen, und fprach zum 
Könige: „Der, fo died Buch dem Klofter entzieht, den wird der Heilige 
zu Rebe ftellen am großen Tage des jüngften Gerichted, wenn ihn nicht 
früher noch des Himmels Strafruthe züchtiget." Der König, der unfanften 
Mahnung zürnend, befahl das Buch gleich vom Altar zu nehmen, verlieh 


| das Gotteshaus und ftieg zu Pferde. Die Trabanten reichten ihm das 
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Kleinod. Aber er fühlte plötzlich einen ſo nagenden Schmerz in den 
Eingeweiden, daß er augenblicklich vom Pferde mußte, mächtig gerührt in 
ſich ging und das Buch wieder zurücktragen ließ. Doch blieb ihm ein 
beſtändiges Nachgefühl dieſes Wehes bis an ſeinen, nur zwei Jahre 
darauf, zwei Tage vor der Weihnachtsfeier, erfolgten Tod. — Dem Biſchof 
Tuto aber ging das Wunder, ſo er gewirkt, und ſeines Fluches raſche 
Erfüllung nicht minder zu Herzen. Er ließ St. Emmeram einen Altar 
von Goldblech machen und durch einen berühmten Meiſter aus Griechenland 
mit Perlen und Edelſteinen gar herrlich verzieren. Das Buch aber ziert 
jetzo König Ludwigs Bücherſchatz in München. 


—— 


106. 


Hans Bollinger. 


Die Literatur der Sage in: das Könige. Bayern, München 1846, IL, 74. Dazu: Kurzge- 
faßte Nachrichten 2. Regensburg 1723, &. 172. Ertl relat. 8, 72. Merian top. 
Bav. ©. 52. Hormahyr Taſchenb. 1835, ©. 337. Soltau hifl. Bolfsl. XXX. 


1. 


Es rait ein Turf aus Türckhen-Landt, 

Er rait gen Regenfpurg in bie ftat 

Da Stehen ward von Stedien war im wolbelhannt. 
Da rait er fuer des Kaiſers Thuer 

Iſt niemant bie der kumb berfuer 

Der ftechen well um Leib und Seel und Gut umb Chr 
Und das dem Teuffl die Seel wer. 

Da warn die Stecher all verſchwiegen 

Katner wollt dem Türdhen nit obligen 

Dem laidigen Mann 

Der fo freflih Stehen Ehan. 

Da fprad der Kayfer zornigklich, 

Wie fteht mein Hof fo läſterlich 

Hab ih fain Man 

Der Stehen khan 

Umb Leib umb Seel umb guet umb Ehr 

Und das unfern Heren bie feel wer. 

Da fprang der Dollinger herfuer 

Wol umb wol umb ich mues 

Hinfuer an den laidigen Mann 

Der fo freflih Stehen khan. 

Das erſte reuten, das fie da theten. 

Sie fuerten gegen einander zway fcharffe Speer 
Das ein ging hin das ander ging her 

Da ftah der Türchh den Dollinger ab 

Das er an dem rüdhen lag. 

O Ihefu Chriſt ſteh mir jep bey 

Steck mir ein zwey find Irer brey 

Bin ih allain *) und fuer mein Seel 

In das Ewig himmelreiche, 

Da rait der Kayfer zum Dollinger fo behenndt 
Er fuert ein Kreuz in feiner Hendt 


'*) Zur Geite bes Hunnen ritten zwei ſchwarzgepanzerte Helfer, das ſah Dollinger im 
Spiegel des blanfen Schildes. 
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Er ſtrichs dem Dollinger über fein mundt 

Der Dollinger fprang auf war frifh undt gfundt. 
Das ander raten, das fie theten 

Da ſtach der Dollinger den Türdhen ab 


Das er an dem rudhenn lag. 


Du verheuter Teufl nun Stehe ihm bey 


Seid irer drey bin ih allain 


Und fuer fein Seel in die bitter helle Beyn. 


107. 
Der Dollinger. 


Bon Adelh. v. Stolterfoth. 


Nach Regensburg am Donauftrand 
Kam einft ein Riefe hingerannt ; 

Graco war er geheißen 

Und trug einen Helm von Eifen, 

Der hat gewogen zwanzig Pfund; 

Sein ehmer Schild war groß und rund, 
Sein breites Schwert drei Ellen Tang, 
Ein Baum die Lanze, fo er ſchwang, 
Und einen Panzer hatt’ er an, 

Da ftunden fpige Schuppen d’ran. 

Sein Koller war ohn' alle Bier, 

Die Haut vom Elephantenthier. 

Der Rief’ war gräulih anzufhaun, 

Und Keiner mochte fih getrau'n 

Mit ihm zu halten einen Reihn, 

Weil er ein Zaub’rer follte fein, 

Gefei't und feſt, fo wunderbar, 

Als einſt zu Worms Herr Siegfried war. 
Da trieb er denn mit Allen Spott, 
Schlug Menſch und Vieh, verläſtert' Gott, 
Und forderte den Kühnſten raus, 

Mit ihm zu kämpfen blut’gen Strauß. 
Doch alle Reden blieben ftumm 

Und wandten ihre Häupter um. 
Darüber höhnte Craco ſehr, 

Rief: „Leinen Tapfern gibt es mehr 

In Kaiſer Heinrich's ganzem Heer!” 
Dies frehe Wort aus Heidenmund 
Ward auch dem Hans Dollinger fund; 


* 





Der aber ſaß in Kerkerhaft, 

Weil er Verrath am Herrn gefchafft. 
Da ließ er nun ihn bitten fehr, 

Daß er ihn do um Deutſchlands Ehr' 
Sollt’ aus dem Kerker laſſen geh'n 
Mit Gott den Zweikampf zu beſteh'n; 
Gleich käm' er wieder dann zurüd, 
Erwartend fein verdient Geſchick. 

Als nun der tapfre Kalfer hört, 

Daß der allein den Kampf begehrt, 

Sn läßt er gleich ihm freudig los, 
Gibt ihm ein Roß au, ftark und groß, 
Und ehrinen Schild und blankes Schwert ; 
Do was zumeift im Kampf ift werth, 
Das bringt dev Ritter felber mit — 
Der Andre Tief ihn warten nit. 

Und als nun die Trommet’ erflang, 
Ein Jeder feine Lanze ſchwang. 

Die Roffe bäumten ſich empor, 

Den Bügel Dollinger verlor, 

Er ſtürzte nieder in den Sand, 

Erhob fi aber gleich gewandt. 

Drauf nahm man andre Lanzen an, 
Doch Keiner hat was Rechts gethan. 
Das Drittemal mit Löwenkraft 
Schwingt Dollinger der Lanze Schaft, 
Die fauft dem Niefen durch's Viſier 
Und theilet Helm und Schädel ſchier. 
Da jubeln alle Franken Taut, 
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Der aber kniet und danket Gott, Ich hab’ von Herzen bir verzieh'n: 
Daß er geſiegt ob Heidenſpott. Sieh’ nur dem Feind die Waffen aus 
Dann madıt er wieder fich bereit, Und häng fie in ein Gotteshaus.” 


Und Alles auf den Sieger fhaut; Da ruft ver Kaifer: „Hans, wohin ? 
Zu geh'n in Kerkernacht und Leid. 
| 


108, | 
Der Dollinger. 


3. 
Bon Fran; Schmidt. 


Wer denkt wol auf dem Heidplatz im grauen Regensburg 
Noch, wie der Heide Craco wild ritt die Straßen durch. au 
Mit rohem Hohngelächter rief er: all Chriſtenkind . | 
Bewähr mit mir im Kampfe, was Chriftengötter find. 
Er fam an Körperlänge nah einem Reiterfpeer, | 
Gleich einer Hand an Breite war feine Seitenwehr. | 
Die Haut vom Elephanten umzog ihm Hals und Bruft, 

Er ſchwang die Eifenftange, als übt er Jägerluſt. 

Es dröhnten bang die Straßen von feines Roſſes Huf, 

Es weinten Kind und Mutter, erfcholl fein Todesruf. 

Da flirrten auf die Riegel von eines Bürgers Haus — 

Es ritt hervor mit Muthe Hans Dollinger zum Straus, 

Sie haben hart gerungen, mit Stoßen, Hieb und Stich, | 
Bis Hanfens Adern floßen, und er wie Ieblos wid. 

Es ſcholl der Heiden Jubel, bang ſchwieg die Chriftenihaar — 

Als zwifchen beiden Streitern man ward ein Kreuz gewahr 

Bon frommer Hand erhoben, wie Mondenflimmerlicht. 

Da bäumt ſich Cracos Märe, und feine Lanze bricht. 

Dom Chriftenfpeer getroffen ſank er erblaßt und ſchrie: 

„Daß ich der Chriften Götter zum Kampf gefordert nie!” 

Ihr Regensburger Bürger, die ihr am Heidplatz wohnt, 

Merkt euch, wie Gottvertrauen ftets unfer Heiland lohnt. 


109. 
Wir Gunthar Bifchof von Kegensburg ward. 


Oefele I, 175. Hund metrop. I., 192. Hochwart I. II., ce. 13. Adlzreiter 
1. XIV. p. 328. 


Als man zählte neunhundert und achtunddreißig Jahre von des Herrn 
Geburt, waltete Otto, der Deutfchen Kaifer, zu Regensburg in der Stadt. 


| 
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Da fand es fih, daß der Bifchofsftuhl gerade erledigt war, dieweilen 
Konrad das Zeitliche gefegnet. Nun gedachte Herr Otto, einem andern 
Hirten den erlebigten Stab in die Hand zu geben. Da ward ihm im 
Traum befohlen, denjenigen an des Verftorbenen Statt zum Hirtenamte 
zu rufen, welcher ihm früh Morgens auf feinem Kirchengange zuerit 
begegnen ſollte. Wie er nun des andern Tages feinen gewohnten Weg 
nad) St. Heimeram ging, öffnete ihm ein fchlichter, frommer Bruder, 
Gunthar mit Namen, die Pforte des Klofterd. Da fragte ihn der Kaifer: 
„Mönchlein! was gibft du mir, wenn ich dir heute den Bijchofsftab über- 
reihe?" Ob ſolchem Worte lächelte der Bruder Gunthar und ſprach: 
„Wenn's euch genügt, Herr Katfer: der Schuhe kann ich entbehren, die 
jolltet ihr haben von mir.” Wie das der Kaifer hörte, Lächelte er freundlich 
und that jeinem Worte nah. So ift Gunthar Bifchof von Regensburg 
geworden. 


110. 
Kaiſer Heinrihs Traumgeſicht. 


Bon Guſtav Schwab. — Arnpekh chron. 1. IV. e. fl. Adlzreiter 1. XV. p. 358, 
Brunner II., 147. Coelestin Mausol. p. 55. Ludewig script. Bamb. II., 222. 


1. 


Herzog Heinrich war's von Bayern, Als er aufftand, fehien’s vom Rüden 


Der fih in der Mitternacht, Ueber ihm, als wie ein Licht, 

Wo die frömmſten Brüdern feiern, Staunend thät er um fih bliden, 
Hin zur Kirchen aufgemadt. Sieht ein heil'ges Angeſicht. 

Ernſte Bilder nad ihm faflen, Hochaltar und Kreuz verflärend 
Treiben ihn zum Beten an, Dort ein Lichter Biſchof ftand, 
Durd die Regensburger Gaſſen Der mit hoher Hand wie ſchwörend, 
Seht er nad) Sankt Heimeran. Zeiget nach der Kirchenwand. 
Junges Helvenantlig betend Mit den Fingern, wie mit Kerzen, 
Möcht' ein ſchöner Anblid fein! Leuchtet er auf eine Schrift, 

Diefer zum Altare tretend Wo der Fürft mit bangem Herzen 
Kniet umnachtet und allein. Auf ein römiſch Sechſe trifft. 

Vor den Augen gar die Hände, Will mid Gott fo bald erhören ? 
Drüdend jedes Bild zurüd, Herr, ich glaub’s auf Eure Hand, 
Fleht er um ein ſel'ges Ende, Hebt fie nicht fo ernft zum Schwören ! 


Nicht um irbifch Heil und Glück. Sprad der Held, und alles ſchwand. 
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Wie ſechs Stunden ſind vergangen, 
Harrt er fromm auf ſeinen Tod; 
Doch es ſchien ihm auf die Wangen 
Lebenshell das Morgenroth. 

Wie der fechste Tag gekommen, 

Er bereit und fertig ift; 

Doc es gibt der Herr. dem Frommen 
Neue heit're Lebensfrift, 


Darum hält er an mit Beten, 
Bis der fehste Mond erſcheint, 
Würd'ger ftets vor Gott zu treten; 
Dod es war nicht fo gemeint. 
Aber ernfte Todsgedanken 

Wandeln mit ihm immerdar, 

Und ſo lebt er ſonder Wanken 
Heilig bis in's ſechste Jahr. 
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Und in hoher Kirche ftand er 
Leuchtend um das fechste Jahr, 
Und auf feinem Haupte fand er 
Röm’fche Königstrone gar. 

König Heinrich. war's der Zweite, 
Herr von allem deutfhen Land, 
Der von dort an warb bis heute 
Stets der Heilige genannt. 


Zwet und zwanzig Jahre heilig 
Herrſcht' er ohne Fluch und Spott; 
An die röm'ſche Sechſe treulich 
Dacht' er und an Tod und Gott. 
Weil er fertig war zum Sterben, 
Hielt ihn Gott ded Lebens werth, 
Weil den Himmel er konnt’ erben, 
Ward ihm aud) das Reich befcheert. 


Heinrich 


111. 
der Heilige. 


Bon Franz Kugler. 


Er ftieg den Herzogftuhl herab: 
„Du goldner Reif! du goldner Stab! 
| Du edles Hermelingewand! 
| Nun ift fein andrer Herr im Land!” — 
Und nächtens war es ihm, im Schlaf, 
Als ob ein Wort das Ohr ihm traf, 
Ihm dünkt, als ob fi aus der Wand 
Heroorhub eine Niefenhand, 
Die mit dem Finger Zeichen ſchrieb: — 
| 
| 


„Nach ſechſen“ — und dann ftehen blieb. 


Verwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 
„Rad ſechſen“ dröhnt's in feinem Ohr, 
Nah ſechſen! — Menfhenfohn, das ift 


Der Tod! Schs Tage nur find Frift. 
Da beugt er feinen ftolgen Sinn, 

Da warf er fi in Demuth bin 

Vor dem, der einzig hält Geridt; 
Und als bes fechften Morgens Licht 
Das Erdenrund begann zu färben, 
War willig er, bereit zu fterben. 


— — — 


Der Tag ging hin, die Nacht brach an, — 


Die ſechſte Woche kam heran, — 


Der ſechſte Mond, — er blieb ergeben, 


Noch friſtete der Herr ſein Leben, 
Und als das ſechſte Jahr entflohn, 
Ward ihm verliehn der Kaiferthron. 


— ——— — — —— — —— — — 
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112. 


Heinrichs des Heiligen Stuhl zu Kegensburg. 


Ertl relatt. cur. Bav. ©. 87. 


Kaiſer Henricus der Zweite, Herzog in Bayern, hat fich nit gefchämt, 
zu Regensburg in den öffentlichen Prozeffionen mit entblößtem Haupt und 
Füßen das heilwerthe Kreuz voranzutragen. In den von ihm erbauten 
Klöftern, vierundzwanzig an der Zahl, welchen er. vor dem Kirchenportal 
jedem einen andern Buchftaben aus dem Alphabet, etliche Pfund feines 
Gold ſchwer, eingraben laſſen, hat er zum öftern mit den Orbensbrüdern 
zu pfalliren und die Lectiones mit heller Stimm abzulefen ſich gewürdiget. 
AS er auf eine Zeit zu Abach ober Regensburg an der Donau feinen 
Aufenthalt genommen, pflegte er alle Nacht von diefem Ort zehntaufend 
Schritte weit nach der Stadt auch im ftrengften Winter zu gehen und 
allda in St. Emmerams Gotteshaus mit andern Ordensmännern die Metten 
zu fingen. Dan fieht noch bis auf diefe Stund einen jehr großen Stein 
als Seffel ausgehauen, auf welchem der damals noch junge Fürft auszuruhen 
gepflegt, bis die Kirchenthore eröffnet worden, welchen Dienft mehrmalen 
die heiligen Engel verrichtet, Damit er defto ehender feiner Andacht abwarten 
fonnte. . 


113. 


Die Kegensburger Grücke. 


Bon N. Shöppner. — Die fteinerne Brüde zu Regensburg. Stadtamhof 1821. ©. 13, 
wo nebft tem Hund noch zwei Hähne als Opfer des Teufeld genannt find. Nork Myth. 
d. Volksſ. S. 1050. Lexikon v. Bayern, Um 1796 IL, 741. Ein Ger. v. Th. Mörtl. 


Ein Herzog hub zu bauen an die Megensburger Brüde, 
Do hatte jelber Ehrenmann die fonderbarfte Tüde. 


„Elf Jahre, lieber Meifter mein, find euch zum Bau vergonnen, 
Doch wiſſet: ift des Werkes Frift im elften Jahr verronnen 


Und ſteht der Brücke Bau nicht ta, vollendet fir und fertig, 
So feid bei meinem Barte mir des Efelritts gewärtig.“ 


Wie rührte da der Meifter fi, wie richteten die Mepen, 
Wie regten die Gefellen fih mit Hauen und mit Geben. 
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Ertl relatt. S. 95. Coelestin Ratisp. pol. ©. 197. Die ſteinerne Brüde zu Negens- 
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Se ſchlich das elfte Jahr herbei, die Brüde noch nicht fertig, 
Es war der gute Meifter fchier des Efelritts gewärtig. 


Und immer näher dräuet ſchon des Jahres letzte Stunde — 
Da ruft er in Verzweifelung den Teufel an zum Bunde. 


Wie flog der Meifter Urian herbei mit Bligesfchnelle: 
„Die Brüde da, mein licher Mann! vollend’ ich euch zur Stelle; 


Doch weil die Arbeit Lohnes werth, fo ſei die Seele veffen, 
Der auf die Brüde geht zuerft, as Preis mir zugemeffen.“ 


Dem Meifter macht die Forderung das Herz im Leibe beben, 


Dod drängt der Schtefalsftunde Schlag, fein Ja zum Pakt zu geben. 


Und eh” das elfte Jahr verftrih, erhub fi hoch und mächtig 
Mit Pfeilern und mit Bogen fhwer die Brüde ftolz und prächtig. 


nl) 


Und von dem hohen Dome ber in feitlichem Ornate 
Zum Weihefpruh des Werkes zog der Biſchof mit dem Rathe. 


Es ficht der gute Meifter ſchon das Volk zur Brüde drängen, — 
D Gott! es will dem Armen fchier das Herz tm Leibe fprengen. 


Da zudt ihm durch die Seele ſchnell ein Rath zu gutem Glücke: 
Er reißt den Hut von feinem Kopf und wirft ihm auf die Brüde, 


Und huſch! fein Pudel hinterbrein, den Hut zu apportiren 
Und huſch! der Teuſel dieſem nah, den Pakt zu erequiren. 


Da ftöhnt entfegliches Geheul aus des Betrognen Munde, 
Er bricht in feinem Höllengrimm den Hals dem armen Hunde, 


Und raffte ſich im Augenblid von der verwünfchten Brüde 
Und ließ den dickſten Schwefeldampf und Höllenftant zurüde. 


Es mahnt der Pudel ohne Kopf zu Regensburg noch heute, 
Wie ſehr der dumme Teufel dort den Brüdenbau bereute, 


114. 


Das Männlein am Dome zu Regensburg. 


burg. Etartambof 1821. S. 12. J. R. Schuegraia.a O. 1,56 u. A. 


Wer dieſes Männlein nicht geſehen hat, iſt nicht zu Regensburg 


geweſen. Dasſelbe befindet ſich am äußern Chor gegen Norden, unweit 
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des Eſelsthurmes *), hält einen Topf über den Kopf und fteht im Begriffe, 
fich herabzuftürzen. Diefes Männlein ftellt den Dombaumeifter vor, der 
mit dem Baumeifter der fteinernen Brücke eine Wette machte, daß derjenige, 
welcher feinen Bau früher vollendete, dem Befiegten eine Leibesftrafe auf- 
legen dürfte. Als die Brüde nun früher vollendet war, fo ließ ihr 
Baumeiſter dem Dombaumeifter zum Hohne auf einem Häuschen in Mitte 
der Brücke ein fteinernes Männchen fegen, welches, die eine Hand über 
die Augen baltend, und gegen den Dom fchauend, in der andern einen 
Zettel mit der Inſchrift bielt: „ſchuck, wie heiß.“ Wegen diejes 
Scimpfes gerieth der Dombaumeifter in Verzweiflung und ftürzte ſich 
jählings vom unvollendeten Dome herab. 


113. 


Der Sienenkorb am Dome zu Kegensburg. 


Die vor. Schrift I, 66, Örienewalt Beſchr. ver Stadt Regensburg I. c. 15. 


Zu den Zeiten des gelehrten Rarthäufers Hieremias Grienewalt (1615) 
ſetzte man einen zuhöchit des Domes und zwar gegen den Domfriedbof 
zu befindlichen Bienenkorb unter die Wahrzeichen von Regensburg, fo daß 
man fagte, wer ihn nicht geſehen, auch Negensburg nicht gefehen babe. 
Es follen nämlich die Bienen in diefem fteinernen Häuslein (dev Spige 
einer Pyramide) oftmals ihre Wohnung gefucht und zu Sommerszeit 
aus= und eingeflogen fein, wobei zu wundern, wie fie fich in einem jo 
harten und falten Stein haben bebelfen fünnen, und wo fie ihre Nahrung 
gefunden. 


116. 
Was weiter vom Dome zu Wegensburg gefagt wird. 
Die vor, Schrife. 5. 61. 


Im Ginmwärts der beiden Flügelthüren des großen Domportales gegen 
Weiten, befinden fich in den beiden Nifchen Steinbilder, welche den Teufel 





Eſelsthurm, weil in ihm ein Weg ohne Treppen hinauffuhrt, worauf beim Dom- 
baue die Steine durch Gfel hinaufgetragen worven. 
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vorftellen. Er ift auf der linken Seite mit einer Mönchskappe in einem 
Thore oder Nijche vorgeftellt, wie er auf die Ein- und Ausgehenden 
lauert; fein Leib endigt in einen Drachenfchweif. Auf der andern Seite 
hat er die Geftalt eined Drachen mit Ausnahme des Kopfes, der hier 
mit rückwärts gekämmtem ftruppigem Haare bededt ift. Beide Bilder 
jcheinen den Teufel und feine Großmutter vorzuftellen. 

Der Baumeifter des Domes zu Regensburg liebte eine Jungfrau, 
welche ihm untreu wurde. Gr ließ fie aus Nache vom Teufel holen, mit 
welchem fie denn auch bie Luftfahrt nach dem Blocksberg machen mußte. 
Diefe Begebenheit ift durch ein Steinbild vorgeftellt, welches zuhöchft des 
Domes gegen Südoft an der Thurmfpige der rechts liegenden Schneden- 
ftiege etwas verſteckt, als Wafferrinne angebracht ift. 


117. 
Die drei Scharfrichter zu Kegensburg. 


Bon 8. 3. Freiholz. — Hormayr Taſchenb. 183% S. 377. 


Zu Regensburg der Donauftabt 
Es einftmal fid begeben hat 
Daß drei Verbrechern auf einen Tag 


Ihr Todesurtheil der Richter ſprach. 


Doch weil gerad zu jener Frift 
Kein Scharfrichter da gewefen ift 
So ſuchte man vor allen Dingen 
Erſt einen folhen aufzubringen. 
Drum ſchrieb der hohe Rath ſogleich 
Die Botſchaft aus im ganzen Reich 
Daß maͤnniglich erfcheinen follt 

Wer des Scharfrichters Stelle wollt. 
&8 meldeten in kurzer Zeit 

Sid drei zu diefer Stell bereit, 
Und jeder gelobt’ mit hohen Schwüren, 


Er könnt’ am beiten das Nichtfchwert führen. 


Da faßt ein hoher Rath den Schluß 
Daß Jeder ſich erft zeigen muß 

Weil’ drei Verbrecher zu gutem Glüd, 
Langt's auch für Jeden ein Meifterftüd. 
Als nun der Probetag erſchien 

Strömt alles Volk zur Richtſtatt Hin, 





Gefüllt mit Menfhen find die Gaſſen 
Will Kein’s das Schaufpiel gern verpaffen. — 
Und ftolz mit ſiegsgewiſſem Schritt 

Der Erfte das Gerüſt betritt, 

Mit forglos unbefangnem Blid 

Beficht er des armen Sünders Genid; 
Flugs langt er in die Taſch hinein 
Bringt heraus einen Nöthelftein, 

Fährt damit um den Hals im Ring 
Der fo einen rothen Strich empfing 
Dann hebt er hoch das ſcharfe Schwert 
Das riſch des Sünders Hals durchfährt: 
Wie er den rothen Ring gezogen, 

So tft das Haupt vom Rumpf geflogen. — 
Der Zweite naht? dann mit Bedacht 
Hat nicht der gaffenden Menge Adıt, 
Ihm dünkt es hier als ftünd er oben, 
Zur Kurzweil feine Kunft zu proben, 
Des armen Sünders nadter Hals 
Scheint ihm ein Krautftängel allenfalls ; 
Zwei Fäden aus der Tafch er bringt, 
Die er feit um den Hals ihm ſchlingt 
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So nah zufammengerüdt die beiden 
Daß man fie kaum fonnt unterfheiden ; 
Er prüft fein Schwert ob's ſcharf genug, 
Dann holt er aus zum Todeszug 

Und zwifchen den Fäden in ber Mitten 
Hat er des Sünders Hals durchſchnitten, 
Am Kopf und Rumpfe fann man traun 
Noch unverlegt die Fäden ſchau'n. — 
Als das Gerüft der Dritt' befteigt 

Ein Zweifel durch alle Lippen fchleicht: 
Wie foll denn dem der Sieg verbleiben, 
Nicht höher kann die Kunft er treiben? 
Ihm aber ſchien es ganz gewiß 

Daß Keiner ihm den Sieg entriß; 


Den Blid hat er emporgewandt, 

Und mit dem Schwerte fptelt die Hand, 
Die zwei Gefellen eilen bet, 

Zeigen ihm Kunftgriffe mancherlei, 

Und fuchen ihm mit falſchen Tüden 
Den rub’gen Sinn wohl zu berüden, 
Doc er ſchwingt vafch fein treues Schwert, 
Das wie ein Blig die Luft durchfährt, 
Ab baute er mit einem Streich 

Die Köpfe allen Drei’n zugleich. 

Er hatt? das befte Stüd vollbracht, 
Und fid) des Amtes werth gemacht. 

Ob er's erhielt, das weiß ich nicht, 
Weil davon nichts bie Sage ſpricht. 


118. - 


Graf Sabo von Abensberg. 


Bon Franz v. Gaudy. — K. H. v. Lang fihrieb über „die Babel“ von des Grafen Babo 
von Abensberg 30 Söhnen, worauf R. Zirngibl mit Beweifen antwortete. 


Als Kater herrfchte im deutſchen Land 
Henricus, der Zweite zubenannt, 

Der ſprach: „Geendet iſt der Krieg, 
Gott und mein Recht erftritt den Gieg, 
Von Eifenhelmes fhwerem Drud, 

Von gold'ner Kette ſchwererem Schmud, 
Von Krieges, von des Herrſchens Laft, 
Sei mir gegönnt die kurze Raſt. 


Des Kaiferhofes Herrlichkeit 
Erblühe wie in früh’rer Zeit, 


Und des Regensburger Schloffes Halle, 
Dereine die Großen des Reiches alle.” 


Bon Oſt und Weit, von Nord und Süd 

Herbei die Schaar der Edlen zieht: 

Dorther, wo begrängend die Eider flieht, 

Dom Ufer des Rheins, wo tie Nebe fprießt, 
Bon der Donau königlihem Strom, 

Weither aus dem ewig herrlichen Rom, 

Sie nahen, die Fürften, die Grafen, die Herrn, 
Die Evelfrauen von nah’ und fern. 


Und zu dem mannlichen Turney 

Strömt müß’ger Kämpfer Schaar herbei, 
Den funfelnden Ring berabzuftechen, 

Mit befiedertem Pfeil’ zu fpalten das Ziel, 
Den Speer an jtählerner Bruft zu brechen, 
Des Armes Kraft im Scwerterfpiel 

Zu proben vor der Schönheit Geriht — 
Weß Edlen Herz begehrt es nicht? 

Auf des Altans erhöhten Rund 

Gar oft aus Fieblicher Frauen Mund 

Ein: bang Gelübd’ gen Himmel jteigt, 
Wenn wohlbefannter Buſch ſich neigt; 
Mandy’ roſ'gen Mädchens Wang’ erbleicht, 
Wenn ihrer Farbe Träger weicht; 

Gar mandje dunkleres Roth umzicht, 
Wenn beneideter Sieger vor ihr fniet, 
Den Dank, erkämpft auf der Ehrenbahn, 
Aus zitternden Händen zu empfah’n. 


Hell Klingt der filberne Pokal, 

Hell Zin® und Pau, im hohen Saal 

Drängt fi) das üppig bereitete Mahl, 

Das Taute Bankett in den fürftlichen Hallen, 
Die Hand, die das Schwert fo fräftig fhwang, 
Entlodt den Saiten zarten Klang, 

Und die Frauen mit zärtlihem MWohlgefallen, 
Sie laufen dem zierlihen Minnefang. 


Und der Kaifer fi rings umſchauend ſpricht: 
Nur einen der Edlen gewahr ich nicht 

In meines Hofes feitlihem Kreis, 

Den Grafen Babo, den trefflihen Greis, 
Entſendet flugs den hurtigen Boten; 

Zur Waidmannsluft in Waldesgrün, 

Die ung am Morgen foll erblüh'n, 

Sei auch Graf Abensberg entboten. 


Die junge Sonne ſchwingt ſich herauf, 
Da zieht der Jäger lärmender Hauf 
Dem Forfte zu. Der Kaifer fprengt 
Voran; der Schwarm der Nitter drängt 
Sich hinterher. In grünem Gewand 
Folgt langſam die Blüthe edler Frauen, 
Norweg'ſche Falken auf der Hand, 


Mit Schellentapp’ und gefeffelten Klauen. 
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Gefleckter Schweißhund durchkreuzt die Flur 

Von Thau benegt, auf des Wildes Spur, 
Die Koppel zerrt an der hemmenden Schnur 


Mit lautem Geheul. Der Jagdruf erſchallt — 
Es birgt fi das Wild im dichten Wald. 


Und der Kaiſer ven Palatin befragt: 
„Ein Haufen Reifiger zieht dort heran; 
Wer ift der fede Edelmann, 

Der unfers Gebotes zu fpotten wagt? 
Jedwedem Herren folg’ ein Knecht, 

So will’s das alte Maidmannsredt, 

Wer ift der Vaſall, der ſich erfrecht, 

Mit Hunderten einher zu reiten, 

Als gält’ es gegen den Feind zu ftreiten ?“ 


Die fremden Reiter find zur Stel, 

Der Führer ſchwingt vom Pferd fi ſchnell 
Wien Jüngling behend, wenn gleich die Jahre 
Verfilbert die bünn geringelten Haare 

Und beugt vor dem Kaifer das Knie zur Erbe; 
Der fpricdt mit zürnender Geberbe: 

„Seid ihr's, Graf Babo, der das Mandat 
So arg verlegt? Wohl beifern Rath 

Hätt’ ich verjeh’n von grauem Haar; 

Wozu der Knecht' unbillige Schaar?“ 


Darauf der Graf: „Des Kaiſers Wort 
Befolgt’ ic) getreulich immerfort, 

Nach eurem Gebote bin ich hier, 

Und einer der Diener nur folgte mir; 
Dort jenen Junfern, den dreißig und zwei, 
Ein Knecht zieht Jedem binterbrein, 

Die zwei und dreißig allzuſamm 

Sind aber Sproffen von Einem Stamm, 
&s find meine Söhne lieb und werth, 
Die mir des Himmels Gunft gewährt, 
Die will ih dem Dienfte meines Herrn 
Gewidmet haben freudig und gern. 

Nehmt meine Knaben, nehmt fie all, 
Treu halten die Abensberger Wacht, 

Der Katferbruft ein eiferner Wall, 

Im Frieden, im Getümmel der Schlacht.“ 


Mit Staunen vernimmt die feltfame Kunde 
Der Kaifer aus des Grafen Munde, 
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Mit Staunen erblidt er der Brüder Schaar, 
Wie gleiche Bildung wunderbar 

Sid; ftellt im Knaben, im Manne bar, 
Dann bricht er das Schweigen und fpriht: „Ihr habt 
Den Katfer kaiſerlich begabt, 

Wo lebt ein Fürft, der folhen Bann 

Um feine Fahne fammeln kann? 

Habt Dank, habt Dank, mein treuer Vaſall, 
Habt Dank für eure Söhne all, 

Und nehmt mein Eaiferliches Wort: 

Der Söhne Sorg’ ift mein hinfort. 

Und wenn ber edle Stamm verborrt, 

Der fproffenreihe, fo entiteige 

Ein neuer Stamm jedwedem Zweige!“ 


119. 
Die Töchter des Abensbergers. 


Verh. des hift. Ver. f. DO. u. R. 1838. 2. u. 3.9. ©. 389, 


Im MWeltenburger Nefrolog kümmt der Graf Babo von Abensberg 
mit dreißig Söhnen und nur ſieben Töchtern vor, während alle andern 
Nachrichten ihm acht folche zuſchreiben. Das Bolt erzählt fih, Graf 
Babo habe, fo oft ihm ein Kind geboren worden, einen Thurm an ber 
Stadtmauer aufrichten laffen und dabei zu feinen Kindern gejagt, daß 
dasjenige lebendig in den Thurm eingefperrt und von dem Hunger aufgezehrt 
werden folle, welches ausarten würde. Es ſei aber gefchehen, daß eine 
der Töchter fich verfehlt und die angebrohte Strafe fich wirklich zugezogen 
habe. Deßhalb wäre noch wirklich einer der Thürme vermauert, während 
die übrigen offen find. Wahrjcheinlich haben die Weltenburger Mönche 
von diefer Sage gehört, und derjelben eingebenf, mögen fie in ihrem 
Todtenbuch diefe ausgeartete achte Tochter nicht bemerft haben. 
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120. 
Die Templer zu Altmühlmünfter. 


Altmühlmünfter, Pfarrborf zwiſchen Ritenburg und Dietfurt in ber Oberpfalz. 
©. Verhandl. ves hiſt. BD. f. DO. u. R. 1838. 2. u 3.9. ©. 205. 


Por Alters war Altmühlmünfter ein Orbdenshaus der Tempelherren. 
Noch erzählt das Wolf, es feien einmal mitten in der Nacht Bewaffnete 
gefommen und hätten die dahier wohnenden Templer gefeffelt fortgeführt. 
Sie follen der Nüchternheit nicht fehr befliffen geweſen fein, daher fich das 
Sprichwort erhalten hat: „Du faufft wie ein Templer!" 


121. 
2’ Wallfoarth. 


Bon 3. N. Banglofer — Sage bes Altmühlthbals von ber Burg Brunn und bem 
Kirhlein Emmerthbal. — 


Duat ob’n af da Höch'n, is g'weh'n a olt's G'ſchloß, 
Jatz fihft meah dee Trüumma und d Graben holt bloß. 


»S is g'weh'n duat a Brunna tiaf zwoahundet Ell'n 
Duach Felſen nab brocha — zo na lebaden Quell'n. 


Und unten im Thal ſteht a Kirchl goar kloa, 
No älta ols 's G'ſchloß und voruckt is koa Stoa. 


Und olle Joahr kemma viel ſingade Gäſt' 
Wallfoarten zon Kirch'l af's Hoagartenfeſt. 


Hänga umma viel Taferl, fan d' Wunda draf g'maln, 
Und betade Leut' und dee Liabfrau in Strahl'n. 


Und drunta a Tofel und 's G'ſchloß draf no ganz, 
Und a betat's ſchö's Deandl mit an Almroſenkranz. 


Am Beag drob'n a Ritta, a ſcheuliga Mo, 
Hot g'hauſt, und a Hüata im Thal unten dro. 


Dem Hüata fei Deandl da Ritta hot g’feg’n, 
Und hätt's zo fein Weib, naa — zon Schatzerl ſched mög'n. 


Und wael eahm dees Deandl fo unbändi g’fallt, 
Se ftiahlt a eahm 's drauflen af da Woad am Beagwalt. 








Im Dom zu Ingolſtadt; 
Sie bitten vom himmlifchen Helfer, 
Was Jeder zu bitten hat. 
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Sept 's naf af fein Hengſten, wia’s raft aa und fchreit, 
Und damit im Galopp in fei G'ſchloß afi reit. 


Dee Moad in da Angit in fein Heazen drin bett: 
Hilf heilige Muata , wael mi ſunſt Neamat ret't. 


Da Ritta loßt's nieda vom Roß drob’n im Hof, 
Und freudi ſicht's Deandl, da Brunna is off. 


Do wiaft fa fi obi dee kohlſchwoaze Tiaf, 
DIE hätt 's füa fei Nettung vom Himmel an Briaf. 


Da Ritta ſchaugt nahe, und wos hot a g’feg'n ? 
A Wunda, jo wundali old nua oas is g'ſcheg'n, 


Da Brunna is z’tiafaft voll himmliſchen Schei, 
Und 's Deandl fteht unten und d' Liabfrau dabei. 


Dee füaht's dur den Felfen zon Kiachaaltoa, 
Wia da Hüata h'neiſchaut, grod femma |’ ollzwoa'. 


D’ Liabfrau ftreicht dem Deandl dee Wangerl no zoart 
Und fteigt nacha afi zon ſchö pusten Dart. 


Da Ritta im Schreda is g’junfa af d’ Ead', 
A S'lüabd Hot a the und a hot fi bekeaht. 


Hot felba ſei G'ſchloß af en Beag nidabrennt, 
Und hot fi als Pilga in’s g’lobte Land g'wändt. 


Sei ut unn fei Güata dem Klöfterl voneh’, 
Drei 's Deandl is ganga, hot a g'ſchenkt af da Höh. 


Wiar a wida is femma eisgrau noch Joahrn, 
Is a unten beim Kirherl a Oaſiedla woarn, 
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122. 
Das Marienbild zu Ingolftadt. 


Bon Erfurt. — A. Müller die obere Donau, ©. 47. 


Sie halten heilige Meſſe 4 8 dampfen die Opferfchalen, 

Die Kerzen am Hodaltar. 
Dort fteht der greife Priefter 
Und fleht für feine Schaar. 














Einfam am Iekten Pfeiler 

Kniet eine Beterin 

Und wendet zum fteinernen Bilde 
Die Augen in Thränen kin. 


„Du heil’ge Mutter Gottes, 
Du Mittlerin bei Gott, 

Wollſt gnädig niederſchauen 
Auf meine Angſt und Noth. 


Daheim im öden Stüblein 
Mein krankes Söhnchen ruht: 
Wenn du nicht retteſt, Maria, 
Verzehrt ihn des Fiebers Gluth. 


Der Vater iſt geſtorben, 
Nimmſt du mir auch das Kind, 
So kann ich fürder nicht leben; 
Ach, ſei mir gnädig geſinnt! 


Du heil'ge Gottes-Mutter, 
So öffne nur den Mund; 
Und laß mich, laß mich hören: 
Dein Knäblein iſt geſund!“ — 


Die ſteinerne Maria 
Beweget nicht den Mund; 
Die arme verlaſſ'ne Mutter 
Ringt fi die Hände wund. 





Doch jetzt — es blitzt ihr Auge, 
Sie geht — o Gott erbarm' — 
Und nimmt der heil'gen Jungfrau 
Das Jeſulein vom Arm. 


Und trägt's in einen Winkel 
Und kehret ernſt zurück 

Und ſpricht mit dumpfer Stimme 
Und fpricht mit trübem Blid: 


„Du harte Mutter Gottes, 

est fühle, wie es fchmerzt, 
Wenn wir das Kindlein verlieren, 
Das wir fo füß geherzt!! — 


Entſetzen erfaßt die Gemeine, 

Sie fammeln fih um das Bild 
Und ergreifen die Frevlerin bebend, 
Der ſchaut das Auge jo wild, 


Dod; Wunder, heil’ges Wunder ! 
Das Marmorbild ſich regt 

Und lächelt, als in die Arme 
Das Jefulein man ihm legt. 


Die arme Mutter betet, 

Maria öffnet ven Mund — 

Das Knäblein fommt gefprungen : 
„Lieb Mutter, ich bin geſund!“ 


123. 


Die Teufelsmauer. 


Döderlein Antigq. in Nordgav. Rom. p. 29. Falkenstein aut. Nordg. 1., 62. 
Berh. des hift. Ber. f. DO. u. R. 1838. 2.0.3.9. ©. 198. Grimmod, ©. L. 270. 


Von der Nordgauer Pfahlhede oder Teufelsmauer erzählen die Leute 
noch heutigen Tages: Der Teufel habe von Gott dem Herrn einen Theil 
der Erde gefordert und dieſer infoweit dreingemilligt, dasjenige Stüd 
Land, das er vor Hahnenfrähe mit Mauer umfchloffen babe, fjolle ihm 
zufallen. Der böſe Feind habe fih ftrads an's Werk gemacht, doch ch’ 
er die Tehte Hand angelegt und den Schlußftein aufgefegt, der Hahn 


| 


Schatten jehe. 


u BE 


geworden, fei er ungeftüm über das ganze Werk hergefallen und habe alle 


‚Steine übern Haufen geworfen. Noch jetzt ſpucke es auf diefer Teufelsmauer. 


124. 


Die Teufelsmauer, der wilde Iäger und Frau Holla. 


Döderlein Antigg. in Nordgav. Rom. p. 34 bei 3. W. Wolf». M. u ©. ©. 578. 


— 
Ich bin von einer ſonſt wohl reſolvirten Perſon verſichert worden, 
daß, als ſie zwiſchen Ober-Hochſtatt und Burg Salach, auf daſiger 
ordentlichen Straße, der Römer Vallum, die Teufelsmauer insgemein 
genannt, mit einem guten Pferde nächtlicher Weile paffirt, fo habe das 
Pferd ungemein gefchnaubet und gefchnarcht und ganz ungemeine Poſituren 
und Sätze gemacht. Ingleichen erzählet man, aljo fährt belobter Düder- 
lein fort, daß zu gewiffen Zeiten in der Gegend Theilenhofen und Riedern 
bei dem dicken Walde, Herleshohe genannt, zum öftern ein abjcheuliches 
und fürchterliches Fagdgetöfe, bellende Hunde, nebft einem gräßlichen Geheul, 
Schreien und Rufen der Jäger, und was font bei higigen, zumal Parforce— 
jagden vorgeht, gehört wurde, welches bei einem furieufen Trieb bald 
nahe, bald in der Ferne zu fein erachtet wird. Sch felbft bin einft durch 
diefe Gegend gereift, und da hat mir ein Bauer erzählt, daß ihm diefes 
wüthende Heer einft bei Tage aufgeftoßen fe. Gr habe nämlich von 
ferne lauter Schatten auf fich zufommen fehen, da fei er nun aus dem 
Wege getreten, weil den Bauern dieſes Blendwerf nicht unbekannt und 
habe Pferde, Jagdhunde und Menfchen mit Spießen, doch aber nur im 
Schatten und ohne Gejchrei wahrgenommen. Daher, halten die gemeinen 
Leute dafür, wenn eine Weibsperfon den Tag vor Weihnachten ihren 
Roden nicht abipinne, jo käme die Frau Hola und thäte ihr einen 
ftinfenden Poſſen darein. Weil fie für die heidnifche Diana oder Jagdgöttin 
gehalten wird, fo gibt man auch von ihr vor, fie ducchftreiche das Land 
mit einem wilden oder wüthenden Heer, bei welchem man Hunde bellen, 
Jagdhörner, Fägergefchrei u. dgl. m. höre, aber meiftentheild nur bloßen 


gefrähet. Bor Zorn nun, daß das Geding und feine Hoffnung zunicht 
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125. | 


| Der wilde Jäger in Heidenheim. 


Mittelfr. — Er. Panzer, Beitrag ©. 133. 


Der Weber Günther, Zolleinnehmer, wohnte im letzten Häuslein zu 
| Heidenheim, gegen Sammenheim hin. Als einft das milde Heer vorbei- 
brauste, fah er zum Fenfter hinaus und rief: „Alles zam nei in Markt!“ 
| Gr konnte aber den Kopf nicht zurüdzichen, weil ihm ber wilde Jäger 
| 
| 


Hörner aufgefebt hatte; jo mußte er eine Stunde harren. 


126. 
Das wilde Heer zu Eichftädt. 
Bon 3. Heß. 


Ich weiß ein ſchmuckes Stäbtlein dir 
In einem lieben Thal, 


Bald fliegt’s hinauf im Wirbelwind, 
Und wimmert weit umber, 

Bald ftreicht es übern Weg gefhwind, 
Und heult fo bang und ſchwer. 


Sein Bett ift tief und fchmal. 


Schon mürb und grau von Wind und Sturm Am Klöfterlein, am Berg vorbei, 


Steht an des Waſſers Rand 
Ein Thor, ein alter dider Thurm, 
Das Oftenthor genannt. 


| 
| 
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| 
Ein ftilles Waſſer fließt dafür, J 
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Und fommft du einmal da hinein, 
So ſchau zur rechten Hand, 

Da ſiehſt ein Loch, nicht eben klein, 
Hoch oben an der Wand. 


Einſt fuhr in mancher ſchwarzen Nacht — 


So ſagt die Wundermähr', — 
Wenn Blitz auf Blitz im Wetter kracht, 
Durch's Thal das wilde Heer. 


Es kam herab vom Eichenhorſt 
Und zog den Fluß entlang, 

Es ſchallt, als ob der Himmel borſt, 
Gebell und Hörnerklang. 


Da mag es wohl nicht gern, 
Da ſingt man ſchon beim Hahnenſchrei 
Den Lobgeſang des Herrn. 


Und hebt das Mettenglöcklein an 
Im ſtillen Gotteshaus, 


Dann flieht das Heer, nimmt ſeine Bahn 


Zum Oſtenthor hinaus. 


Da tobt es durch mit Hundgebell, 
Daß Thurm und Bogen kracht, 
Und drob des Thores Waͤchter ſchnell 

Vom ſüßen Schlaf erwacht. 


Im Thurme hält es feiner aus, 
Wer möcht' auch wachen hier, 


Und auch der Schelm, der Meiſter Klaus 


Büßt theuer die Begier. 


Er zieht im alten Stübchen ein, 
Wo mander ſchon gehauft, 
Zu warten, bis am Feniterlein 
Das Heer vorüber brauft. 


Ihm pocht das Herze laut und fchwer, 
Ihm möcht? die Luft vergeh’n, 

Doch will er baf das wilde Herr 
Mit eignen Augen ſeh'n. 


Schon wird's am Morgenhimmel grau, 
Schon tönt der Hahnenfhrei, 

Da fauft e8 rüber von ver Au, 
Bei St. Walburg vorbei. 


Da ruft des Glödleins Silberklang 
So freundlich in der Fern’; 

Ruft fromme Frauen zum Gefang, 
Zum Lob und Preis des Herrn, 


Wie vor dem Kreuz der Feind entflicht, 
Mit Ingrimm ſchnell entweicht, 

So, wenn ertönt der Frauen Lied, 
Das wilde Heer entfleucht. 


Es tobt in Wuth der Geiſter Chor, 
Und naht in wilder Flucht, 

Und ſtürmt heran zum Oſtenthor, 
Wo es den Ausgang ſucht. 


en ————— 


Und Meiſter Klaus das Köpflein hebt, 
Gar flink vor's Fenſterlein, 

Da ſauſt, daß Thurm und Bogen bebt 
Die ſchwarze Schaar herein. 


Und Meiſter Klaus er hat's geſeh'n 
Und ſchaut es nimmermehr, 

Will nimmermehr an's Fenſter geh'n, 
Wann kommt das wilde Heer. 


Ihm wuchs das Köpflein, ſonſt ſo fein, 
Zum größten Schädel an, 

Darob er aus dem Fenſterlein 
Nicht vor noch rückwärts kann. 


Da half kein Poltern, kein Geſchrei, 
Er ſitzet nagelfeſt, 

Bis man mit Kreuz und Kleriſei 
Den Pfarrer holen läßt. 


Da brach der Kreuzſtock endlich los, 
Und Klaus zieht ſich hinein, 

Doch muß ſein Kopf noch lang ſo groß 

Wie der in Paſſau fein, 


Vom Thurme z0g er ſchleunig aus 
Zu aller Welt Gefpött, 

Verſchworen hat es Meijter Klaus, 
Daß er’s wohl nimmer thät. 


127. 
Teufelsbündler zu Oftendorf. 


v. Raifer, ter Dber » Donaufreis IL, 96. 


In der Kirchenmauer zu Oftendorf (nordöftlih von Dietfurt in 
ber Grafſchaft Pappenheim) befindet fi) ein römiſches Grabdenkmal, das 
vorher zweihundert Schritte vom Orte entfernt an der Römerftraße lag, 
welche weſtlich an Oftendorf vorbei zu der Treuchtlinger Kapelle führt. 
Die Volksfage hält diefes Grabdenfmal für einen Gebächtnißftein an bie 


‚ traurige Geſchichte eines fogenannten Teufelsbimdlers. 








Diefer hatte feine Seele dem Teufel verfchrieben unter der Bedingung, 
daß er vor ihm Her während fcharfen Ritted eine gepfläfterte Straße 
bauen müffe. Der Teufel vollbrachte die Arbeit bis „zum rauhen Thale,” 
wo das Pflafter noch nicht fertig war, als der Reiter daherbrauste, mit 
dem Pferde ftürzte und den Hals brad). 


Das Aueruweiblein. 


Mitgeth. v. 8. A. Böhaimb. Bal. v. WNaifer ver Ober-Donaufreis I., 96, 215. 


Auf dem Auernfelde bei Mörn unweit Dietfurt in Mittelfranken 
ſpuckt das Auernmweiblein. Es ift eine weiße Jungfrau mit einem Schlüffel- 
bunde, die in der „alten Burg” haust und zumeilen in das ehemalige 
fogenannte „Birfemers- Häuslein” Tuftwandeln geht. Einmal fah ein 
Hirtenfnabe das MWeiblein, lief ihr nach und wollte fie fefthalten, allein 
des andern Morgens wurde er auf dem Felde todt gefunden. 


"129. 
Die Gründung der Wülzburg. 


Bon 8. 3. Freihol z. — Falkenstein Antigg. Nordgav. I., 191. Die Wulzburg 
bei Weiffenburg am Sand in Mitteliranfen. 


In des Nordgau's dichten Forjten Nur der Eiche grünbelaubte 

Hält der König Pipin Jagd, Zweige wölben fi zum Zelt 

Hoch zum Feld wo Adler horjten Wo dem müden Herricherhaupte 
Steigt er aus des Waldes Nacht. Weiches Moos zum Pfühle ſchwellt. 
Dod wie hoch er auch geitiegen Und am deutfchen Eichenbaume 
Keine Beute bringt ihm Lohn, Schlummernd Deutihlands König ruht 
Fern am Himmel fieht er fliegen Defien Seele bald im Traume 
Freier Lüfte freien Sohn. MWunderbares fund ſich thut: 

Müde von dem langen Jagen Vor ihm liegt die öde Wildniß 
Wird der König allgemadı, Die er wachend kaum durchſchritt, 
Aber nirgend fieht er ragen Aber ſchnell ein andres Bildniß 


Einer Hütte gaſtlich Dad. , An die düftre Stelle tritt. 





— 128 — 


Licht wird Alles rings und helle, 
Freundlich mild der Himmel blaut, 
Und vom Berge die Kapelle 

In die Ebne niederſchaut. 


Felder wogenden Getreides 

Sieht ſein froher Blick zumal 
Und als Gürtelband, als breites, 
Zieht die Wieſe ſich durch's Thal. 


Menſchenreiche Städte ſchweben 
Jetzt an ſeinem Aug' vorbei 
Stille Dörfer ſich erheben 
Aus der alten Wüſtenei. 


Doch vom ſchönen Traumgeſichte 
Iſt der König bald erwacht, 
Und ihn deckt dieſelbe dichte 
Wildverwachſ'ne Waldesnacht. 


Was er ſah im Traumgebilde 
Dünkt ihm höhrer Deutung voll: 
Daß zur Wandlung der Gefilde 
Er nach Kräften wirken ſoll. 


— — — 


Und die ſchönſte ſeiner Pflichten 
Wird dem Fürftenherzen klar, 
Daß mit muth'ger Hand er lichten 
Soll, was finſtre Wildniß war. 


Da in jenen frömmern Zeiten 
Nur das Kreuz als Führer galt 
Um zum Licht emporzuleiten 
Was in Finſterniß gewallt; 


Darum an derſelben Stelle 
Hat der König aufgebaut 

Eine heilige Kapelle 

Wie er ſie im Traum geſchaut. 


Und nun iſt nach langen Jahren 
Schier der ganze Traum erfüllt, 
Eine Stadt kann man gewahren 
Dörfer find dem Aug’ enthüllt. 


Doch wo einft in frühern Tagen 
Segnend die Kapelle ftand 
Sieht man eine Fefte ragen 
Meithinaus in's Frankenland. 


130. 


Marienburg. 


Bei Abenberg. — Falkenstein Hochſt. Eichſtadt IL, 377. Brunner ann. Boic. 
III. 78. Dat. Mag. IL, 71. 


Stille, Rapoto und Konrad, drei Kinder des edlen Grafen Wolfram II. 
von Abenberg, hatten jedes einen Wunſch. Erſtere, daß die Kapelle, 
welche fie unfern Abenberg bauen ließ, und Letztere, daß das Klojter in 
Heilsbrunn, welches fie ftiften halfen, bald vollendet daftehen möchte. Im 
Jahr 1152 wurde der Bau dieſes Klofterd beendigt und ſchon ein Jahr 
früher ftand Stilla's Kapelle. Bifchof Otto von Bamberg (aus dem 
Haufe der Grafen von Andechs) weihete Tetere zur Ehre St. Peters und 
erhielt von Stilla das DVerfprechen ewiger Keufchheit. Von nun an fah 
man Stilla täglich hinabgehen zum neuen Gotteshaus, ihre Andacht dort 
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Kloſter dort zu erbauen, in ihrer Seele entſtand. Leider wurde dieſer 
Wunſch zu Stilla's Lebzeiten nicht erfüllt. Die fromme Gräfin ging nie allein 
zu ihrem geliebten Andachtsort, ſondern immer war ſie, in frommer Rede 
ſich unterhaltend, von ihren Kammerfrauen Gewehra, Widikuna und 
Winterbring geleitet. Einſtmals verließ Stilla mit ihrem weiblichen Gefolge 
wieder die Kirche, ernſt und wehmüthig geſtimmt. Tod und Grab waren 
der traurige Inhalt ihrer Unterhaltung, in deren Lauf die Genoſſinnen 
den aufrichtigen Wunſch äußerten, daß Gott noch lange den Augenblick 
ferne halten möge, wo Stilla's irdiſche Hülle in dem von Rapoto und 
Konrad geſtifteten Kloſter ruhen würde. „In Heilsbrunn?“ fragte Stilla, 
„das kann nicht geſchehen,“ und ſo gingen ſie ſchweigend vollends den 
Burgberg hinauf. „Nicht wahr,“ ſprach Stilla, „ihr lieben Jungfrauen, 
ihr verſprecht mir getreu und feſt zu halten, um was ich euch jetzt bitten 
werde?“ Feierlich gelobten die Mädchen, daß ihnen der Wille ihrer Gebieterin 
heilig ſein werde. „Nun ſeht,“ ſprach jene und ſtreifte den Handſchuh von 
der ſchönen Hand — „nun ſeht, wohin jetzt die Winde dieſen Handſchuh 
tragen werden, dort und nur dort will ich einſt begraben ſein.“ Und der 


über die Burgzinne hinausgeſtreckten Hand entflog der Handſchuh. Wie | 


eine weiße Taube wurde er von den Winden bahingetragen und ſank bei 
der Kapelle nieder. „Sa, fo ſei e8," rief Stilla entzückt über die fo heiß 
erflehte Erfüllung ihres innigen Wunfches, „dort, wo ich mir jo oft Ruhe 
erflehte und Troft, dort in jener Kapelle will ich einftend ausruhen von 
diefem Leben und harren auf den Ruf des Herrn zur Ewigkeit. Daß 
diefer mein Wille erfüllt werde, darauf Freundinnen, darauf haltet eures 


Verſprechens eingedenf, wenn euch meine Ruhe im Grabe lieb iſt.“ Gtilla 
ſtarb und ihre Leiche follte, jo befchloffen die Shrigen, im Klofter zu 





| 


Heilsbrunn beigefegt werden. Da erinnerten fich Gewehre, Widifuna und 
Winterbring Stilla's Wunfches und ihres eigenen Verſprechens. Sekt 
unverzüglich baten fie um Gehör bei dem gräflichen Familienrathe, dem 
fie erzählten, was fie von Stilla gehört, von der Burgzinne aus gefehen 


"und dort gelobt hatten, und baten ihm flehentlich, Stilla in ihrer Kapelle 


ruhen zu laffen. Darauf einzugehen war man nicht geneigt und doc) 
trug man Bedenken, Stilla’s legten Willen zu verachten. Gott möge 
entjcheiden, war dev Beſchluß. Jammernd und weinend fanden des andern 
Tages am frühen Morgen die Armen der ganzen Umgegend vor ber Burg 
Abenberg, erwartend die Leiche Stilla’s, ihrer Wohlthäterin, welche von 


‚ ihren. treuen Freundinnen auf einen ftattlichen Wagen gehoben wurde. 





Sagenbuch. 1. v 


Mit zwei glänzend weißen Stieren wurde dieſer befpannt, und wohin jene 
die Leiche bringen würden, da follte fie begraben werden. Niemand dürfte, 
fo war bedungen, die Thiere leiten oder anfreiben. Kaum war die Leiche 
auf dem Wagen, jo zog das Gejpann und führte diefen langſamen Schrittes 
zur Kapelle hin, wo er ftehen blieb. „Gott hat entichieden!” rief das 
Gefolge, und Stilla's Leichnam wurde nun der von ihr erbauten Kapelle 
übergeben. Still ruhte Stilla in der dunkeln Gruft, bei der mannigfache 
Wunder gejchehen fein follen, und welche eben defwegen von zahlreichen 
MWallfahrten andächtiger Chriften befucht worden ift. Biſchof Raimbotto 
von Gichftädt weihte den Altar in der Kapelle zu Ehren der heiligen 
Stilla und Biſchof Wilhelm von Reichenau erbaute 1483 an die Stelle 
der Kapelle ein Frauenflofter, Marienburg genannt, Auguftinerordens. 
Sp wurde auch diefer im Leben oft gehegte Wunjch Stilla's erfüllt. Noch 
heutiges Tages, erzählt Falfenftein, fieht man ihr erhöhtes Grab Tinker 
Hand beim Gingang in die Klofterfirche. 


131. 


Gründung des Kloſters Heilsbrunn. 


3. 9. v. Falkenſtein Hochſtift Eichſtadt IL, 351. 


Ein Ritter von Heide fiechte fchon Jahre lang am Fieber. Kein 
Mittel half, Niemand Eonnte rathen. Nun gefchah es, daß er an einem 
fieberfreien Tage fein Roß beftieg, um fich in der frifchen Luft ein wenig 
zu erreiten. Als er ſchon lange in Feld und Wald herumgefchweift war, 
befiel ihn brennender Durft, fo daß er verfchmachten zu müffen glaubte. 
Endlih kam er auf einen fchönen grünen Raſenplatzz da hüpften und 
fangen die muntern Böglein, da warfen die hohen Bäume Fühlenden 
Schatten, und was das Befte war: ba fprang ein Brünnlein des herrlichiten 
Waſſers mit Iuftigem Sprudel aus dem Felfen hervor. Alfogleid war 
der Heidecker vom Pferde und fehlürfte in langen Zügen das erfrifchende 


Waſſer. Bon felber Stunde an genas der Ritter von allem Fieber. Daher 


nannte er die Quelle Heilsbrunnen, und erbaute aus Dankbarkeit eine 


Kapelle zu Ehren des heiligen Michael. Bald z0g die Wunderfraft des | 
Waſſers zahlreiche Pilger herbei, fo daß die Kapelle nicht Raum für die 
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Betenden hatte. Daher bauten die Brüder Rapoto und Conrad, Grafen 
zu Abenberg, eine größere Kirche und ein der Gottesmutter geweihtes 
Mönchskloſter, Ciſterzienſerordens. 


— — — 


132. 
St. Sebaldus zu Mürnberg. 


Don A. Nodnagel. — Nach C. Celtes, Trith. chron. Hirs. u. 9. Rader. Bar. $. 
u., 56. Brunner ann. B. I, 165. Falkenstein Antigg. Nordg. I., 249. 
Adlzreiter ann. I, 163 u. 2. 


Wie ift das Holz fo thener, Einft ftürmte wild und eifig 
Der Winter ftürmifch kalt, Durch's Feld der rauhe Nord, 
O gieb, o gieb uns Feuer, Kein Holz, kein Bündlein Reifig 
Du heiliger Sebald! Befaß der Arme dort. 

Wenn du es einft gegeben, Der Heilige nahm vom Dache 
Warum verfagft du jest, Eiszapfen viel herein, ' 

Was unfer nadtes Leben Daß er zur Gluth fie fache 
Mit hellen Gluthen legt? — Im niedern Kämmerlein. 

Es lebt ein Rademacher Im Ofen ſtieß zufammen 

Zu Nürnberg fromm und gut, Seine Hand das Bündel Reis, 
Dem war Sebald Anfacher Auffchlugen da die Flammen, 
Der wunderbaren Gluth. Den Armen warb e6 heiß. 


Das Holz tft felten heuer, 
Der Winter ftürmt fo kalt. 
O gieb vom Eis uns Feuer, 
Du, Heiliger Sebald! 


133. 
Wie St. Sebaldus über die Donau geht. 


Der heilige Sebaldus kam an den Donaufluß; e8 war aber von 
ungefähr fein Fahrzeug zu Handen. Alſo bedachte fich der Heilige nicht 
lange, breitete feinen Mantel aus und fteuerte wie auf einem Schifflein 
über das Waffer. So ift er wohlbehalten und trodenen Fußes am jenfeitigen 
Ufer angekommen. Davon weiß noch heutiged Tages das Volk zu fagen. 


134. 


Wie St. Sebaldus 


begraben worden. 


Als der heilige Sebaldus auf dem Todsbette lag, da foll er befohlen 


Ochſen davorzufpannen, und wo dieſe ftill ftehen würden, den Körper zu 
begraben. Da nun die Ochſen zur St. Betersfapelle gekommen, find fie 


dafelbft ftill geftanden, daher der Leichnam auch dahin beftattet worden. 


135. 
Wie St. Schaldus nad feinem Tode einen Bweifler befiegt. 


Bon I. N. Vogl. — Nah Gamansius bei A. Erammer, das gottf. u. heil. Eichitärt. 


1780. ©. 133. 


1. 


Aufgebahrt liegt Sanct Sebaldus 

In der Zelle, eng' und dunkel; 

Zu des Todten Füßen ſitzet 

Hütend, ſtumm, ein ſchwarzer Bruder. 


Ringsum herrſchet Nacht, es ſchallet 
Nicht ein Laut in öder Runde; 
Trübe brennen ab die Kerzen — 
Nur der Hüter iſt noch munter. 


Da, mit frevlem Sinne wendet, 

Zu dem Todten ſich der Bruder: 

„Ei, wie biſt du nun ſo ſtille! 

Sprich, was wirkſt du Feine Wunder?“ 


„Nur getäufcht haft du die Menge, 
Die gehulbigt deinem Ruhme; 
Blendwerk war, was du verübteft, 
Und die Einfalt nannt es: Wunder.“ 


Hört ihr's nicht bei'm Tobten drinnen 
MWehellagen, Hülferufen ? 

Und es eilen hin die Mönche, 

Wo Sebaldus liegt in Ruhe. 


„Konnteft wirklich Wunder üben, 
Gib mir jetzt davon die Kunde; 
Mill dir deine Zeichen glauben, 
Wirkſt du eins zu diefer Stunde.” 


| 
| 
haben, ihn nach feinem Tode auf einen Wagen zu legen, vier ungezähmte 
| 
| 


Aber faum, daß ausgeſprochen 
Solches Wort aus feinem Munde, 
Sich” — da richtet fih Sebaldus 
Plöglih auf in feiner Truhe. 


Aus den tiefen Augen fhießend, 
Grimmer Blide Zornesgluten 
Rufet er mit dumpfer Stimme: 
„Wehe über dich, Verruchter!“ — 


Und im felben Nu verlöfchen 
Alle Lichter in der Stube, 

Und, in’s Antlitz ſchwer getroffen, 
Stürzt zur Erde hin der Bruder. 


Seht — im Sarge liegt die Leiche, 
Doch der Hüter wimmernb d’runter, 
Bleich voll grimmer Schmerzen heulend, 


Aus den beiden Augen blutend. 


ö— — — — — — — — ——— — — —— —— —— — — — — 
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Und er kündet nun voll Jammer, 
Wie geläſtert ſeine Zunge, 

Und ihn d’rauf der Todte ſtrafend, 
Alfo ſchmerzlich Hab’ verwundet. 


Und den Blinden, der verzweifelt, 
Führen fie in feine Stube, 
Stehen Balfam, legen Kräuter, 
Aber fruchtlos, auf die Wunde. 


„Wehe!“ ruft er, „weh mir Armen, 
Daß ih alfo mic verfchuldet; 

Nimmer werb’ ich Gnade finden, 

Ew'ge Naht halt mih umwunden!“ — 


Einfam figt der blinde Bruder, 
Stillen Grams, in öder Stube, 
Reue nagt an feinem Herzen 
Ob dem Frevel feiner Zunge. 


Und auf feine Kniee finft er, 
Alfo zu dem Heil’gen rufend: 
„D verzeih', um Jefus Willen, 
Was an bir ich hab’ verſchuldet!“ 


„Sieh zerfnirfcht im Staub’ mid, liegen, 
Der in ew’ge Naht verfunfen; 

Sieh’ mein Herz von bitt’rer Neue 

Ob der ſchlimmen That durchdrungen.“ 


3. 


Und er fühlt ein lind' Berühren 
Plötzlich auf den Augen wunde 
Und er hört Sebaldus Stimme: 
„Blide auf, du biſt geſundet!“ — 


Und in namenloſer Wonne 

Iſt des Bruders Herz entzunden, 
Da der Quell des Lichtes wieder 
Wunderthätig ihm entſprungen. 


Wohl erſtaunen all' die Mönche 
Ob dem neuen kräft'gen Wunder, 
Preiſen laut Sebaldus Milde 
Der verzieh dem reu'gen Bruder. 


136. 


Burglinde zu Mürnberg. 


Bon Schöppner — Eine Kunigundenlinde hat auh Gräfenberg. G. K. Adler 


Geſch. u. Beſchr. v Grafenberg. ©. 93. 


Zu Nürnberg ſaß im Garten die edle Kunigund, 
Mit eigner Haud zu warten der Blümlein zart und bunt. 


Da dachte fie mit Schmerzen an ihren lieben Herrn, 
Er war von ihrem Herzen fo viele Meilen fern. 


Und finnend brach die Gute fi) einen Lindenzweig 
Und pflanzt mit ftilem Mute ihn in das Erdenreich. 


Der war zur felben Stunde gewurzklt und erblüht; 
Da ſprach Frau Kunigunde mit fröhlichem Gemüt: 


— — — — — — —— — — — — — — — — — 


Hinfort mit folhem Triebe, wie diefes Bäumen hier.” 


Das Bäumen fproßte mächtig und warb ein Miefenbaum 
Und grünt noch heute prächtig empor zum Himmelsraum. 


137. 
Raifer Rudolph und der Freihart zu Mürnberg. 


Don Karl Förfter. — Zeit ver Sage: 1374. M. M. Mayers Heine Chronik von 
Nürnberg 1., 49. 


— — — — — 


en RE 
„So blühe meine Liebe, o Heinerich, zu bir, 
) 


Der Kaifer zog zum Münfterthor 
Und viel des Volks ihm nad; 

Da trat ein Freihartsbub’ hervor 
Und zupft ven Herrn und ſprach: 


„Here Bruder, nicht fo ftark fürbaß! 
Es tft noch einer hier!“ 

Der Katfer Schaut ihn an; der Spafi 
Bedünkt ihm Frevel fchier. 


um Bas fiht did an? — Mein Bruder du? 
Ih kenne traun dich nicht!” " 

Der Freihart aber lacht dazu 
Und blinzt ifn an und fpricht: 


„I denke fo: ver Kaifer ftammt, 
Wie ih, von Adam ber, 

Und find wir Brüder allefammt, 
Sind wir's au, ich und Er.“ 


„Drum wollt Ihr — mas die Zeit verbrach — 
Ausgleihen baar und blanf, 

So theilt mit mir, und tilgt die Schmach, 
Und nehmt dann meinen Dank.“ 


Der Kaiſer lacht und fpriht: „Geſell, 
Sept muß ich beten geh’n; 

Schaff einen Sad derweil zur Stell', 
Dann laß uns weiter ſeh'n!““ 





Der Bub’ eilt flinf und flugs nah Haus 
Und ehrt in vollem Lauf, 

Da tritt der Herr zur Kirch’ heraus 
Und ruft: „„Nun, Burſch', thu auf!““ 


Der zieht den Sad die Läng’ und Quer, 
Ihm dünkt er noch zu Klein; 

Der Kaifer wirft — es klang nicht fhwer — 
Wirft einen Heller rein. 


Und ſpricht: „Nun weiter Burfh! durch's Neid); 
Der Brüder find noch mehr! 

Gibt jeder dir dem erften gleich, 
Biſt du fo rei, wie der.““ 





138. 


Henricus Kumel. 


Zu Mainz am grümen Ufer, im Sonntagsmorgenfdein, 

Da geht ein zühtig Mädchen, die fhönfte Blum’ am Rhein, 
Und ihm zur Seite wandelt ein Mann in Bürgertracht, 
Umwallt den Spigenfragen von dunkler Lockennacht. 


Der fpriht: „Es prangt die Erde in ihrem ſchönſten Glanz, 
Dod kann ein Wort fie wandeln zum Paradies mir ganz, 
O fprih das Wort, Brigitte, das Heine Wörtchen ſprich, 
Du, die mein Glück und Hoffen, o fag’: ich Tiebe dich!“ 


Wohl zögert noch die Jungfrau mit holdverwirrtem Sinn, 
Dann finft mit heißen Thränen an feine Bruft fie bin, 
„Henricus,“ fpricht fie leife, „was Gott will, mag gefcheh'n, 
Doch ſprecht erft mit dem Vater, bis wir uns wiederſeh'n.“ 


Drauf ift die Magd entfhwunden; erfüllt von feinem Glück, 
Bleibt lang’ auf felber Stelle Henricus noch zurüd, 
Doch ſchon am nächften Morgen zum reichen Pankraz tritt, 
Er hin mit feiner Bitte, allein mit feftem Schritt. 


„Seid mir nicht ungehalten, dem ungerufnen Gaft, 
Dieweil mic mein Geſchäfte antreibt zu folder Haft; 
Ich Liebe eure Tochter, als rehtlih frommer Mann, 
Und wünfchte zur Gefährtin durch's Leben fie fortan.” 


Bon 3. N. Bogl. — Henricus Rumel ver erfte Buchoruder in Nürnberg, erhielt 
daſelbſt Bürgerrecht im 3. 1463. 


— ms — 


„Auch, dene ich, fühlt ein Gleiches für mich die fromme Magd, 


Es hat mir’s eine Thräne in ihrem Aug’ gefagt, 
Henricus Rumel heiß’ ich, bei Sorgloch einft zur Lehr, 
Und drude felbft nun Bücher und Schriften fo wie er.“ 


Da blidt der greife Pankraz den Werber lange an, 

Und fpriht: „Henricus Rumel, ihr feid fehr wohlgethan, 
Don unbefholtnen Sitten, einnehmend von Geſtalt, 
Auch, fagt man, wohl erfahren in Künften mannigfalt.“ 


„Drum will idy nicht verweigern euch meines Kindes Hand, 
Obgleich es mir ein Kleinod, dagegen Alles Tand, 

Und fege euch nur eines vorerft noch als Geding, 

Und liebt ihr meine Tochter, fo däucht's euch wohl gering.” 


„D redet,” fpricht Henricus, „was könnte das wohl fein, 
Das ich nicht froh erfüllte, damit Brigitte mein?” — 
„Wohlan,“ erwiebert Jener, „fo laßt von eurer Kunft, 
Um die ihr eitel Sorge erwerbt ftatt Lohn und Gunft.“ 


„Zerſchlagt die Drudertafeln, vernichtet eure Schrift, 

Die allem Volk verdächtig, ald wärs ein töbtend Gift, 
Ergreift ein ander Handwerk, und gebt das Druden auf, ' 
Dann find wir Handel einig, bier meine Hand darauf.” 


Lang’ fteht Henricus Rumel, die Wang’ wie Schnee fo bleich, 
Das war aus heit'rem Himmel ein unheilfhwang’rer Streich, 
Lang” fteht er dort, dann rollt es ihm heiß vom Angeficht: 
„Herr Pankraz, diefes Eine kann ich erfüllen nicht.” 


„Wohl Lieb’ ich eure Tochter, wie fie fein Zweiter Licht, 
Doch kann ich ab nicht laſſen von dem was ich geübt, 
Und mag mein Herz verbluten in namenlofem Gram, 
Der Weifung muß ich folgen, die mir von Oben kam.” 


„Buchdrucker muß id; bleiben, fo will es meine Pflicht, 

An der num Lieb’ umd Hoffen, und all mein Glüd zerbricht, 
Doch ſchuld ich dieß dem Meifter, der mich die Kunft gelehrt, 
Dem Volt, dem ich entfproffen, dem väterlichen Herb.” 


„Buchdrucker muß ich bleiben, auf daß im beutfchen Reid), 
Das Schöne num gebeihe, fo wie in feinem glei; 
Daß durd das Wort entfeffelt, und frei von langer Haft 
Ausgeh’ nad allen Zonen des Geiſtes ew'ge Kraft.” 


— — 


„Drum bringt nun eurer Tochter mein letztes Lebewohl, 
So wie ich's euch jetzt ſage, des inner'n Kummers voll; 
Und zürnet nicht der Thräne, die mir noch etwa fließt, 

Und ſorgt, daß ſie vergeſſe den, der ſie nie vergißt.“ 


Erſtickt von heißen Thränen Herr Rumel ſpricht dieß Wort, 
Und eilt zerriſſſnen Herzens vom reichen Pankraz fort, 

Allein wohin er eilet, mit noch fo flücht’gem Schritt, 

Der Harm ift fein Begleiter, den Gram, den nimmt er mit. 


Der folgt ihm allerwegen, der geht mit ihm in’s Haus, 

Aus feinem mruderkaften ſchaut der auf ihm heraus, 

Er geht mit ihm nad; Nürnberg, wo er von num an weilt, 
Seht nur der Kunft noch lebend, die nicht fein Sehnen heilt. 


Se ſchwinden Mende, Jahre, der Gram bleibt ihm getreu, 

Dod wirkt und ſchafft der Wadre, ganz fonder Furdt und Schen, 
Wie fehr auch Neid und Mifgunft nah ihm die Krallen ehrt, 

Er drudt fo wie Johannes von Sorglod ihn gelehrt. 


Shen hat ſich grau gefärbet fein Haupt im Lauf der Zeit, 
Dod hat ſich auch verbreitet fein Ruhm im Lande weit, 
Geehret und geachtet ift er von Alt und Jung, 

Doc ift fein Glück, fein einz'ges, nur bie Erinnerung. 


Längft ſchon ift fie begraben für die fein Herz erglüht, 
Doch denkt er oft noch ihrer, mit Trauer im Gemüth, 
Und als nad vielen Jahren der Herr auch ihn berief, 
Da liſpelte: Brigitte, er nochmals, und entichlief. 


139. 
Paul Eruz zu Mürnberg. 


Prätorius Glückſtopf. S. 177. Grimmedb. ©. IL, AR. 


Zu Nürnberg ift einer gewefen mit Namen Paul Gruz, der eine 
wunderbare Beſchwörung gebraucht hat. In einen gewiffen Plan bat er 
ein neues Tiſchlein gefegt, ein weißes Tuch darauf gedeckt, zwei Milch— 
ſchüßlein darauf gefegt, ferner zwei Honigfchüßlein, zwei Tellerchen und 
neun Mefferchen. Weiter hat er eine ſchwarze Henne genommen und fie 
über einer Kohlpfanne zerriffen, jo daß das Blut in das Eſſen hinein- 











getropft ift. Hernach hat er davon ein Stück gegen Morgen, dad andere 


gegen Abend geworfen und feine Verſchwörung begonnen. Wie dies 
gefchehen, ift er hinter einen grünen Baum gelaufen und hat gefchen, daß 
zwei Bergmännlein fi) aus der Erde hervorgefunden, zu Tiſch geſetzt und 
bei dem Eoftbaren Rauchwerfe, das auch vorhanden geweien, gleichſam 
gegeffen. Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie geantwortet; 
ja, wenn er das oft gethan, find die Kleinen Gefchöpfe fo vertraut geworden, 
dafs fie auch zu ihm ind Haus zu Gaft gekommen. Hat er nicht vecht 
aufgewartet, jo find fie entweder nicht erjchienen oder doch bald wieder 
verſchwunden. Gr hat auch endlich ihren König zu Wege gebracht, der 
dann allein gekommen in einem rothen Scharladhmäntelein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und feinem Banner 
erlaubt hat, jo viel und fo lange er wollte drinnen zu leſen. Davon hat 


| fi) der Menſch große Weisheit und Geheimniffe eingebildet. 


140. 
Weißer Geiſt zu Mürnberg. 


Happel. rell. cur. IV., 316. De Bries, ve Satan I, 418. 3. W. Wolf, deutſche 
Marchen und Sagen ©, 328, 


Gegen das Jahr 1672 lebte in Nürnberg ein Goldſchmied mit feiner 








Frau und fechs Kindern. Diefe Frau hatte einen Familiargeift, der immer | 


um fie. war und ihr vorherfagte, was ihr begegnen würde. Gr zeigte ſich 
ihr in Geftalt eines meißgefleideten Kindes, welches eine Sanduhr in der 
Hand trug. Einmal fprach er zu ihr: „Arau, ihr wäret todt geweſen, 


hätte nicht ein Sandkörnchen, welches ein Loch in diefem Gläschen geftopft | 


hat, euch geholfen.” Cine Woche darnach fiel fie in ein gefährlich Fieber, 
entkam demfelben aber glüklih. Auf ein ander Mal warnte er fie, nicht 
aus dem Haufe zu gehen, denn fonft ftürze fie fich in große Gefahr. 
Gern hätte fie dem Rathe gefolgt, doch drängten ihre häuslichen Gejchäfte 
zu fehr und fie hatte in der That ein großes Unglüd. 

Bei Nacht ſprach fie häufig mit dem Geifte, fang mit ihm jehr ſchöne 
andächtige Lieder und Palmen, was ihr Mann am Tage nie an ihr 
bemerkte. Ginmal befam fie Luft, den Geift, der gewöhnlich unfichtbar 
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zugeſtand, doch warnte er ſie dabei und ſprach, ihre Neugier werde ſie zu 
ſpät bereuen. Als ſie nun wenige Tage ſpäter in ihrer Kammer etwas 
zu thun hatte, ſah ſie an der Mauer, wie im Schatten ein Kind von 
derſelben Geſtalt, wie oben vermeldet, welches aber gleich darauf verſchwand. 
Kurz darauf fiel ſie in eine ſchwere Krankheit und — der Geiſt hatte ſie 
verlaſſen. 





141. 
Wie Kaiſer Fudwig Pillenreuth errichtet. 


Adizreiter P. II, 1.3., p. 61. Brusch chron. mon. Geam., p. 361. Frankonia. 
Ansbach 1813, I1., 2. 


Als Kaifer Ludwig der Bayer fi) im Jahre 1345 mit feiner Gemahlin | 


zu Nürnberg befand, befanden fi) unter den Hoffräulein der Kaijerin 
etliche, welche den Beſchluß faßten, in's Klofter zu gehen. Alfo baten fie 
ben Kaifer, ihnen in der Stille des Nürnberger Waldes ein Klöfterlein 
zu erbauen, allwo fie ihr Leben gottfelig verbringen fünnten. Da lieh 
fih der Kaifer ein Pferd vorführen und vitt hinaus in den Wald, um 
einen bequemen Platz für das Klöfterlein ausfindig zu machen. Wie er 
nun jo eine Weile im Walde umherritt, hörte er einen überaug ſchönen 
Gefang, nad) welchem er hinlenkte, und ald er dahin gefommen, fah er 
auf einer Eiche das Bildniß des gefreuzigten Grlöferd. Darin erkannte 


er einen Fingerzeig Gottes, ftieg vom Roffe, zeichnete eigenhändig mit dem 
Beile den Baum und befahl, daß an dieſer Stelle das Klofter errichtet 


würde, welches von dem aufgefundenen Bilde und dem ausgereuteten Hain 
den Namen Bildenreuth davontrug. 


142. 
Sankt Hiltegund zu Mündaurad). 


Ladisl. Sunthem. monast. Franc. ap. Oefele script. rer. Boic. I., 605. Vita S. 
Hilteg. ap. Oefele I., 625. ı. 


Sankt Hiltegund ward mit ſechs Schweftern von ihren Eltern adelich 
und in Gottesfurcht auferzogen. Als aber ihr Vater und Mutter farben, 


gelobte fie Gott, Keufchheit ihres Leibes zu bewahren. Hierauf nahm fie 
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Graf Göswein von Höchftat, der ihr Freund war, zu fih und hielt fie 
als feiner Töchter eine. Da ward Sanft Hiltegund dur Graf Herman 
von Höchftat, Pfalzgrafen bei Rhein, an einen bayrifchen Herrn verlobet, 
ber mit großem Volk zu Höchftat lag. Als nun Graf Herman mit dem 


. Bräutigam gen Aurady fam, das zu: der felbigen Zeit nur ein Schlof 


war mit einer Kapelle geweiht St. Peter, ging Sankt Hiltegund früh in 
die Kapelle, beichtet und empfängt den Fronleichnam unfers Herrn Jeſu 
Ghrifti. Der Bräutigam aber und feine Leute afen und tranken und 
wollten darnach gen Bayern auf die Hochzeit reiten. Wie das Sankt 
Hiltegund vernahm, ging fie abermals in die Kapelle und bat Gott, daf 
er fie eh ihren Geift aufgeben, als ihre Reinigkeit verlieren laffe. Da 
verfchied Sankt Hiltegund vor dem Altar und ihre Seel ward von den 
Engeln geführt zu den ewigen Freuden. Darnach wollt fie der Bräutigam 
todt heim gen Bayern führen, aber Niemand Eonnte den Leichnam bewegen, 
alfo ward fie auf jelber Statt ehrlich begraben. Nach einiger Zeit erfchien 
Sankt Hiltegund Graf Hermans Kapellan und vermahnt ihn, daß er dem 
Grafen fage, daß er ihren Erbtheil an das Klofter gebe. Aber bdiefer 
getraute e8 ihm vor Furcht nicht zu fagen. Da erſchien Sankt Hiltegund 
dem Kaplan zum drittenmal und gab ihm ungeftüm einen Badenftreidy, 
davon er das Zeichen fein Lebtag trug. Da fagte ber Kaplan dem Grafen 
das Wunbderwerf, aber der Graf glaubt ihm nicht. Nun ritt Graf 
Gosweins Sohn, Graf Herman, nad) Lamparten zu König Conrad auf 
ben Tag von des römifchen Reiche wegen. Und als fie in eine Stadt 
famen, da fiel ein Berg über die Stadt, und ward der junge Graf Herman 
mit vielen andern Menfchen erjchlagen. Als das Graf Goswein hörte, 
daß fein Sohn alfo todt war, da baut er das Klofter und gab all fein 
Gut darzu, und verlieh mit feiner Hausfrau Luitgard Alles, was fie 
hatten und kamen in das Klofter. Hie wohnte der Graf in Gottesfurcht 
bei den Menfchen, und die Gräfin Ließ fich verfchliegen mit fünf Zung- 
frauen und lebten tugendlich bi8 an ihr Ende. Diefe liegen zu Münchaurach 
im Kapitel begraben. 


143. 
Das Quakenfchloß. 


Bon ©. Neumann. — Felfenmaffe im Wiefenttbale Der Name Quackenſchloß“ 


Es träuft der letzte Schnee in leichten MWaffertropfen 
Vom grünen Tannenzweig, die luft’gen Vögel Hopfen 
Die Schnäbel in den Stamm und fliegen auf und ab; 
Der Blumen Knospe fhwillt, und junge Kräuter fprießen 
An grünen Bächen, die im Thale plätihernd ſchießen, 
Dem Lenz zu Dank, der Freiheit gab. 


Durch Thal und Berg feht ihr den muntern Jäger fchweben, 
Vergeſſend felbft das Wild im frifchen Frühlingsleben, 

Da rennt vor ihm ein Hirfch in ſcheuem Sprung vorbei, 

Ihm nah! — Thalwärts, bergauf eilt er, die flücht’gen Spuren — 
BVerfolgend durch's Gehen, dur Wald und Feld und Fluren — 
Bald ift von Hirfh und Weg er frei. 


Wohin trug ihn fo ſchnell das übereilte Jagen ? 

Hoch ſtemmt ſich mander Berg, dei Gipfel Wälder tragen, 
Die Felfenklippe fieht fo Falt und fremd ihn an. 

Von allen Klüften nur der eignen Worte Schallen, 

Auf ftein’gem Boden nur des bangen Fußtritts Wallen, 
Kein Himmelsſtern ſcheint feiner Bahn! 


Nur’ irre Lichter ſieht er aufs und nieber tanzen, 

Und hohe Felfen rings wie aufgeworfne Schanzen 

Mit knappem Grafe ſteh'n, das ihre Stirne dedt. 

Iſt das der Zauberberg, in dem fo unermeßlich 

Gehäuft die Schäge find? — Noch war ihm unvergeßlich 
Die Sage, die fein Träumen wedt. 


Und wie er finnt und wählt, fieht er des Berges Spalten 
Don Lichterglang umwebt heil blinken, und Oeftalten 

So zahlreich, ſchwarz und Hein, flieh'n hüpfend draus hervor, 
Sie grüßen nidend ihn, fie winfen und fie flüftern 

Zu ihm, der näher tritt und nad den Schäpen Lüftern 
Schon muthig fteht am engen Thor. 


Dur einen Bogengang von weißen Alabafter 
Begleitet ihn die Schaar, im weitern Gehen faßt er 


mag fih im Munde des Lantvolfs nach dem Beftanztheil der Felſen: Rauchmade, gebildet 
haben. 
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Sich Muth, daß ihm ſein Werk gelingt. 

Indeß das Gnomenvolk auf feinen luft'gen Sohlen 
Buntſcheckig ihn umtanzt in luſt'gen Capriolen 
Und durch den Gang voraus ihm ſpringt. 


Welch' bunter Zauberglanz, welch' farbenreiche Helle! 
Mit zagem Herzen hält er an der innern Schwelle, 
Komm! — ruft es ihm, indem er ſtaunend ſich beſinnt. 
Sein Fuß tritt Mofaif vom Grüne der Smaragden, 
Von Jaspis und Opal, und was aus tiefen Schachten 
Noch fonft der Gnomen Fleiß gewann. 


Die Dede ftrahlet von Beryllen und Saphiren, 
In deren blauem Spiel Topafe fi verlieren; 
Von hohen Wänden blist der feurige Rubin. 
Die Säulen find Kriftall, und ihre Kapitäle 
Von lilla Amethyſt, — fo geh’n die Zauberfäle 
In funkelnd weiter Ferne hin. 


Da naht ihm von dem Thron, den tragen gold’ne Greife, 
Die Feentönigin, umringt von einem Reife 

Der fhönften Elfen, die zu ihrem Dienfte fteh’n, 

Wie der Juwel im Gold des Ninges fhön ſich malet, 
Und aus der Sterne Kreis die holde Venus ftrahlet, 

So hier die herrlichfte der Feen. 


Bon ihrer Stirme bligt des Diamants Agraffe, 

Aus ihrem Augenpaar der Liebesflamme Waffe, 

Und durd der Lippen Roth der Zähne Elfenbein. 
Ste lächelt Hold und fpricht mit wunderfüßen Lauten, 
Die ihrer Liebe Gluth dem Staumenden vertrauten 
Und tief in's Herz ihm dringen ein. 


Er wird von dieſem Schau'n, von diefen Worten trunfen, 
Es flammen Iodend füß des Zauberreiches Funken 

Um ihn, ihr Auge winkt, es reizt ihr Blüthenmund, 
Verſchwieg'ne Bitte fpricht nun fühn vom Gang der Elfen, 
Es klingt ein fhallend Lied, die Gnomen alle helfen, 


„ Und ihn umfchlingt des Tanzes Rund. 


Und des Gefanges Macht, der Liebe gold'ne Töne, 
Die reihe Herrlichkeit, der Königin Jugendſchöne 
Weck aller Wünſche Drang im ahnenden Gemüth. 


Die heiße Gluth brennt ihm durch Adern und durch Nerven, — 


Darf er ein ſolches Herz, eim ſolches Glück verwerfen, 
Wie's keinem Sterblichen geblüht? 








Weh' ihm! — es lockt ihr Bild in des Kriftalles Spiegel 


° &o taufendfad ihn an, ihre Brautfuß tft das Siegel 


Das ihn in Fefleln ſchlägt; fein Bufen ſchwillt vor Stolz. 
Er ſchwelgt im höchſten Glück, im feligften Entzüden, 

Er ſchwört's: es ſoll mich nichts zur Heimath mehr entrüden, 
Zur alten Hütte fhledht von Holz! — 
Do bald tft er am Gold» und Epvelfteine- Schimmer, 
Am reichiten Glanze fatt, er reizt und lockt ihn nimmer; 
Manch unerfüllter Wunfc tritt bitter in fein Glück. 

Mit längſt gewohnter Pracht will neue Sehnſucht ftreiten, 
Er mißt in banger Furt Tangweil’ge Ewigfeiten, 

Und nie, o nie darf er zurüd! 


Des Taumeltelhes Schaum tft rafchen Bugs verflogen, 
Um wahre Seligkeit fein Herz fo kalt betrogen, 

Nun düftert fi fein Blick felbft auf dem gold’nen Thron, 
Vom vollen Marmortifch, von der Geliebten Seite, 

Bon ihrer Elfen Tanz zieht Schwermuth ihn in’s Weite; 
Doch nie, o nie darf er davon! 


„D laß mid noch einmal die Sonne an dem blauen, 

Am nächt'gen Himmelszelt die gold'nen Sternlein ſchauen, 
Bet luſt'gem Hörnerklang im Wald mid jagen früh; 

Und dann im Abendroth umarmen die Geliebte, 

Die mit fo heiterm Wort mir jeven Schmerz zerſtiebte, — 
Sie liebt ich — Königin, dich nie!” 


Ein lauter Todesfchrei entringt fi der Getäuſchten; 
Indeß die Onomen all’ ihn täppiſch roh umkreiſten, 

Die Elfen jammernd ſteh'n, rafft er fi wilb empor. 
Raſch rennet er hinaus, ihm grauft der bunte Zauber 
Wie Macht der Hölle an, er löſt den Bann, denn tauber 
Als harter Fels ift nun fein Ohr. 


Da fallt ein Donnerfhlag dumpf durch der Erde Gründe, 
Es kracht im jähen Sturz der Berg, in feine Schlünde 
Sinkt tief des Schloſſes Pracht mit feinem Strahlenmeer. 
Ihn jagt die Angft zur Flucht, es padt ihn kalt im Naden, 
Doch endlich fieht er um — da ragen graue Waden, 

An ihrer Fläche kahl und leer. 


Iſt dieß der Wände Glanz, find dieß die folgen Säulen, 
Mo jest in finft’rer Nacht ein fchauerliches Heulen 


— — — — — — — — — 


— — — —— ——— — 
ö—— —— —— —— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


In engen Spalten tobt und burd die Höhlung brauft ? 
Es wuchert Farrenfraut am Fels bei braumem Ginfter, 
Und des Gewölbes Schlund gähnt ſchauerlich und finiter, 
Wo Lieb’ und Zauber einſt gehauft. 


Der Gnomen Haß verfolgt die Menfchen und fie locken 
In ihre Nähe fie mit hellen Feuerfloden, 

Scharf lauert ihre Lift auf den, der fürbaß zieht. 
Denn in der Zaubernäh’ trifft ihm bald Regenſchauer, 
Bald ein geworfiner Stein aus fichrer Felfenmauer, 
Daß der Erfchredte ängftlich flicht. 


144. 
Der Streitberger Ende. 


3. Heller Muggentorf, ©. 208. ©. Neumann Erinnerungen an die frankiſche Schweiz, 
©. 93. 


Der legte Herr von Streitberg joll nur einen Sohn gehabt haben; 
bie Kindswärterin trug ihn einmal an einem fiedenden Keffel mit Waffer 
vorbei; das Kind jah hinein, wurde durch feinen eigenen Schatten getäufcht, 
wollte nach jenem langen, fiel in. den Keffel und fand feinen Tod. Kurz 
darauf Fam Streitbergd Frau nieder, gebar aber ein Mädchen; zu gleicher 
Zeit wurde die Frau eines Mebers zu Beilbrunn von einem Knaben 
entbunden. Der alte Streitberg juchte beide Kinder auszutaufchen, doc) 
konnte fich der Weber nicht dazu verfichen. Streitberg hielt ſich einft 
lange zu Bamberg auf, und kehrte des Nachts nach Haufe. Auf der 
Höhe bei Burggrund verfehlte der Kutjcher den Weg, und der Wagen mit 
den vier Pferden ftürzte über einen hohen Felfen in das Thal hinab, jo 
daß Alles verloren war. Dieß foll auch die Veranlaffung feyn, daß man 
ben Felfen den Todtenftein nennt. Das Greigniß füllt in's Jahr 1690. 


‘ 
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145. 
Burggeift Zu Heilsberg. ’ 


Mitgetheilt von Frhr. von Böhnen. 


Auf der Burg zu Heilsberg bei Wiefent follen vor Zeiten Raubritter 
ihr Unmefen getrieben, die nahen Dorfbewohner beläftigt und die vorüber— 
zicehenden Handelsleute ausgeplündert haben. Der Geift eines der ruchlofeften 
diefer Ritter muß zur Strafe noch heute um Mitternacht in den Ruinen 
ber Burg umgehen. Gr fann erft dann erlöfet werden, wenn eine aus 
dem Wartthurm entjprießende Tanne jo groß wird, daß man von ihr 
Bretter zu einer Wiege fügen kann. In diefe Wiege wird ein Knabe 
gelegt, der muß fich dem geiftlichen Stande weihen und als neugeweihter 
Priefter den Burggeijt mit feinem Gebete erlöfen. 


146. 
Das Kreuz. 


Bon Franz Schmidt. — Gage ver Gegend von Ebermannftadt in Oberfir. — 
Biene, Bamberg 1837) 5. 158. 


Im Scyweizerland der Franken trägt eine Felfenwand 

Ein Kreuz von ſchlichtem Holze, wie's graue Zeit ſchon ftand. 
Hat wohl das Kreuz erhöhet die Trauer, war's der Dan? 
Es denken Chriſti Opfer die Herzen froh und franf, 

Bon einem Sterbebette eilt einft ein Prieſter fpät, 


Dem Sturm voran zu fohreiten, der auf am Himmel fteht, e 


Es ftellt dem kühnſten Läufer im Gang der Sturm fid, gleich, 
Es ſtand ereilt der Pfarrer bald in der Nächte Neid. 

Des Priefters Silberloden durchfurdt des Negens Guß, 

Und vor dem Abgrund taftet des Greiſes ſchwanker Fuß. 

Da fendet Gott zur Leuchte den allgewalt’gen Blitz, 

Daß rückwärts tritt der Priefter vom graufen Felſenritz, 

Und auf den Knieen betet: „Herr, deiner Rache Gluth 
Verwandelft du in Lämplein zu deiner Wand’rer Hut.“ 

Da, wo das Kreuz ſich hebet, erſchien das Rettungslicht 
Uns Allen recht zum Zeichen: Gott läßt die Seinen nicht! 


j Sagenbud. 1. — 10 








147. 
Der goldene Fuchs zu Kothenbühl. 


Rothenbühl Weiter rg. Ebermannftadt in Mittelfranten. — Wat. Mag. Erlangen 
1837, ©. 374. 3. Heller Muggentorf, ©. 167. 


Das Sprüchwort fagt: Mancher fucht fein Glück in der Ferne, das | 


er doch ganz in der Nähe hätte. Die traf einft buchjtäblich bei dem 
Manne ein, aus deſſen Leben wir nachfolgende Gefchichte erzählen wollen. 


Bon Streitberg nach Ebermannſtadt ziehen fich angenehme und fruchtbare 


Miefengründe, bewäffert durch Schöpfräder aus der nahen Wiefent. Links 
im Thale, nicht ferne von Ebermannſtadt, erhebt fich der ftattliche Weiler 


Rothenbühl. Vor Tangen, langen Jahren ftand hier ein verfallenes 
Kapellchen und daneben die Armliche Hütte eines Landmanns, ber fid) 
kümmerlich im Schweiße feines Angefichtes mit feinem zahlreichen Kinder- 


häuflein ernährte. Aber Gottesfurcht wohnte in der ärmlichen Hütte und | 
täglih wurden in ihr betende Hände zum Geber aller Gaben empor 


gehoben, daß der den nöthigen Unterhalt verleihen und auch für die 
heranwachfenden Kleinen forgen wolle. Und Gott erhörte dieſes Bitten 
in reichiter Fülle. 

Einft als der befümmerte Hausvater nad) des Tages Laft und Hite 
ber Ruhe pflegte, hatte er einen gar fonderbaren Traum. Denn e8 erjchien 


ihm eine Geftalt, ernjt und ehrwürdig, die gebot ihm und fprach: „Mache | 


dich auf und reife nad) Regensburg, und wenn du dort angefommen, jo 
gehe auf die große Brüde, dafelbit wirft du Glück und Wohlftand finden.” 

Und als der Mann erwachte, erzählte er der treuen Hausfrau feinen 
Traum und beide Jächelten darüber. Aber in der nächften Nacht Fam die 
»Geſtalt wieder; da ward der Hausvater ernfter und nachdenfender, denn 
die Gefchichte ging ihm im Kopfe herum. 

Die forgliche Frau jedoch wendete ein, daß es denn doch zu gewagt 
fei, auf einen bloßen Traum hin eine fo weite Reife zu machen. 

Und fiehe, in der dritten Nacht Fam die Geftalt noch einmal, ermahnte 
den Mann nachdrüdlich, daß er fein Glück ja nicht verfäumen folle, und 
bezeichnete ihm den Tag, an dem er auf der Brüce zu Negensburg fich 


‚ einfinden ſolle. Nun half nichts mehr. „Weib!” fagte er, „ich muß dem 


dreimaligen Wink des Himmels folgen, pade mir mein Ränzchen zur 
Reife." Und die Frau ſelbſt war jegt leicht überzeugt, daß man folchem 


Ruf zu folgen nicht verfäumen dürfe. So wanderte alfo der Mann am | 








ſo getraute er fich doch nicht fortzugehen, aus Furcht, fein Glück zu verfäumen, 
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frühen Morgen gen Regensburg und nad mehreren Tagen mühfeligen 
Marfches gelangte er endlich dahin, und jtand am beftimmten Tage fchon 
mit Sonnenaufgang auf der ihm im Traum bezeichneten Stelle ber 
Donaubrüde. Reiter und Wagen und Fußgänger zogen hier von Stund 
zu Stunde in buntem Gedränge an ihm vorüber, eilig ihren Gefchäften 
nachgehend. 

Und obgleich unfer Reifender Jeden betrachtete, weil er meinte, von 
diefem oder jenem müſſe das Glüd ihm angeboten werden, jo Fümmerte 
fich doch Niemand um ihn und vergebens harrend und verlaffen ſah unfer 
Wanderer in ängftlicher Stimmung, ber Erfüllung feines Traumes 
entgegen. 

Die Sonne brannte heiß auf die Brüde, fein Schatten bot fich dar, 
und jo gerne der Mann fich diefer unbequemen Stellung entzogen hätte, 


denn die Erſcheinung hatt’ es ihm ja fo bejtimmt verfünde. Es wurde 
Mittag. Unfer Bauersmann hielt fein Mittaggmahl aus der Tafche auf 


der Brücke und die Hoffnung würzte ihm die einfache Koft, daß es ihm | 


befier ſchmeckte, ald wenn er bei einer reichen Tafel gejeffen. Mancher 
guckte ihn darüber anz da glaubte der Bauer immer, der wird es wohl 
fein. Doc drehten fie alle den Kopf und gingen ihren Weg weiter. 

Sp ging ed nun den Nachmittag hindurch, die Schatten wurden 


| länger, der Abend kam heranz die Glode des nahen Doms tönte zum 


Abendgebet. Da wurde ber Reifende betrübt über fein hoffnungslofes 
Warten, und er z0g fein Käpplein ab, betete und empfahl dem Bater in 
der Höhe fein Schieffal, fein Weib und feine Kinder in der fernen Heimath. 
„Ich will ja gerne arm bleiben,” fagte er, „wenn ed fo über mich 





befchloffen tft, Hilf nur mir und den Meinigen überall durch, bewahre 


mir Zufriedenheit und ein gottesfürchtiges Herz.“ 


Auf folches Gebet ward dem armen Mann leicht und froh um’s | 


Herz. Und er fchiefte ſich an, feinen bisher fo ftandhaft behaupteten Platz 
zu verlaffen, um in der Herberge eine Unterkunft für die Nacht zu fuchen. 
Da kommt ein Bürgersmann vorüber, der bleibt verwundert vor ihm 
ftehen und redet ihn alfo an: „Ei, guter Mann! fchon zum drittenmale 
bin ich heute vorübergegangen und immer ſeh' ich dich hier ftehen. Was 


erwarteft du denn hier?” Bei folcher Anrede geht dem Begrüßten das 
Herz auf und er erzählt dem Fragenden feinen Traum und den Kummer 


; über die bisherige Täufchung. Der Bürgersmann aber lacht und fpricht: Ä 
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„Ber wird aber auch auf einen Traum gehen; Träume find Fäume! 
Wenn einer auf Träume achten und ihnen zu Gefallen gar weite Reifen 
machen wollte, der hätte fürwahr viel zu thun! Träumte mir nicht auch 
geftern: an einem Orte, genannt Rothenbühl, fteht eine verfallene Kapelle; 
dort unter dem Platz, wo ehemals der Altar geftanden, liegt ein goldener 
Fuchs begraben. Wie, wenn ich nun darauf achten wollte? Weiß ich 
doch nicht einmal, ob es nur ein Rothenbühl auf Erden gibt und ein 
goldener Fuchs — wo follte der herfommen? Darum rathe ich dir, gutes 
Baäuerlein! gehe du morgen wieder nach Haufe, und hebe lieber meinen 
goldenen Fuchs in Rothenbühl, den ich dir gerne überlaffe, anftatt daß 
du auf der Brüde bier auf einen Schag warteſt!“ Unſer Bauerdmann, 
der bisher das Maul verwundert aufgefperrt, ließ ſich das auch nicht 
zweimal fagen. 

Gar ſchön bedankte er fich bei dem Bürger, nahm freundlichen Abjchied 
von ihm, fchlief die Nacht hindurch vor lauter Degierde nur wenig und 
der erfte Strahl der Sonne fand ihn jchon weit weg von Regensburg. 

Raftlos wanderte er fort und fort und kam glücklich heim zu den Seinen. 
Erſtaunt empfingen die den mit froher Miene eintretenden Hausvater, der 
ſich faum Zeit nahm, ihre Frage zu beantworten, fondern fogleich Schaufel 
| und Hade ergriff und an dem bezeichneten Ort zu graben anfing. Und 
| nicht lange, fo glänzte ihm etwas Goldenes entgegen und das war wirklich) 
ein jchwer in Gold gearbeiteter Fuchs. Bon feinem Staunen wollen wir 
nicht8 weiter erzählen, fondern nur noch beifügen, daß er einen Theil des 
' reichen Fundes dem Landesheren überlieferte, aber das, was er behielt, 
; war immer noch genug, daß er fich bald ein neues, ftattliches Wohnhaus 
' erbauen, die umliegenden Felder und Wieſen anfaufen und feine Tage in 
ı Ruhe und Frieden durchleben konnte. 


148. 
Die Hiefenburg. 


Bon G, Neumann, — Die Riefenburg bei Engelhardsberg unweit Muggenporf 


in Oberfr. 
Es liegt des Sommertages Gluth Des Berges Inn'res thut ſich auf, 
Schwer auf dem ftillen engen Thal, Mo Felfenmaffen ragend ftehn, 
Und Alles ſucht des Scattens Hut Und über Steinesftufen auf 


Bor glüh’rnder Sonne Stih und Strahl. Erklimm' ich diefe fühlen Höh'n. 














Hier weht der Vorzeit Geift mid an, 
Der riefige Gedanken zeugt, 

Indeß was unten liegt im Plan 
Dem fhwindelhohen Blick entfleucht. 


Hier haben Riefen einft gehauft, 
Die Felſenburg fih aufgethürmt, 
Die nie der Welt Geräufh umbrauft, 


Die jept den müden Wand’rer ſchirmt. 


Aus dem vielzadigen Geklüft, 
An dem das Echo donnernd kracht 
Le ich geheime Zauberfchrift, 
Die Schauer alter Märchenpracht. 


Zwei Brüder Icbten einig lang 

Von Raub und Mord, fie trafen gut 
Und machten rings der Gegend bang, 
Denn Mander lag in feinem Blut. 


Was fern fam, hat ihr Blick erfpäht 
Dom nahgeleg’nen Adlerftein, 

Der body auf freier Fläche ftcht, 
Und ſchauet weit in’s Land hinein. 


Aus des Verſteckes offnem Rund 
Entfenden fie den Todespfeil; 
Ste ſchonen Keinen, tief im Grund 


Hemmt ihr Geſchoß des Wand'rers Eil. 


Doch Keiner wagt's, das Näuberpaar 
Zu ftören in dem wüjten Raub; 

Der Berg ift nicht erfletterbar, 

Sie find für alle Bitten taub. 
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In ihrer Höhlen tiefer Wand 


Birgt ihre Gier der Schäge Hauf'. 
Mit Felſen fchließt die Rieſenhand 
Die Deffnung immer zu und auf, 


Doch endlich, da fie lange Zeit 
In ihrer Burg vereint gelebt, 
Sind fie ob einem Raub entzweit, 
Den zu beſitzen jeder ftrebt. 


Und da der Eine einft entwich, 

Will ihn der Bruder ſchließen aus, 
Verrammelt rings zum Schutze fi) 
Mit Stein und Feld das Riefenhaus, 


Der Andre kommt, ftürmt wild empor 
Laut fluchend, als der droben nimmt 


Den ſchwerſten Stein zur Wehr hervor, 
Den treffend, der raſch aufwärts klimmt. 


Er fallt. — Doch rüttelt feine Fauft 
Im jähen Sturz die Felfen all, 

Daß auf das Haupt des Feindes brauft 
Der Steine raſcher Niederfall. 


Und Beide geh'n in Einer Stund 
Zum Tod, der endigt ihren Zwift: 
Der Riefen Bild im Stein thut kun, 
Was einftmals hier gefchehen it, 


Noch ftcht die Niefenburg jo Fühn 
Und trogt der Zeit Nernihtungszahn, 
Die ihrem grauen Stein mit Grün 
Das ſchönſte Kleid hat umgethan, 


Der Finken luſtig Lied erſchallt 
Jetzt in der unbewohnten Burg, 
Es zieht den dunkeln Tannenwald 
Ein holder Friede ſich hindurch. 


— — — — — — 
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Epple *) von Geilingen. 


Altes Volkslied. Uhland deutſche Volksl. 1, 34. M. Ph. Körner, hiſtor. Volksl. 
©. 195. — Eppeleinvon Sailingen over Gailenreuth, Nürnbergs unver- 
föhnlicher Feind, wurde 1381 zu Neumarkt gerävert. Waldau's verm. Beitr. zur 
Geſch. d. Start Nürnberg I, 721. I. Heller Muggentorf, ©, 48. Joh. ab Inda- 
gine Beſchr. d. Start Nürnberg, S. 511. Grimm d. S. J., 199, woſelbſt bie 


Literatur. — Burg Gailenreuth im Wiefentthale in Oberfranfen. 


1. 


Es was ein frifch freier reutersman, 
der Epple von Geilingen ijt ers genant. 


Er reit zu Nürnberg auf und ein, 
ift der von Nürnberg abgfagter feind. 


Er reit zu Nürnberg fürs ſchmids haus: 
bör, lieber ſchmid, trit zu mir herauf! 


Hör, lieber ſchmid, nu laß dir fagen: 
du folt mir meim roß vier eifen auffchlagen! 


Beſchlag mirs wol und beſchlag mirs eben! 
ich will dir ein guten lon brumb geben. 


Da greift er in bie tafchen fein, 
gab im vil der roten gülden fein. 


Schmid, du ſolt nit vil davon fagen! 
dein herren müßen mirs wol bezalen. 


Er reit wol für das wechſelhaus, 
nam in ir filberins vogelhaus. 


Er reit wol auf den Geierfperg 
und machet in ir vogelhaus lär. 


Sie ſchickten im ein boten hinnach 
wo Eppele wolt ligen die naht? 


Hör, Lieber bot! fo ich dich muß fragen: 
was hörft du vom Epple von Geilingen fagen? 


* Eppelein, urkundlich jtets Edkelein. 
Oberfr. II, 63. 
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Das magſt wol für ein warheit jehen: 
du habſt in mit dein augen gſehen. 


Da reit er unter das Frawentor, 
da hieng ein par reuterſtifel vor. 


Torwechter, lieber torwechter mein! 


wes mag diß par reuterſtifel ſein? 


Sie ſeind eins freien reutersman, 
Epple von Geilingen iſt ers genant. 


Er nam die ftifel auf fein gaul 
und fhlugs dem torwechter umb das maul. 


Se hin, torwechter! da haft bu dein Ion, 
das zeig dein herren von Nürnberg an! 


Der torwechter was ein bhender man, 
fagts feinen herrn und ber gmeinde an. 


Sie ſchickten fibenzig reuter on gfär: 
wo ber Epple bin kommen wär? 


Söldner! eur gfangner will idy nit fein, 
eur feind fibenzig, ich nur allein, 


Si triben in auf ein hoben ftein, 
der Epple von Geilingen fprangt in ven Main. 


Ir ſöldner! ir ſeind nit eren wert, 
eur feiner hat ein gut reuterpfert. 


S. Dorfmüller, NArdhiv f. G. u. A. in 


. 
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Wie bald er ſich auß dem ſattel ſchwang! 
und zog im ſelbs das par ſtifel an. 


Da reit er über ein awen, was grün, 


begegnet im ein kaufman, der daucht ſich fün. 


Hör, lieber kaufman, laß dir ſagen! 
wir wöln einander umb dtaſchen ſchtagen. 


Der kaufman was ein bhender man, 
er gurt dem Epple ſein taſchen an. 


Des kaufman er gar wol vernam, 
ein beurin im auf der ſtraßen bekam. 


Die beurin er fraget auf der ſtet: 
was man vom Eppele ſagen tet? 


Die beurin im ein antwurt gab: 
der Eppele wär ein naſſer knab. 


So ſag mir, liebe beurin ſchon! 
was hat dir Eppele leids geton? 


Epple von Geiling ſich bald bedacht, 
wie bald er da ein feur aufmacht! 


Er nam das ſchmalz und macht es warm, 
ſtieß ir die hend drein biß an die arm. 


a en, 


Se hin! da halt du den rechten Ion, 
und fag: der Eppele hab dirs geton! 


Er ſchickt fein knecht gen Farnbach hinab: 


man folt im bereiten ein autes mal, 


Da fam der Epple von Geilingen ein, 
da bot im der wirt ein fülen wein. 


Der Eppele Iugt zum fenfter hinauf, 
da fhub man im vil wägen fürs haus. 


Lieber wirt, tu mir die türen auf 
und laß mic fprengen über auf! 


Da fprangt er über acht wägen auf, 
am neunten gab er den gibel auf. 


So ligt mein muter am Rein, ift tot 
darumb muß ich leiden große not. 


Da zog er auf fein gutes ſchwert, 
erſtach damit fein reifig pfert. 


Eppele! hetft du das nit geton 
beim leben wolten wir dich Ion, 


Den Epple von Geilingen namens an, 


brachten gen Nürnberg den gfangnen man, 


Und fürten in auf ven rabenftein, 
man legt im den kopf zwijchen die bein, 


150. 


Eppelin von Gailingen. 


Don DB. B. Straud. 


In's Thal der Wiefent haut kühn und feit 
Ein Schloß von felfigem Rande, 
Dieß war einft Epplins von Gailingen Neit, 
Berüchtigt im fräntifchen Lande, 
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Und noch heut zu Tag’ 

Erzählet die Sag’ 

Bon Epplins Schwänken und Kniffen 
Und feinen verteufelten Pfiffen. 


Er war ein gar trogiger, wilder Kumpan, 
Mocht' Feinem der Nachbarn gefallen, 

Was war in der Gegend wo immer zu fah’n, 
Schnell war es in Eppelins Krallen, 

Und flinf wie die Mel, 

Wie der Blitz fo fehnell, 

War er hier und dort und zu Haufe, 

Und jchwelgt beim geftohlenen Schmaufe. 


Dieß ging wohl mit richtigen Dingen nicht zu, 
Sonft hätte man längft ihm gezwungen, 

Dod wenn man ihn angriff, da war er im Nu 
Ron vierzehn Gefellen umrungen; 

Drum war aud im Land 

Die Sage bekannt: 

Der Epplin ven Gailing und Dramaus, 

Der reit’ allemal zu vierzehnt aus. 


Einsmals der Ritter an's Freien ging, 

Er liebte die ſchöne Mathilde, 

Der Knapp’ ihm die ftattlihe Wehr umhing, 
Und fhmüdt ihn mit blinfendem Schilde; 
Sein fühner Blid 

Gab bei Schönen ihm Glüd, 

Er hatte ſich nimmer betrogen, 

Mathilde war ihm gewogen. 


Und er ging zum Vater mit fedem Sinn, 

Die Tochter zum Weibe begehrent. 

Nie wird meine Tochter Euch Gaudleb Gewinn! 
Sprady der Burgberr von Nürnberg verwehrend ; 
Euch gebühret ein Strid 

Um's frehe Genid, 

Flugs padt Euch aus unferen Mauern, 

Sonft werbet zu fpät ihr's bedauern. 


Und der Ritter zicht ab mit der langen Naſ' 

Und macht fid) behend aus dem Staube, 

„Ya! wart nur du Alter, dir nehm’ id) den Spaß, 
Der Geier holt dennoch die Taube.” 
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Und fein zaärtlich Wort 

Find't ein gutes Ort, 

Sie folgt dem verfleideten Knappen, 
Der fie holt mit gefatteltem Rappen. 


Die macht num die Nürnberger Herren gar wild, 
Sie können's nicht länger ertragen, 

Sie ziehen hinaus mit Lanze und Schild, 

Den Dieb auf die Finger zu ſchlagen, 

Und gefangen im Streit 

Kriegt Eppelin Zeit, 

Im tiefften Verließe beſcheiden 

Zum Galgen fi vorzubereiten. 


Schon ift zum Tode die Stunde bereit’, 


Doch Epplin follte noch nützen; 


Sein Rößlein gar flink und gar tüchtig im Streit, 
Mocht' gerne der Burgherr beſitzen. 

Doch das Noß trägt den Herrn 

Und fonft Niemanden gern, 

Drum follt es erit Epplin befteigen, 

Dem Burgherrn die Führung zu zeigen. 


Man bringt ihn zum Malle, er fhwingt ſich auf's Roß 
Und tummelt’s in mächtigen SKreifen, 

Und lenkt es fo zierlih, daß Nitter und Roß 

Hoch Gaul und Reiter wohl preifen; 

Da kocht ihm das Blut, 

Es durhbligt ihn der Muth, 

Und im Nu ift die Rettung gelungen, 

Der Graben ver Burg überfprungen. 


Nun lachet fih Epplin die Haut erft recht voll, 
Den Nürnberger Herren zum Spotte, 

Und treibt er fein Wefen erft ernftlich und toll 

Mit feiner verwegenen Motte. 

Kein Eimerchen Wein 

Kam nad Nürnberg hinein 

Dom Leiften und Stein und Randsader, x 
Den er nicht gezehntet, ber Rader! 


Die Nürnberger Herren, die ftehen und fhaun; 
„Da, das ift des Teufels Genoſſe!“ 

Doch eh’ fie dem eigenen Auge noch trau'n, 

Iſt längft er ftaubaus mit dem Roffe. 


— — — — — 


Und von der Stund 

Iſt das Sprüdwert fund: 

In Nürnberg wird feiner gehangen, 
Es fei denn er wäre gefangen. 


151. 
Eppelein von Gailingen. 


3. 


Bon Georg Neumann. 


Was brauft mit Staubgewölfe herab in's enge Thal? 

Voran ein hoher Ritter in rauhen. Panzerd Stahl, 

Sein Bli fo fiegesmuthig, die Schaar fo keck und fühn, 
ALS wollten fie zur Schlaht nicht, nur zum Bankette zieh’n. 


Der Tag it heiß und ſchwüle, es lechzet Mann und Roß; 
Noch ift es Zeit zum Fange, die Schenke winkt dem Troß; 
Es Lohnt ſich zu verweilen, dann gilt’s dem MWaarenzug, 
Bon welchem ein Verräther die falfhe Kunde trug. 


Der Ritter, fommermüde, fchläft in der Schenke Gemach, 
Der ausgefandte Späher macht ihn wohl zeitig wach. 

Dod hat am hellen Tage umfponnen ihn Verrath, 

Schon ruft, da er noch ſchlummert, blutfordernd raſche That. 


„Die Eppelein!” — „Hie Nürnberg!" — erklingt das Feldgeſchrei, 


Trompetenftoß, Schwertflirren ruft jeden Dann herbei. 
Ha! das ift nicht die Beute, das ift der Reichsſtadt Heer, 
Heran flürmt ihr Geſchwader, wie Windsbraut über's Meer. 


Der Ritter greift die Waffen. Hei! wie fein ftarfer Arm 
Gleich einem Blisftrahl ſchmettert auf dichten Söldnerſchwarm, 
Die Seinen zittern nimmer, fo lang fein Zuruf Hingt, 

Und wallend bach zu Roffe fein rother Helmbuſch wintt. 


Wild raſſeln Schild und Kolbe, das Schwert nach Blute lechzt, 
Daß unter feinen Streichen ber Feinde mander ächzt; 
Bezeichnet ift am Boden mit Blut ein jeder Schritt, 

Da finft mit jedem Städter ein Gatlinger auch mit. 


nn = 


Und ob auch Zormnesflammen von Epplein’s Augen fprüh’n, 
Und heiß, fich durchzuhauen, die Eifenarme glüh'n, 

Die Feinde, übermächtig, ftehn um ihn dicht geballt, 
Der Speere ſcharfe Spitzen gebieten höhniſch: Halt! 


D weh! wo find die Treuen? — Was Flucht nicht trieb voraus, 
Das haucht in Todesröcheln die Räuberfeele aus. 

Die Städter fhlugen tapfer; num muß Herr Eppelein, 

Gefangen und gebunden, aud ihr Triumphzug fein. 


Auf einem bürren Klepper nimmt ihn der ganze Troß 
Entwaffnet in die Mitte und hinter ihm fein Roß. 

Im Fluge geht's zur Reichsſtadt, es freu'n ſich Alle jebt 
Des Preifes, den die Rathsherrn auf feinen Kopf gefeht. 


In's enge Thurmgefängniß fogleicd der Ritter kam, 
Dieweil der Bürgermeifter vom Fange Kunde nahm. 

„Der Vogel figt im Garne, nun wohl, ich will ihn ſeh'n, 
Ich eile gleich zum Thurme, laßt ihm beruntergeh’n!“ 


„Willkommen, edler Ritter! Ihr feid nun Nürnbergs Gaſt, 
Gönnt euch von ſchweren Thaten die ungewohnte Raft: 
Ihr nahmt mir meine Tochter, ich nehme ihr jegt euch, 
Weil ihr wollt euern Adel dem meinen machen gleich.” 


„Ihr habt der Stabt gefendet manch' ftolzen Fehdebrief, 
Der fie mit einem Räuber zu ſchlechtem Kampfe rief; 
Dod gönnt euch meine Gnade ein befferes Duartier, 
Will's Gott, fo follt ihr bleiben bie längfte Zeit allhier.“ 


„„Habt Dank für eure Güte,““ entgegnet jener kalt, 

„„Ihr feid an Spott ein Jüngling, wenn aud) an Jahren alt. 
Daß ihr mid; habt erreichet, Half Lift euch mehr als Kraft, 
Im gleichen Waffentanze hätt’ ich mid euch entrafft.““ 


Und Hin zu feinem Roſſe ging er mit ftolzem Gang, 
Das dem gewohnten Helden das Haupt entgegenfchwang ; 
Hell fprühen feine Augen, die Mähne flattert hoch, 

Es ſcharret wild im Boden, daß weit der Sand entflog. 


„Ihr feid ein Fühner Reiter,“ ſprach drauf der Herr von Start, 
„Wer folhen Hengſt beiteiget, darf fein nicht ſchwach von Mark; 
Bon uns blieb Keiner oben, fo reitet ihn mir vor, 

Ihr werdet nicht entrinnen, verfchloffen ift das Thor.” 


— — — — — — — — — —— — — — 
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Der Alte löſt die Zügel. Keck ſchwingt der Held ſich auf, 
Es dreht ſich raſch im Kreiſe der Hengſt zu ſchnellem Lauf; 
Hoch wirft er feinen Naden und freut ſich feiner Laſt, 

Und rafc hat aud) der Neiter den feinften Plan erfaßt. 


In immer weitern Bogen fpornt er das edle Rof, 

Daß weit zurüd fi wendet der gaffenden Knechte Troß. 

Der Alte freut fid) weidlich; Eins ſcheut bier Roß und Help, 
Er denkt an die Geftalten der fabelhaften Welt. 


Der Reiter nimmt die Länge des Hofes feit in’s Aug’, 

Er ſcheint ſich zu gefallen in edler Reittunft Braud. 

Doch fpäht verborg'nen Blides er über des Grabens Rand, 
Sein Herz fehnt raheburftig fih nad dem freien Land. 


Er wagt's! des Thieres Sehnen darf er gewiß; vertrau'n, 

Auf feiner Hufe Fliegen den Plan der Freiheit bau'n; 

Sept rafch im wilden Sprunge zur Mauer mit Gewalt 

Sprengt er und über den Graben, daß Huf und Stein erſchallt. 


„Soll's gelten Tod und Leben, fo gelt’ es dir und mir!“ 
Es flog wie durch die Lüfte ein Pfeil das edle Thier, 
Und glüdlich hat er jenfeits des Grabens Rand erreicht, 
ALS den eritaunten Bürgern der Schred die Wange bleicht. 


„Der Teufel fist im Rappen!” — ruft bie verblüffte Schaar, 
Kaum weiß der Bürgermeifter, wies recht gejchehen war. 
„Bei Gott! der iſt entronnen felbit bei verihloifnen Thor, 
Raſch auf zu Roß, ob einer dem Flüchtling kommt zuvor.“ 


„Der Rath wird ſchwer den lohnen, der ihn, wenn todt auch, fängt“ 
Und Alles raſch auf Pferden zum Thor hinaus ſich drängt. 

Wie Donner halt die Brüde, die Roſſe fliegen wild, 

Es jagt die Schaar zeritreuet in's niedere Gefild. 


Der Nitter hört der Noffe und Reifigen Geklirr, 

Ihr Fluchgefchrei umtobet ihn rechts und links jo wirr. 

Ihm fehlet Schild umd Lanze, die Fauft vermift das Schwert, 
Nur durd des Renners Eile ijt Rettung ihm beſchert. 


Er raft mit Windesflügeln den wohlbefannten Pfad, 

Nichts hemmt den fühnen Flüchtling, des Roſſes Sprung ſchafft Rath; 
Doch ſcheint es zu ermatten, es ftöhnt in Staub und Schweiß, 

Den Ritter padt’s mit Graufen, das Blut wird ihm fo heiß. 
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„Greif aus, mein Rapp', mein Retter! — greif aus zum letzten Ritt, 
Laß mich nicht elend ſterben, der Ruhm mit dir erſtritt, 

O hauche nicht dein Leben vor meiner Grenze aus! — 

Dort ragen meine Thürme, Glück auf, wir ſind zu Haus!“ 


Und vor ber letzten Brüde, mit Schweiß und Blut bededt, 
Das Roß todtmatt im Grafe die ftarfen Glieder ftredt; 
Doch oben grüßt den Nitter fein ſich'res Gailenreuth, 

Man kennt ihn, lautes Jauchzen ihm Gruß: entgegenbeut. 


Iſt es der tobt Geglaubte, der längft geſuchte Held? — 

Wie an der Mühle Steinbanf er feuchend nieverfällt, 

Vermag er faum zu fprehen: „Sorgt nur für meinen Hengft, 
Denn wär’ er nicht geweien, ich wär’ geſtorben längit.“ 


Das No hebt Kopf und Augen zu feinem Herren auf, 

Der trauernd denkt, hier endet das Thier den leuten Lauf; 

Die Nüftern fchnauben matter. — „Hab? Dank,“ ſpricht Eppelein, 
„Mein Retter, du follft ruhmvoll allhier begraben fein,“ 


152. 


Eppelins Hof. 


®. v. Heeringen, Franken ©. 126. 


Eine jchöne, adelig gefleidete Frau mit drei Knaben, die fie umfprangen, 
und einem Mägdlein, welches fie an der Hand führte, kam den Burgpfad 
herab und feste fich auf die Bank vor der Sachjenmühle. Aber fo ſchön 
fie war, tiefer Kummer wohnte in ihrem Antlig und Thränen riefelten, 
wie fie da jaß, über ihre Wangen. „Springt nur,” fagte fie zu den 
Knaben, „ihr feid doch arme Waiſen. Euer Vater wird nimmer zurüd- 
kehren aus der Haft, denn den Tod hat ihm die Reichsſtadt geſchworen. 
Ach, vielleicht lebt er ſchon nicht mehr, denn fie machen gar kurzen Prozeß 
da drinnen gegen gefangene Ritter.” Und kaum hatte fie das Wort 
geiprochen, als aus dem Dickicht ein Mann hervorbrach, athemlos und 
mit verjtörten Zügen. Sein eilender Gang war nad) der Mühle gerichtet, 
an beren kleines Fenfter er heftig klopfte. „Brod!“ rief er der Müllerin 


entgegen, welche erjchroden herausfah, „Brod und Wein! und Linnen zum 
Verband! Geſchwind, Weib! eilet euch, es tft Fein Augenblick zu verlieren.” 
Da fchrie die Burgfrau von Gailenreuth laut auf und ftürzte auf den 
Mann zu, umfing ihn mit ihren Armen. „Sppelin! Eppelin!“ war ber 
einzige Laut, den fie hervorbringen konnte. Und die Knaben eilten herbei 
und fprangen laut jubelnd an dem Vater empor und das zarte Mägdlein 
fchmiegte fich an feine Knie. Gr aber ftarrte Alle an und drängte fie 
zurüd. Das Brod und den MWeinfchoppen, welches beides die Müllerin 
aus dem Fenfter hielt, riß er an fich und ein weißes, feines Tüchlein, 
womit die Burgfrau ihre Thränen getrodnet hatte, und ihren Schleier 
noch dazu, und rannte damit in das Dickicht zurüd. Aber Frau Hedwig, 


die den Gatten nur zu wohl erkannt hatte, folgte mit ihren Kindern 
jählings nad. Und da wo das Gebüfch fih nach dem Wege öffnete, | 


hart am Rande des Waldes, fahen fie den Nitter zu einem Gegenftand 
hineilen, der am Boden lag. Es war ein Roß. Er warf ſich neben ihm 
auf die Knie nieder, benegte feine mattjchnaubenden Nüftern mit Wein 
und ftete ihm Brod, das gleichfalls damit befeuchtet war, zwifchen bie 
Zähne. Dann zerriß er den Schleier und das Tuch, tauchte fie in den 
nahen Fluß und fchlang fie um die blutenden Beine des Gaules, während 
er ihm zuweilen die Seiten und den Hals klopfte. Staunend jahen 


ſolches Frau Hedwig und ihre Kinder mit an. Sie erkannten jegt wohl 





das braune Streitroß des Gatten, des Vaters; aber fait war es ſchwer 
zu erkennen, Blut und Schaum bededte es und ohnmächtig ftredite es 
feine ftarfen und ſchönen Glieder. „Eppelin! Eppelin!“ rief jest Frau 
Hedwig noch einmal, „du fiehft dein Weib und beine Kinder nicht vor dem 
Roffe und haft und zurüdgeftoßen ſeinetwegen. Verwundet ift es, wie es 


fcheint, e8 gibt ja der Roſſe mehr, follte man glauben." Da wandte fih- 
Gppelin um und umarmte fein Weib. „Nur feines mehr wie dieſes,“ 


erwiederte er auf ihren Liebenden Vorwurf. „Weib! Kinder! geht hin, 


liebfofet dad Roß in feinen legten Zügen, denn ihm verdankt ihr, dap ihr 


mich wieder jehet. Ueber den Burggraben der Nürnberger Vefte hat es 
mich getragen.” Und fie thaten, wie er gebot. Mit zarten Händen 


ftreichelten fie das treue Thier und thaten ihm wohl und ſuchten fein 


ı fliehendes Leben zu halten, aber der Sprung war zu gewaltig: geweſen, 
und hatte feine Sehnen zerriffen. Nur bis hierher noch reichte feine Kraft, 
den Herrn im flüchtigen Laufe zu tragen, jest war fie erſchöpft. Noch 


einmal wieherte das Roß aus tiefer Lunge auf, noch einmal wandte 8 
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ben Kopf nad) feinem Herrn und wieder von ihm ab, dann bradh es im 
Todesfampfe. Eppelin von Gailingen ließ an der Stelle, wo das treue 
Thier ftarb, einen Stein errichten. 


153. 
Die Miftelgauer. 


Miftelgau Dorf, Lg. Baireuth. — A. E. Cammerer Naturwunter ©. 129. 


Von den Bewohnern der Umgegend werben die Miftelgauer fpottweije 
Hummeln geheifen. Don dem Herkommen diefes Namens geht folgende 
Sage. Einmal ſchickten die Miftelgauer einen aus ihrer Mitte nach 


Nürnberg, um dafelbit fchönes Metter zu Faufen. Man gab ihm zu | 


Nürnberg eine Schachtel mit, mit dem Auftrage, fie nicht zu öffnen. Doch 
war der Menſch neugierig und öffnete die Schachtel. Da fummte eine 
Hummel heraus und freute fich des Lebens. Jener aber Tief ihr nach 
und fchrie beftändig: „Hummel, Hummel, nach Miftelgau!“ 


154. 
Die Wunderquelle bei Weidenberg. 


Erzählt von 8. Teupfer in B. Görwig Sagenfhag v. Oberir. ©. 58. 


Die Wunderquelle des Heilbrunnens unmeit der Nuine des Pfeifer- 
Ichloffes bei MWeidenberg, wurde im Jahre 1660 von einer Frau, mit 
Namen Agnes Herrmann, aus dem Filialdorf Warmenfteinach, entdedt. 
Diefe litt feit längerer Zeit an einem Franken Arm, der ihr unfägliche 
Schmerzen verurfachte. 

Oft gefchieht es, daß man in verzweifelten Lagen Hoffnung und Heil 
in Unmöglichkeiten und fabelhaften Fügungen fucht — fo auch die arme 
Frau. ALS fie nämlich am fürchterlichiten litt, fagte fie zu ihrem faum 
jechsjährigen Söhnlein: „du mußt mir helfen, Kind, fonft bin ich ver- 
Ioren!” — da lächelte der Kleine freundlich und fagte: „Gi freilich will 
ich dir helfen, Mütterchen, wozu hätte mir denn fonft das weiße Männchen 
im Traumg das heiljame Brünnlein gezeigt. Sch weiß den Weg bahin 
genau und will dich führen.“ 











| 


Dbwohl der Knabe noch niemals diefen Pfad gegangen war, fo leitete 
er doch wirklich die gläubige Mutter an die verheißene Quelle, darin fie 
den Franken Arm baden jollte. Gie that es und wurde ihres Uebels 
ledig. Die Genefene verbreitete mit danfbarem Herzen die Kunde von 
der Wunderkraft des Heilbrunnens und viele Leidende beftätigten diefe. 
Man stellte nachmals einen Opferftod auf, der reiche Spenden für das 
Gotteshaus Meidenberg aufnahm und endlid die Mittel zu den zwei 
großen, im Jahre 1738 gegoffenen Gloden darbot. 


155; 
Die Aönigsheide. 
Unmweit Berned. — 3. v. Planckner Biniferus S. 168. 


Bon der Königsheide auf dem Fichtelberg wird erzählt, daß dajelbit 
ein alter König entweder feine Nefidenz und Begräbnißplag gehabt, oder 
eine Schlacht gethan habe, welches, auch bezeugen die Gebeine, Hirnjchalen, 
alte, roftige Degen, Schild, Helm und andere Kriegsrüftung jo in den 
legteren Jahrhunderten noch von dem Landvolf hin und wieder auf dem 
Felde ausgegraben und gefunden worden. Diefer König joll nebit feinen 
vornehmften Helden an einer Quelle begraben liegen, indem er fih im 
Kampfe für die alte heidnifche Religion nach der Königsheide zurückgezogen 


‚babe, bier aber nach tapferer Gegenwehr ſammt feinen Getreuen von den 


umwohnenden Ghriften erfchlagen worden fei. 


156. 


Die Sage von den goldfuchenden Venedigern und Wahlen im 
Fichtelgebirg. 


Ton L. Zapf. — Nah Bruſch, Groß, und Pertſch die Ausf. Beſchr. des Fichtelgebirges. 
Leipzig 1716. Goldfuß m. Biſchof Beſchr. d. Fichtelgebirges I, 298 ff. J. V. v. 
Baumer im Arhiv f. G. u. 4. v. Oberfr. IL, 163. M. Schottty Bilder d. ſüdt. 
Alpenwelt S, 241. 

Es ift eine der fchönften Sagen des Fichtelgebirges, die alte Kunde 
von den geheimnißvollen Fremdlingen, die ſich einft in feinen. Wildniffen 
herumtrieben. Sie ließen ſich nur zuweilen in den Walddörfern bliden, 


als Mäufefallenhändler oder in Köhlertracht, und brachten die meifte Zeit 


im tiefen Forfte zu, in Höhlen und an den Brunnen und Bächen. Da | 


gruben fie nach edlen Metallen und fuchten Goldförner, welche fie wuſchen 


und ſchmolzen. Oft fand das Volk, welches eine furchtiame Scheu vor | 
‚ ihrem Weſen und Treiben hatte, an heimlichen Plätzen verlaffene, nieder- | 
gebrannte Feuer, und daneben Spaten, Pfannen und Meifel oder gar 


eines ihrer Büchlein, in denen fie die goldreichen Stellen und Punkte des 
Gebirges verzeichnet hatten. Auch hörte man wohl zu Zeiten ihr dumpfes 
Pochen und Schlagen. 

Der alte Bachelbel widmet in feiner. „Bejchreibung des Fichtelberges” 
(1716) diefen feltfamen Männern und ihrem geheimen Thun einen eigenen 
Theil, „worinnen eigentlich dasjenige enthalten, was die Ausländer, nemlich 
Wallonen, Venetianer, Mailänder, Modenejer, ingleichen Brabander 
und Flandrer in ihren theild verlornen und hernad) gefundenen, theils 
aber ihnen abgenommenen Verzeichnüßen der fündigen Derter auf, an und 
um ben Fichtelberg; wie auch in Ober- und Nieder- Sachen, am Hark, 
in Böhmen, Bayern, Pfaltz und Voigtland ꝛc. bemerdet und befchrieben 
haben, injonderheit die Verkundfchafftung der befagten Derter des Venedigers 


Giovanni Garnero, Johann Schottens, des Gratiani Grundelli eines 


Denetianers, der ſich achtzehn ganter Jahre umb den Fichtelberg aufgehalten, 
und fein Verzeichnüß 1531 am Dienftag nah Galli aufgefeget; item des 
Sebaftian Verſo eines Venedigers, wie auch drei anderer Unbenannter ıc.” 





Unter andern finden fi) nun darin folgende Stellen, welche am beiten 


geeignet find, das myſtiſche Weſen diefer Sage darzuthun, welche Ueber- 


| lieferung und Aberglauben in einen eigenthümlichen, romantifchen Schleier 
' Hüllen. 


„Seftalt und Farben der Goldfürner, wie fie Sebaſtian 
Derjo in feinem Wahlenbüchlein befhrieben. 1) Etliche Gold- 
förner find roth, wie roftig Eiſen; 2) etliche wie Granaten, dunfel, 
durchfichtig; 3) etliche Euglicht rund; A) etliche wie Erbſen; 5) etliche 


ı wie Bohnen; 6) etliche fehen wie Pech aus, find auch gut; 7) etliche 
zerſpringen wie Glas im Zerfchlagen, find gut; 8) etliche jehen rauh, 
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grau und bleifarbig aus, find mild und mürbe, find auch gut; 9) etliche 
graulicht wie Mohnfarb, oder 10) blau inmwendig mit einem frifchen 
Glanz; 11) etliche laſſen fich fletichen und plezen wie Blei, diefe notabene 
find die beiten; 12) Gold ift auch im weißen Kiefelfteinen, die weiße 
Hederlein haben ıc.” 
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ı einer Elle hoch und breiter dann eine Elle, obenauf ftehet ein Kupfern 


„Bom Fichtelfee fehreibt Giovanni Garnero, ein Venediger, und 
Joh. Schott alfo: Diefer See ſei in des H. Markgrafen Land anzutreffen, 
zu höchft auf der See-Lohe, und fei auf 40 Klafter nicht zu ergründen. 
Man folle zu oberft auf diefem Berg etwan einer Spannen tieff einfchlagen, 
fo finde man gar grüne Steine, wann man biefe in einer Gluth wärmet, 
fo würden fie roth, und wann man fie dann zn Silber leget, fo werde 


' aus biefen Steinen gar gut Gold, welches bißher allen Menſchen verborgen 


geblieben.” 
„Zelle: Saale. Zu Zelle fol einer vor Alters gewohnt haben, 
Hildebrand. genannt, der zu Hof neun Häufer gebaut, und das Erz 


I dazu geholt haben foll, wo die Saale am Fichtelberg bei Zelle entipringet, 


welches der Schmied zu Zelle (ehedeffen nemlich) wohl weiß. 


Bei dem Urfprung der Saale findet man ein Loch, deſſen Erde wie 


ein weißer Laimen ift. Notabene, wenn biefe ein. wenig von der Sonne 
gedörret wird, fo färbt fie, wie eine blaue Lafur, daß man alfo wohl 
etwas mit machen und anftreichen kann. In diefer Gruben oder darunter, 
daneben, dabei, fchlage.einen Sinter durch den Laimen, bei ein bis fünf 
Ellen tief, jo findeftu einen reinen und wohlgediegenen Goldgang, und 
von dannen einen Armbruftichuß weit bei dem Flüßlein gegen Hoff zu, 
da ftehet auf einem Fleinen Bühel eine Tanne mit vielerlei Zeichen an der 
Rinde, woſelbſt man findet dreierlei theure Marcafiten, ald Gold, Silber, 


ı Kupffer. Der Hügel iſt mit Reißig verbauen, notabene daß es nicht 
ı jedermann finde, wegen des Hügeleins und Flüßleins allda, damit es 


verblendet it. Notabene darunter findet man des Hildebrands feinen 
Mareafit. Garnero.” 

„Luhsburg bei Wunfidel. Diefes Gebürg nahe bei Wunfidel 
am Fichtelberg iſt einer unüberwindlichen, ſchrecklichen Höhe; darauff fiehet 
man alte Stollen und unterfchiedliche Gänge, darinnen findet man Gold 
und Silber, und das ift nahe bei denen alten Schlöffern, jo vor Zeiten 
Naubjchlöffer derer von Losburg geweſen, daher diefer Berg den nahmen 
hat. Bor dem einen Schloß gegen dem Thor herauswärts zur vechten 
Hand iſt ein alt Gewölbe oder Keller in die Erden hinein, dafür Liegt 
ein jehr großer Stein, darinnen liegt ein jehr großer eiferner Kaften mit 
einem unglaublichen Schag von Gold, Silber und Kleinodien, dieſer 
ftehet auf einem viereckigten Eupffernen Keffel, der ift voll gemifchter Gulden 


Gefäß, darin ift eine güldene Grone und ſchöne Kleinodien von Edelge— 
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} 
j 


| 
| 
| 





fteinen, fo ehemals die Herren von Losburg einem König abgeraubet und 
dahin vergraben, wie das Schloß tft zerftöhret worden. Wann du ihn 
juchen wilft, fo ſuche ihn unter der Staffel, da ift ein vieredigt Loch, 
darinnen ber Schatz ftehet, darum müſſen die Staffeln von oben herab 
bis auf den Grund zur unterften abgebrochen werden. Am Sonntag 
Spiphanias ift er am beiten zu heben. Probatum est. Garnero.” 


Wie bei den Sagen von den goldenen Kirchen und Kapellen im 
Innern der Berge, jo ift auch. hier der Kern der Goldreichthum des 


Ochſenkopfes oder Fichtelberges, der fich im mancherlei Sprüchen und | - 


Symbolen im Volke ausfpricht. 

Eine alte Begebenheit wird erzählt, welche ſich am dieſe abenteuerlichen 
Uebertragungen anfnüpft. 

Ein Benetianer, der häufig das Fichtelgebirge befuchte, kehrte oft bei 
einem Landmanne in Wülfersreuth ein, welcher ihn gaftfreundlich aufnahm 
und ihm bot, was er vermochte. Ginftmals nun Fam er wieder, jedoch 
um für immer Abfchied zu nehmen. „Sch kehre jest in meine Heimath 
zurüd, um die Früchte meiner langjährigen Mühen friedlich zu genießen,” 
fagte er, „und werde wohl nie mehr beine gaftliche Schwelle überfchreiten. 
Wenn du jedoch einft irgend ein Anliegen auf dem Herzen haft, jo komme 
zu mir in das ferne Venedig, und ich will div von deinem Kummer 
helfen. Ich glaube, ich werde dich noch bei mir fehen.” Er ſchied. Und 
fiehe, nad) Jahren zogen ſchwere Wolfen über das Heine Haus, jo daß 
ber beforgte Mann feinen Retter mehr wußte aus Noth und Sorgen, als 
feinen alten Freund in Welfchland. Da machte er fich auf, pilgerte hinab 
gen Süden und erreichte glücklich die große Meerftadt, Nun ward ihm 
aber bange, ald er die weiten Straßen befchaute; wie wollte er feinen 


Freund ausfindig machen, deſſen fremden Namen er längft vergefien? Als | 


er jedoch in halber Verzweiflung die köſtlichen Paläfte ringsum anftarıte, 
da rief es plötzlich aus einem derfelben: „Hand, Hans!" und ein reich- 


geſchmückter, vornehmer Mann ſtürzte heraus, um den Staunenden zu 


en. War das der Venediger in den ſchlechten ſchwarzen Kleidern, 


den er einftens beherbergt? — Er war es und hatte ihn in feiner Fichtelberger 


Tracht fogleich wieder erkannt; und er führte ihn hinauf in die herrlichen 
Säle voll Pracht und Reichthum, die den armen Waldmann glauben 
ließen, Alles jei ein Traum, und vergalt ihm nun Alles tauſendfach, 
was er dem Fremdling einft in feiner Heimath Gutes gethan. Reid) 


befchentt kam er zurück und führte von da am ein forgenfreies Leben. — — 
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Zur Erzählung dieſer Sage von L. Zapf noch eine Bemerkung 
des Bruſchius. Aus der Wahlenſage erklärt ſich das Sprichwort, das 
ſich dergleichen Goldſucher etwan haben hören laſſen, nämlich, daß man 
an und um den Fichtelberg eine Kuh werfe mit einem Stein, 
ber Stein ſei aber beſſer denn die Kuh. Da man jedoch feit 
Jahrhunderten weder die in den Sagen bezeichneten Goldgänge finden, 
noch die Steine zu Gold brennen Eonnte, fo verbreitete fich der Glaube, 
da das Gebirge verwünfcht fei, und feine Schäte von Berggeiftern 
verfchloffen gehalten würden. Daher ift ein mit einer goldenen Kette und 
ftarfem Schloß verwahrter Berg das Sinnbild des Fichtelberges. Doch 
können nach der Volksſage dieſe Schäte dereinft von frommen und einfältigen 
Menſchen erhoben werden. Denn am Sankt Johannistag öffnet fich 


157. 
Die Geifterkirche auf dem Ochſenkopf. 


Bon Ludwig Braunfels — Ausf. Beſchr. des Fichtelberges ©. 69. Goldfuß u. Bi- 


ſchof a. a O. L, 302. I. v. Pländner Piniferns ©. 141. 


Am Sankt Johannismorgen fteigt 
Ein Knab’ zum Fichtelberge: 
Das ift der Tag, der offen zeigt 
Den goldnen Schacht der Zwerge; 
Und wer da fühlet feden Muth, 
Mag rauben aus der Geifter Hut, 
Weß' ihm das Herz gelüftet. 


Der Knab’ erflimmt in Sprung und Lauf 
Die fteilften Bergeshänge; 

Und wie er hört vom Dorf herauf 

Der Glocken Morgenklänge, 

Da fällt des Frühroths erfter Schein 
Wohl auf das Falte Felsgeftein 

Mit wunderbarem Glänzen. 


Und eine Blum’ im Goldgewand 
Steigt auf am fteilften Orte; 

Er pflüdt fie; und die Felfenwand 
Zeigt plöglid eine Pforte. 

Und von der Blume faum berührt, 
Springt auf das Eifenthor; es führt 


. Hinein zur Geiſterlirche. 


Auf Silberfäulen dringt empor 

Gewölbe von Rubinen ; 

Ein Hochaltar fteht dort im Chor, 

Vom Himmelslicht befchienen. 

Aus jeder Nifche goldner Glanz! 

Don Säul zu Säulen fhwebt ein Kranz 
Aus Perlen reich geflochten. 


Ein Priefter Segensworte fpricht 

Zum frommen Volksvereine; 

Doch ficht der Knab’ den Priefter nicht, 
Und nicht die Kichgemeine. 

Dann hebt fih an ein heil'ger Sang 
Mit Glodengruß und Orgelllang, 

Und wonnig laufht ver Knabe. 


Doch eine leife Stimme ruft: 

„Friſch auf, du fühner Knabe, 

Eh dir die Kirche wird zur Gruft, 
Nimm von der reihen Habe! 

Nimm Gold und Perlen und Geftein 
Nimm, weß' begehrt das Herze bein, 
Nur ei’, und kehre nimmer.” 
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| 
Der Knabe hört’s, doch geht er nicht: Mit Eins verftummt der Geijterdhor; 
| Was Gold und Steingeflimmer ! Und bei dem letzten Halle 
Ihm iſt fo wohl, jo Har und licht; Da wird es Nacht; das Eifenthor 
Und ſcheiden möcht’ er nimmer. ' Schließt ih mit Donnerſchalle. 
Und wieder ruft's: „Geſchwind! gefhwind! Da finft er hin im goldnen Schadt, 
Du bift verloren, mein armes Kind!“ Da iſt er in der Zwerge Madıt; 
| — Er bleibt, er Taufcht dem Sange. Kein Auge fah ihn wieder. 
158. 


Die Geifterkirche auf dem Ochſenkopf. 


Bon Ludwig Zapf. 


Einfam, fhauerlih und ftille 
Iſt's am hohen Fichtelberg, 


In der Tiefe klopft ver Zwerg. 


Graue Wolken hängen flodig 
In den finftern Wald herein, 
Saufend regen fi) die Bäume, 


Sonnenhelle Strahlen leuchten 
In die Wildniß weit hinein, 
Und die alten Bäume prangen 
Wunderlih im Zauberſchein. 


Eile, Menſchenkind, zu haſchen, 


Das zur heil’gen Stelle tritt, 
Nimm ſoviel die Arme faflen, 


— — — — — — en nen — 


| 
| 
| 
Dben fliegen ſcheu die Raben, 


Schaut der Wald verwundert an. In der Tiefe Elopft der Zwerg. 


Waſſer riefen vom Geftein. Doc beflügle deinen Schritt! 
Ungefehen blüht im Schatten Denn wie drunten nun gefprochen 
No die Wunderblume hold Wird das Evangelium, 
Und im SInnerften verborgen Mit dem Wörtlein Amen! krachend 
Düfter glüht das rothe Gold. Schließt ber Fels ſich wiederum, 
An dem heil’gen Tage aber, Wunderbar, wie er erglommen, 
Der Zohannt ift geweiht, Iſt erlofhen nun der Schein, 
Beigt fi, wenn fie drunten läuten, Und in feine düftern Schatten 
Dffen alle Herrlichkeit. Hüllt der Wald ſich wieder ein; — 
Eine Kirche in den Felfen Einſam, ſchauerlich und ftille 

Hat ſich ſchimmernd aufgethan, Iſt's am hohen Fichtelberg, 

Edle Schätze, Gold und Silber, Oben fliegen ſcheu die Raben, 

| 





159. 


Das Brautpaar. 


3. Görwitz Sagenfhag ©. 49. 


Ein armer Afchenbrenner zu Bilchofsgrün, der eines Morgens 
ausgegangen war, um die zu feinem Gefchäft geeigneten Bäume auszu- 


wählen, wurde jählings von einem Unwetter überrafcht, und ftellte fich, 


Schug fuchend, von Ohngefähr in eine Felfengrotte. Kaum war er ein 
Weilchen dort geftanden, als er ein jeltfames Klingen und Singen hinter 
fi vernahm. Er wendete fich ſtracks um, und gewahrte zu feinem höchften 
Grftaunen ein weites, ftrahlended Gewölb, dem Innern einer Kirche 
vergleichbar. An den Wänden und Emporen hing Gold und Silber wie 
Giszapfen herab, und Perlen und Ghdelgefteine waren da aufgethürmt wie 
Zwiebelftränge. Der gute Ajchenmann gedachte bei diefem Föftlichen 
Anblick an nichts anderes, denn an fein Weib, das er herzurufen müffe; 
er lief fort nach dem Dorfe, und brachte diefes, troß alles Sträubeng, 
daher. Schon glaubte er die Grotte wieder zu erkennen — ja, die Grotte 
war's — aber von al? den Schäten und Herrlichfeiten war nicht bie 
Spur geblieben. Dem getreuen Ehemann ward Schimpf und Spott von 
von feinem Weibe, er mochte ihr betheuern fo viel er, wollte. 


Mittlerweile war auch der Sohn diefer Eltern mit feinem Bräutlein 


herangefommen und ließ ſich von dem Pater den jeltfamen Vorgang 
erzählen. „Ei,“ fagte der, „warum ift das mir nicht gefchehen und meiner 
Gretl. Wenn wir mitfammen die Grotte offen gefunden hätten, wir 
wären flugs hineingegangenz; denn wenn eine Kirche darinnen ift, fo 
würden wir auch einen Priefter gefunden haben, der ung getraut hätte, 


: Dann wären wir glücklich geworden mit einem Male.” 


Indem der Burfche dieß noch fprach, war, wie durch einen Zauberfchlag, 
die Grotte abermals geöffnet, und drinnen zeigte fich eine gar herrliche 
Ausfiht. Zur Linken fand eine goldene Kirche mit ftattlichen Thürmen 
und ftrahlenden Fenftern, und helles Geläut tönte von droben hernieder ; 
zur rechten Seite ftand ein zierliches Haus, von Gärten und Wieſen 
umgeben, und es fchaute, mit Blumen und Kränzen geſchmückt, recht 
hochzeitlich aus. — „Da haben wird ja, was wir wünſchen,“ vief des 
Aſchenmann's Sohn, indem er fein Bräutlein in den Arm nahm — „dort 


ift Die Kirche zur Trauung, daneben unfere Wirthichaft — ade, Water 


ne 


und Mutter — da drinnen find wir glücklicher als droben!“ — Mit 
biefen Worten war das Brautpaar verfchwunden, und nimmermehr Eehrte 
es wieder. 


160. 
Der goldne Biegelftein. 


Waldſtein im Fichtelgebirg. — 8. Zapf, Wanderungen zu den Burgruinen tes 
Fichtelgebirge ©. 35. 


In der Nähe des Waldſteins war einft ein armer Taglöhner mit 
Holzhauen bejchäftigt. Eben als er im Begriffe ftand, nad) Haufe zu 
gehen, trat aus dem Gemäuer der Veſte ein Kleines, freundliches Männchen, 
das ihn durch Geberden erjuchte, einen Ziegelitein mit nach Haufe zu 
tragen. Der Holzhauer nahm und betrachtete den Ziegel und wollte eben 


' fragen, zu welchem Behufe er ihn mitnehmen folle, als fi) das Männchen 


ſchon wieder entfernt hatte; er glaubte nun, man wolle ihn zum Beften 


| haben, und warf den Ziegel weg. Zu Haufe angekommen, fragte feine 


Frau, warum feine Hände und verfchtedene Stellen feiner Kleider fo 
glänzten? Nun fah er, daß der Ziegelftaub, welcher, während er den 
Ziegel betrachtete, an feinen Händen und Kleidern geblieben war, purer 
Goldftaub geworden ſei. Jetzt erſt wurde ihm Klar, welches Glück ihm 
die Erſcheinung zugedacht hatte; er lief in größter Gile zurüd, um den 
weggeworfenen Ziegel zu holenz allein — er war und blieb verjchwunden. 


161. 
Goldfagen vom Eppredtftein. 


‚ 


Der Epprechtſtein oberhalb Kirhenlamig, 3 Stunven von Wunfiedel. — 8. Zapf 
Wanderungen ©. 57 ff. 


Ale Jahre einmal, jedoch an feinem beftimmten Tage, während der 
Pfarrer zu Kirchenlamis das „Water Unfer“ auf der Kanzel betet, hebt 
fich ein Fels und zeigt bis zum Schluffe des Gebets große Haufen Goldes. 
Mit dem Worte „Amen“ jenkt er fich nieder und verfchloffen auf ein 


Jahr find wieder die unermeßlichen Schäge. War nun auch bis jest 
| = 
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noch Niemand auserforen, diefen glüdlichen Augenblid zu treffen und 
etwas zu erhafchen, jo erhielten doch Einige vor langer Zeit auf folgende | 
Weiſe mehreres von den Reichthümern: Gin Hirte mweidete einft unfern | 
ber Ruinen feine Heerde und ſtreckte ſich ſorglos auf den weichen Rafen. 
Plöglich vernahm er ein Geräufch in feiner Nähe. Gr blidte auf und 
gewahrte ein in fonderbare Kleidung gehülltes Mädchen, emfig befchäftigt, 
abgefallenes Laub mit feinem Rechen umzumwenden. Sie winfte dem Hirten 
freundlich. Als fich diefer fchüchtern genaht hatte, ſteckte fie ihm alle 
Tafchen voll Laub und verfchwand. Gin unheimliches Grauen befiel den 
Hirten; er wandte fich zu feiner Heerde und trieb diefelbe eiligft nad) 
Haufe. Bei den Seinigen angekommen, erzählte er den jeltiamen Vorgang 
und griff dabei in die Tafche, um das Laub vorzuzeigen. Aber — wer 
bejchreibt fein Erftaunen! — Aus jedem Blatt war ein großes blanfes 
Goldftüick geworden! — Märe nicht bereits die Nacht vor der Thüre 
geweien, jo wäre er ſchnurſtraks wieder auf den Berg geeilt, um alles 
Laub, das er tragen könnte, zu holen. Dieſe Nacht ward ihm zur längjten 
feines Lebens, er konnte fein Auge jchließen. Kaum graute der Morgen, 
fo lief er, verjehen mit einem großen Sade, den Berg hinan und nahte 
fich mit Flopfendem Herzen den Ruinen; aber — Alles war verfchwunden 
und nie in feinem Leben erjchien ihm wieder die goldipendende Frauengeitalt. 


162. 
Die Goldkapelle am Epprechtſtein. 


Don Hermann Zapf. — 8. Zapf, Wanberungen ©. 58 u. 3. Ch. Holgmann in 
B. Öörwig Sagenfhag S. 123. 


Es ging ein Weib in den tiefen Wald Da ftürzte hinein das thörichte Weib 

Nah Beeren im Gebüſch und Felfenfpalt, Und that ihr Kleinod von ihrem Leib, 

Sie hatt? auf dem Arme ein fhönes Kind, Und raffte mit Schäpen die Schürze voll, 

Das koſte fie oft, fie beide der Wind, — Und lief durch ven Wald nad) Haus wie toll — 
O Mutter, wie fliehet dein Glück geſchwind! Wo haft du dein Kindlein, fo ſchönheitsvoll? 


Und wie fie pflüdet, da glänzt heraus Und freubetrunfen wirft fie zu Haus 
Im Dieicht ein offenes Gotteshaus, Gold und Demanten zu Haufen heraus, 
Und viele Goldhaufen und Evelftein’ Und labt die Augen an biefer Pracht, 
Loden fie fhimmernd zu fi hinein. — Schön, wie Sterngefunfel zu Nacht. — 


O traue, folge nicht falfhem Schein! Der [hönfte Demant dir wohl nimmer lacht! | 


zei 


Da dämmerts in ihrem Herzen alsbald, Seit fhallet im Walde ihr Jammerton: 


Sie raft zurüd in ben büftern Wald, Gebt mir meines Lebens Luft und Kron’, 
Da war zu finden fein Gotteshaus, Was kann mir erfegen mein Kind in der Welt 
Da lachte fein lallendes Kind heraus — Da mir find meine Tage vergällt? 


Tröfte dich bei deinem Golde zu Haus! Und fpottenb antwortet ver Wald ihr: Geld! 


Am Fohannistage üffnete fich die geheime Thüre diefer Kirche. Als 
nun der nächite Sohannistag Fam, erzählt Holgmann weiter, da eilte 
die arme Mutter abermals der Goldfapelle zu; fie überfchreitet die Schwelle 
und ein Freubdenfchrei entfährt ihrer Bruft: ihr Knäblein, lebend und 
wohlgenährt, lacht ihr vom Altar der Kirche, auf welchen fie es vor einem 
Jahre gefegt hatte, entgegen. Haftig ergreift fie die theure Laft und eilt 


hinaus, chne weiter nach Gold zu fragen. 


163. 
Das Goldlaiblein. 


Erzählt v. 3. Ch. Holtzmann in B. Görwitz Sagenfhag S. 125. 


Einft hüteten am Ochfenkopfe zwei Knaben und ein Mädchen. Die 
Knaben waren Kinder wohlhabender Landleute; des Mädchens Aeltern 
aber waren arm. Die kleinen Gefährten erzählten fich allerlei Märlein, 
bie fie von den Geiftern des Ochfenkopfes mußten. Da gefellte fich zu 
ihnen ein graues Männchen, welches aufmerkfam ihren Findlichen Gefprächen 
zuhörte. Endlich ſprach es: „Ihr feid gute Kinder; darum will ich auch 
nicht von euch gehen, ohne euch zu beſchenken.“ Es zog aus ber Tafche 
drei Laiblein Brod und gab jedem Kinde eines. Darauf entfernte es fich. 
Die beiden Knaben lachten ob des Armlichen Geſchenks und hielten es 
nicht werth. Der eine nahm fein LZaiblein und warf es auf die Erbe. 
Es hüpfte den Berg hinab in poffirlichen Sprüngen, bis es fich zwifchen 
ftruppigem Gebüfch verlor. Da ſprach der andere Knabe: „Halt, mein 
Zaiblein muß das deinige ſuchen!“ und warf es ebenfalld auf die Erbe. 
Es nahm denfelben Weg, wie das erfte, Nun wollten die leichtfinnigen 
Knaben auch das Mädchen bereden, ihr Geſchenk wegzuwerfen. Die Kleine 
aber hüllte es eilig in ihr Schürzlein und fprah: „Wie wird es meine 
Aeltern freuen, wenn ich ihnen etwas mit nach Haufe bringe!” Da fie 
aber heim kam und man das Brod aufjchnitt, fiche, da war ein Klumpen 





Gold hineingebaden, und Reichthum war eingezogen, wo fonft Mangel 
herrfchte. Als die beiden Knaben von dem Glüd ihrer Gefährtin hörten, 
gingen fie zurüd, die verfchmähten Geſchenke des grauen Männleins zu 
fuchen. Allein e8 war vergeblich. 


164. 
Das Schloß der Spieler. 


Die vor. Schrift, S. 126. 


Als noch das Einbringen der abgeftorbenen Waldbäume zu den 
unverwehrten Gejchäften der Landleute gehörte, war eine Bauersfamilie 
aus Oberſteinach am Fuße des Ochſenkopfes in diefer Arbeit thätig. Ginen 
zu ihr gehörigen Dienftfnecht fing auf einmal heftig zu dürften an. Er 
fprach daher zu einem jüngeren Mägdlein: „Gehe und hole mir Wafler, 
fonft verſchmachte ih!" Da nahm das Kind ein Trinkgefäß, diefem 
Wunſche nachzukommen. Lange fuchte e8 nach einer Quelle, big es ſich 


verirrt hatte. Als die Kleine diejes bemerkte, meinte fie heftig, und rief | 


alle Namen der Ihrigen. Niemand wollte hören. Schon neigte fich die 


— — — — 





Sonne zum Untergange und noch hatte fie ſich nicht aus dem Walde 


gefunden. Es war bereits völlige Nacht geworden, der Himmel blickte 
das verirrte Mädchen mit feinen zahllofen, flimmernden Augen an und fie 
machte fich bereit, in der Wildniß zu übernachten. Da gewahrte fie in 
geringer Entfernung ein herrlich beleuchtetes Schloß, das fie noch niemals 
gejehen hatte. Wie freudig jchlug der Geängfteten das Herz, denn es 
lächelte ihr ein mwirthliches Obdach! Sie eilte diefer fchönen Hoffnung 
entgegen. Als fie näher an das Schloß Fam, verfündete fein Laut lebende 
Bewohner. Sie Hopfte — Niemand kam zu öffnen. Zum zweiten Male 
jhlug fie an die hallende Thüre — nur das Echo antwortete, fie zu 
äffen. Zum dritten Male und ftärfer gebot ihr ängftliches Pochen Einlaß. 
Da wurden die Riegel zurücgefchoben und vor dem Mädchen ftand ein 
Mann mit einer brennenden Kerze, ber ihren Gruß nicht eriwieberte und 
fie ernft und ſchweigend in einen weiten Saal führte. Sie fehte fich 
bejcheiden auf ein Bänklein am Kamin. An einer langen Tafel faßen 


zwölf Männergeftalten, die mit Kartenfpiel befchäftigt waren. Aber fein 








fahen fich an, ohne einander zu nahen. So vergingen Wochen. Da 


— 





Laut bewegte ſich von den bleichen Lippen. Schweigend legte der Verlierende 
die Münze hin und ohne ein Wort wurde der Gewinnſt eingezogen. Da 
erfaßte allmählig das arme Mädchen jener Schauer, wie ihn der Sterbliche 


bei Ahnung des Ungeheuren zu empfinden pflegt. Mit ängſtlichen Blicken 


betrachtete ſie die räthſelhaften Geſtalten, und mit Entſetzen bemerkte ſie 
jetzt, daß die Hände jedes Spielers eine andere Farbe trugen. Sie bemerkte 
goldgelbe, ſilberweiße, blutrothe Hände. Ihrer Beſinnung kaum mächtig, 
rief die Kleine wie in Todesangſt: „Aſſi möchti!“ Und ſchweigend nahm 
der, welcher ſie eingelaſſen hatte, die Kerze und ließ ſie hinaus von der 
Wohnung des Grauſens. Sie ſetzte ſich ohnweit des Schloſſes nieder 
und ſchlief bald ein. Als ſie erwachte, vergoldete ſchon die Morgenſonne 
die Wipfel der Bäume, die Lerche wirbelte ihr Lied und das Schloß war 
verſchwunden. Ein Haufen Schutt und Steine auf der Stelle desſelben 
ließ vermuthen, daß wohl ehemals ein Gebäude dort geweſen ſein möge. 
Froh, das Abenteuer glücklich beſtanden zu haben, ſetzte das Mägdlein 
ihr Suchen nach dem Wege fort und fand ihn wieder. 


— — — 


165. 
Der AUußhard. 


C. v. Falkenſtein Buch der Kaiſerſagen S. 108. I. Eh. Holtzmann in B. Görwitz 
Sagenſchatz S. 124. 


Im Fichtelgebirg unweit Biſchofsgrün erhebt ſich der ſteile Klippenberg 
Nußhard. 

Am Fuße dieſes Felſens ſah einſt ein Hirt eine ſchöne Jungfrau. 
Sie hatte einen Rechen in der Hand und breitete damit Flachsknoten in 
der Sonne aus. 

Niemals hatte er hier ein Mädchen geſehen. Er betrachtete ſie, 
gewann ſie lieb, und hätte gern mit ihr geſprochen; doch dazu fehlte ihm 
der Muth. 

Wenn ſie ſich entfernte, ging er aus dem Gebüſch und beſah ihre 
Knoten, unter welchen er einmal ein Goldſtück fand. Einſtmals zur 
Mittagszeit, in der ſie gewöhnlich kam, bemerkte ſie den Lauſcher. Beide 
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drängte es den armen Hirten zur ſchönen Jungfrau hin, und entichloffen 
ſprach er fie an. Freundlich antwortete fie, daß fie, eine Fürftin, jeit 
Sahrhunderten in diefe Gegend verbannt und er dazu beftimmt fei, fie aus 
ihrem Elend zu befreien. Am St. Petritage follte er wiederfehren, fich 
aber nicht vor ihr fürchten, wenn fie als häßliches Weib erfchiene, fie 
dann dreimal nach einander kühn und muthig auf die Stirne Füffen und 
damit ihre Erlöfung bewirken. Schweren Herzens verließ der Hirt, nachdem 
die Jungfrau fich feinen Bliden entzogen hatte, den Nußhardfelſen, dachte 
Tag und Nacht an ihre Schönheit und an fein Verfprechen, doch als die 
Zeit erfchien, befiel ihn eine wahre Todesangft, er trieb feine Heerde nach 
einer andern Gegend und Fam nicht. Als er endlich wieder einmal am 
Felfen hielt, fah er auch die Jungfrau wieder. Wehmuthsvoll fragte fie 
ihn, warum er nicht zu ihr gefommen? Jetzt wäre der ſchöne Augenblic 
vorüber und fehr lange müſſe fie nun wieder warten auf die neue Stunde 
ihrer Erlöfung. Nie fah der Hirt die Jungfrau wieder, fo oft er auch 
die Gegend des Nußhardfelſens befuchte. 


166, 


Der ewige Schmied im Fichtelgebirg. 


Bon J. M. Rath. — Sage des Schneebergs. 


Horch! Mitternacht fchlägt es, „Die Jungfrau im Haus ging, 
Zur Mette erfchallt Die Tochter, zu Bett, 

Die Glocke im Wald! Vergaß ihr Gebet, 

Auf Meifter! vom Amboß Mit Heiligem Duell zu 
Hinweg gleich und ruht; Beiprengen bie Thür; 

Das Chriſtkind die Fahrt um Nun wehrt nichts den Geiftern, 
Im Lande jeht thut. Nun helfen fie mir.” 

„Erſt fchlag’ mir das Eifen, Der Meiſter ſchlug rüftig, 
Weil's glühet, zurecht, Der hämmernde Schall 
Untüchtiger Knecht! Erflang ohne Zahl. 

Ein Schlüffel gehämmert Der Schlüffel ift fertig, 

Zur Chriftmettengeit, Und Schmied und Gefell 

Dem öffnen die Kammern Ermübdet, fie fhlummern 


Der Schäge ſich weit.” Selbander zur Stell. 
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„He! Schmied! nicht jo müßig 


Geſchnarcht auf dem Sig! 

Auf, ſei mir eins nütz!“ 
Es ruft vor der Schmiede, 

Steht draußen fo groß, 
Als wäre gekommen 

Ein Reiter und Roß. 


um Der ift nicht geheuer 
Der wilde Gefpann, 

Den ruf ih nicht an!““ 
Wohl ſchreckt e8 den Meifter, 
Ein Grauen ihn faßt; 
Das Zögern, es bringt nur 

In Hite den Gaft. 


Der fhlägt mit dem Kolben 
Mit abermal drei 
Die Thüre entzwei. 

Und richtet fih hoch auf 
Im niederen Bau, 

Wie tft er fo düfter 
Die ift er fo rauf! 


Mie bat er vom Helm und 
Dom Panzer und Schwert, 
So ſchnell ſich entwehrt. 

„Die Beulen im Harniſch, 
Im eiſernen Hut, 

Die klopfe mir, Meiſter! 
Und glätte fie gut!” 


Er ſpricht es, und lehnt auf 
Den Kolben ſich ftumm, 
Und fchauet fih um, 

Der Metfter ift müde 
Dom vorigen Tag, 

Und fürdtet des Gaftes 
Gedroheten Schlag. 


Jetzt nimmt er den Helm und 
Den Panzer zur Hand, 
Und Flopft unverwanbt. 

Es fhwingt der Geſell auch 
Des Hammers Gewicht. 

Sie ſchlagen, fie treiben, 

Und glätten doch nicht. 


Wo tft nun ber Schlüfiel? 
Weit offen die Thür, 
Der Saft nicht mehr hier! 
Zum Kämmerlein führt ihn, 
Zur Jungfrau im Haus, 
Der Schlüffel; den Schatz ſpür't, 
Den theuren er aus. 


Es krähet der Hahn und 
Der Morgen wird hell, 
Wie ftaunt der Gefell! 

Er hämmert am Amboß, 
Der Meijter der ſchlug 

Die Toter, daß fie es 
Nicht länger ertrug. 


Dom Retter im Boden 
Sieht man noch den Tritt, 
Die Spuren vom Ritt; 
Und anno in Nächten, 
Der Mette im Thal 
Am Schneeberg vernimmt man 
Den hämmernden Schall. 


Ihr Mädchen! vergeßt nicht 
Das Abendgebet, 
Zu weih’n euer Bett; 

Es klopft noch der Schmieb und 
Der Saft geht noch um, 


« Und no hängt ber Schlüfjel 


Nicht im Heiligthum! 
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167. 
Den Bergmönch ſehen. 


Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs S. 147. 


Im Jahr 1674 hat ein Steiger auf dem Schönlinder Zinnwerk ſein 
Leben durch Sprengung eines großen Steins geendiget, wobei dieſes 
merkwürdig iſt, daß dieſer Steiger zu Frühe, als die Bergleute an die 
Arbeit gegangen, zu ihnen geſaget, es ſollte ſich anheute ein Jeder wohl 
in Acht nehmen, er hätte geſtern Abends den Bergmönchen geſehen, es dürfte 
wohl heute Etwas geben; da es ihn dann am ſelbigen Tag ſelbſt betroffen. 
Dieſer Berggeiſt ſoll gar oft ſich haben ſehen laſſen und nichts Ungemeines 
geweſen ſein. 


168. 
Sigmund Wann aus Wunſiedel. 


Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs S. 84. B. Görmwig Sagenſchatz ©. 60. 


Sigmund Wann aus Wunſiedel lernte, einer älteren Chronik 
zufolge, das Bäckerhandwerk, und wanderte ſodann in ſeiner Profeſſion 
nach Venedig. Dort lernte er in dem Hauſe einer geborenen Wahlin 
deren Magd kennen und verliebte ſich in dieſelbe. Einſtmals fragte ihn 
die Dirne, ob er ſich nicht lieber ein reiches Mädchen wählen möchte — 
ſie wüßte eines, das ihn wohl erhören würde. Da antwortete der getreue 
Sigmund, er möchte keine andere als ſie, und wenn auch eine Goldkönigin 
ihn liebte. Darüber freute ſich die Magd ausnehmend und ſagte: „Nun 
gut, ſo will ich es mit dir wagen. Ich beſitze die geheime Kunſt, aus 
ſchlechten Metallen Gold und Silber zu ſcheiden, und da du ein redliches 
Herz biſt, ſo will ich, wie ich es zeither zu deiner Prüfung that, keine 
Magd mehr ſein, wohl aber deine getreue Hausfrau und deines Städtleins 
daheim ehrſame Bürgerin.“ 

Nach dieſem verſtändigten ſich die Beiden und Sigmund Wann 
nahm die wälſche Braut mit nach Wunſiedel; — dort wurde fie ihm 
hriftlich angetraut. 

Mit Hülfe feiner Frau gewann nun der ehemalige Bädergefelle durch 
die Kunft der Alchymie große Neichthümer. Da ihre Che jedoch kinderlos 


— 





blieb, jo erbaute Wann ein herrliches Hofpital, und machte die von 


Eger darüber zu Schugheren. Denenjelben gab er eine große Summe | 


Geldes, dafür mußten fie alljährlich in das Hofpital nach MWunftedel 
410 Goldgulden zur Unterftügung zwölf ehrlicher alter Männer und 


dreier Priefter geben. — 


Bei gemeldetem Hoſpital ſteht auch eine feine Kirche, welche ebenfalls 
von Sigmund Wann begründet wurde. In dieſer bezeichnet eine Ge— 
dächtnißtafel mit den Bildniſſen jenes wackeren Ehepaares das Andenken 
ihrer Segnungen. 


169. 
Wie ein Bauer das Aleranderbad entdeckt hat. 


3. ©. Köppel. Maler. Reife durch die Fürſtenthumer Baireuth und Ansbach IL., 119. 93. 
v. Bländner Piniferus S. 198. 

Gin Bauer mit Namen Brodmerfel im Dorfe Sichersreut, litt drei 
Jahre lang an einem Anja von fehwarzem Staar, Gefchwulft und 
ungefunden Leib. Man rieth ihm, nach Karlsbad zu gehen oder Sauer- 
brunnen zu trinken, allein Beides war ihm zu koſtſpielig. Da träumte er 
in einer Nacht, auf feiner MWiefe, der Heuleiten, jei eine Quelle, die ihn, 
wenn er davon tränfe, gejund machen würde. Am 19. Mai 1734 ging 
er hinaus auf die Wieſe, fand wirflic in einem Sumpfe die Quelle, 


gebrauchte fie und erhielt jeine Gejundheit; worauf dann die Quelle gefaßt 


worden und das Aleranderbad auffommen ift. 


170. 
Die Berfiörung der Surburg. 


| Nah Zeidler m. Pertſch die Ausf. Beſchr. d. Bichtelbergs, S. 64. E. v. Falkenſtein 


a. a. O. ©. 98. 


Die Luxburg oder Losburg war vor Alters ein berufenes Raubneſt, 
von wo aus die ganze Umgegend bis nach Eger beunruhigt wurde. Nun 


höchſt ſchädlichen Unweſen möchte abgeholfen werden. Da war indeſſen 
guter Rath theuer, denn die Losburg war durch ſteile Felſen gegen jeden 





dachten die Herren von Eger ſchon lange mit Ernſt darauf, wie ſolchem 
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Angriff geſchützt. Endlich gerieth man auf einen guten Einfall. Denn 
als einſtmals die Ritter der Losburg auf Raub ausgezogen waren und 
Niemanden als die Wachen zurüdgelaffen hatten, wurde Solches den 
Egerifchen Herrn durch Kundfchafter heimlich zu wiſſen gethan. Diefe 
liegen alsbald eine bewehrte Mannfchaft ausrücden und am. Fuße des 
Berges ſich zum Angriff ftellen. Alsdann ließen fie gerade fo viel Mann 
mit eben dergleichen Waffen, Röcken und Pferden, als welche die ausge- 
zogenen Raubritter hatten, gegen den Berg vorrüden und fi) dem Schloffe 
nähern. Die Wachen meinten nicht anders, ald e8 wären bie ihrigen und 
fimen mit guter Beute: wieder. Alfo Tiefen fie folche ohne Bedenken 
einrüden, wurden aber in jelbem Augenblick niebergeftoßen, wornach auf 
ein gegebenes Zeichen der ganze Hinterhalt nachrüdte, Alles niebermachte 
und das Raubneft zerftörte. 

In dem Keller der Lurburg unweit des Thores, nach defien verfallenem 
Eingang noch einige Stufen führen, liegt ein großer Schatz vergraben, 
worüber es in einem an ben Markgrafen Friedrich gemachten Berichte 
alfo Tautet: 

„Bold, Silber und Edelgefchmeide in einem kupfernen Kefjel einer 
Elle Hoch und breit voll gemünzter Gulden. Auf demjelben fteht ein 
fupfern Gefäß, darinnen ift eine Krone von Gold und dabei fchöne 
Kleinodien und Ehdelgeftein, fo von den LZurburgern etwa einem König 
räublich genommen, durch ein Mönchlein, hat ſchwarze Kleider, das klein 
ift und hinkt, zu erheben. Das foll gefchehen in Gpiphania 1504 per 
conjurationeg. 


171. 
Der Teufel auf der Aöfein. 


Bon 2. Braunfels — Die Redlichkeit der Fichtelberger geht in Hand mit jener Derbheit, 
bie das Sprüchwort bezeichnet: „Mein Reben ift fo grob, wie ein Fichtelberger.“ — 
Köffein, Gipfel nes Fichtelgebirge. S. Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs ©. 128, 


Dem frechen Teufel fiel's mal ein: 

Er führt den Herrn auf die Köffein, 

Beigt ihm die Länder groß und Klein, 

Und fagt: Das foll dein eigen fein, 
Verehrft du mich als Herren bein. 

—,Bie? lächelt Chriftus, Alles mein, 

Die Berg’ umd Thäler groß und flein? — 
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afat 3a, aber Eins verfag’ ich bir: 

ä on Reihenbadh und Nagel bier; 
Die find mein Brodſchrank für und für! 
Iſt auch das ganze Bergrevier 
Mit Schwören und Fluchen zu Dienite mir, 
Dort find die gröbften Leute ſchier 
Im ganzen Fichtelbergsrevier. 


172. 


Die Geiſta in Baitlmuos. 


In der Mundart des Egerthals, von 2. Zapf. — Zeitelmoos Wald und Sumpf zwiſchen 
Wunſiedel und Weißenſtadt. Vgl. Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs, S. 90. Grimm db, 
©. L, 58. 


Zwiſchn Weiſchtodt und Wouſiedl is a grußa Woald, as Zaitlmuos, 
dou hots ſchou allwall drin ſchpuckt. Boall hot ſich der wilde Jega 
vanehma loſn, boall is a Raitr ohna Kopf gritten kumma, boall hot mer 
des, boall fell gfegn. A mol is mu a glehrte Harr dorchgrittn, wies 
ſchou dunkl wuorn is, der ficht aff a moll on Weg zwai Bübl fign, die 
gonz munter und luſti wuorn. Do drüba hot er fich nu tüchti verwunnert, 
und wall er nu docht bot, fie wärn as ran Duorf in der Näh, hot x giogt 
za ihna: „Mocht, doaß r haam kummt, ihr Kinna, 's werd finſtr, ihr 
findt finft ’a Meg nimmã haam!“ Etz hobn's o z'lachn gfangt und hobm 
na verſpott't, ſu doaßn faſt uheimli ’Muth wuorn id. Wie er nu widdr 
a guts Stick grittn wuor, fenn aff a moll die nämling zwai Bübl middr 
on Weeg gfefin und hobm na auslocht. Don Hot er nu fein Gaul die 
Schporen gebm und nimma agfchaut, bis r as 'n MWoald draufn wor; 
denn er hot e& woll gmerkt, doaß des net mit rechtn Dinga zugonga ig 
und wos bie zwai Bühl eigentlich gweſen fern. 


Sagenbud, 1. 12 
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173. 


Beitelmoos. 
Bon Auguft Kopijcd. 


„Geht hinein, ihr Kleinen, wärmet eud am Feuer, 
Am Abend iſt's im Zeitelmoofe nicht geheuer!" — 
Die Kleinen laden. — 


Und wie er weiter, reitet von ber Stelle, 


Wirft fih am Teich ein Mädchen in die fühle Welle.... 


Was will er machen? 


Er fpringt ins Waffer nah, um fie zu retten;... 
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Ja, wenn ihn nur die Niren nicht zum Narren hätten! — 


Die Niren laden. 


Er tappt zurüd zum Roß mit naffen Beinen, 
Da fisen auf dem Roſſe wiederum die Kleinen... 
Was will er machen? 


Er nimmt die Peitfch” und haut fie aber munter, 
Heupferdchen ähnlich fpringen fie von da herunter 
Und ftehn und laden. ° 


Auf fept er ſich, doch Angſtſchweiß muß er ſchwitzen, 
Denn hinter ſich fühlt wieder er die Kleinen fipen... 
Was will er machen? 


Sie Hammern fi oft feft an ihn und Mneifen! 
Er kann fi) die Spukgeiſter micht vom Halfe fireifen: 
Sie aber lachen. 


„Im Beitelmoos iſt's Abends nicht geheuer!” 


Birpt Eines; — doch er ficht nun Hirten um ein Feuer.... 


Was will er machen? 


Er traut ih nicht Hin bis zum naͤchſten Orte 
Und will herab, umd gibt den Hirten gute Worte. — 
Die Kleinen laden. 


Nun möcht’ er gern fle hauen mit dem Steden, 
Sie aber flieh’n, indem fie mit den Zähnen bieden... 
Was will er machen? 


Die Hirten wollen ihn vom Pferde heben, 
Da dreht fih gar der Sattel um, er fällt daneben. 
Die Hirten lachen. 
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Er ſchilt fie aus, die Hirten ſchwinden beibe, PR; 
Er liegt im Moor, am Schimmern einer faulen Weide.... 
Mas will er machen? 


Auf fpringt er, ſchnallt den Sattel wieder feite, 
Steigt auf und peitſcht: „Fortreiten,“ ruft er, „if das Beſte!“ 
Die Kleinen lachen. | 


Er kommt nicht fort, es ift ihm wie im Traume: 
Der Sattel fist am Roffe nicht, nein an dem Baume.... 
Mas will er machen ? 


Aus allen Eden ruft's: „Geh heim zum Feuer 
Und wärme dich, im Zeitelmoos iſt's nicht geheuer!“ — 
Die Kleinen lachen. 


Nun bleibt er figen. Die Laubfröfche quarren, 
Die Müden ftehen, Alles hat ifn ba zum Narren... 
Was will er mahen? 
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Er ſitzt und ſitzt — auskräht der Hahn den Morgen, 
Da rufen fie: „Nun guter Mann bift du geborgen!” 
Und flieh’n und laden. 


Er geht zum Roß: es tft ihm wie im Traume, 
Sigt auf und jagt aus dem verherten Raume — 
Was will er mahen? 


Fortreitet er, es Elingt ihm nad im Ohre, 
Er höret immer noh, und immer wie im Chore 
Die Kleinen lachen. 


174. 
Der Weiher ohne Fröſche. 


Don 2. Zapf. — Bol. Ausf, Befchr. des Fichtelberge S. 25. 


Im großen Weiffenftädter Weiher, der jegt abgelaffen und ausgefüllt 
ift, hat es feine Fröfche gegeben; das ganze Jahr ließ fich Feiner hören 
und warf man einen hinein, fo fuchte er herauszufommen oder ftarb jogleich. 
Das kommt nun daher. ALS einfteng der Pfarrer von Weiſſenſtadt auf 
ber Kanzel ftand, fchrieen die vielen Fröfche in dem großen Weiher: jo 

ftarf, daß er daburch beinahe in der Predigt irre gemacht worden wäre. 
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Da kam er in einen ſolchen Zorn und Eifer, daß er alle Fröſche im 
Weiher verfluchte, ſo daß ſie auch wirklich alle ſogleich ſtumm wurden 
und ſtarben. Und von dieſer Zeit an iſt kein Froſch mehr darin zu 
vernehmen geweſen. 

Auch wird erzählt, der Pfarrer und die Einwohner hätten ſich mit 
einem „Landſtreicher“ abgefunden, der für eine Summe Gelds alle Fröſche 
aus dem Weiher verbannte. 


175. 
Sagen vom Waldſtein. 


Mitgeth. von 2. Zapf. 


Dom Waldftein, der düftern Ruine des „rothen Schlofjes”, wird viel 
erzählt. Manchmal foll droben das Glöcklein der alten eingefallenen 
Kapelle läuten, wer es aber läuten hört, dem zeigt es feinen Tod an. 
Bon der Schüffel, der höchſten Felsfuppe, hat fich. einft ein Weib in die 
fehauerliche Tiefe hinabgeftürzt, um ihrem Leben ein Ende zu machen. 
Große Schätze Liegen droben vergraben und noch heutigen Tages fucht 
und gräbt mancher arme Mann nach ihnen. Früher hat ſich manchmal 
ein Männlein fehen laſſen, das reichte dem Hirten oder Holzhauer, dem 
ed begegnete, einen Stein oder fonftigen unfcheinlichen Gegenftand. Mancher 


warf ihn weg, mancher fteckte ihn ein und nahm ihn mit nad) Haufe — | 


dem ift er im Sad zu eitel Gold geworden. 


176. 


Von den zwei Raufleuten auf dem Waldſtein. 
Don 2. Zapf. — Bol. Befchr. des Fichtelbergs S. 82. 


Als das „rothe Schloß" noch auf den riefigen Felsmaſſen thronte, 
ein dräuenderSchreden der Reifenden, da lagen auch einft in den Verließen 
zwei Kaufleute aus Nürnberg, die die Raubritter aufgegriffen hatten und 
wahrfcheinlich nur gegen ein unerfchtwingliches Löfegeld freigeben wollten. 
Mit einem Male aber fanden dieſe — die Flucht zu — 
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wie gefagt wird, mit. Hilfe des Burgvogtes. Sie eilten ben waldigen 


Berg herab. und verfolgten die Richtung gegen Münchberg, hatten aber 
faum den halben Weg zurücgelegt, als ihnen fchon Huffchlag und die 
Stimmen ihrer Verfolger in die Ohren drangen. ben hatten fie das 
Lehftenbächlein erreicht, das hier den Weg durchſchneidet; von ber Nähe 
ber Gefahr gedrängt, fprangen fie in das raufchende Waſſer und fchmiegten 
fi) unter: das fteinerne Brüdlein, mit Zagen der Ankunft der Berfolger 


harrend. Und diefe famen heran, — in der Haft aber fprengten fie über 


die Brüde weg, auf der Strafe weiter, weil fie die beiden Kaufleute 
immer noch vor fich glaubten. Fluchend über die entgangene Beute, kehrten 
fie endlich wieder und zogen abermald über die Brüde, ohne an eine 


| Unterfuchung berfelben zu denken. Wie ihr Toben verhallt war, wagten 


' bie Beiden es endlich, hervorzukommen, umd als fie den Weg ficher fanden, 


ihre Flucht fortzufegen. Glücklich haben fie Münchberg erreicht, und als 
fie dann vollends außer Gefahr waren, machten fie ihre Leiden und wunder— 
bare Rettung und das unehrliche, zügelloje Thun und Treiben der Ritter 
von Sparneck offenkundig. Bald darauf legten die Feldichlangen des 
jchmäbifchen Bundes die trogige Veſte in Aſche. 

Die Kaufleute aber haben eine Stiftung errichtet zur Unterhaltung 
der Kleinen Brüde, die ihnen das Leben gerettet, und vor Kurzem noch 
war an einem Steine derjelben eine darauf bezügliche Inſchrift zu leſen. 


177. 
Der Teifelstiſch. 


In der Mundart des Pulſchnitz- und Saalthals erzähle von 8, Zapf. Val. 3. 
v. Bländner Winiferus S. 136. 


Por villn Johrna hot a moll in Meisdorf a Feilnhauer galebt, des 


; wor a Geifterbanner und wor weit a brat ’rimm bofannt. In der ganze 


Gegnd hot er fich ſäha Iofen, immer in zerlumpte Kladerna und mit van 
Ränzla affm Budel, und die Menjchn und die Gfchpenfter Hamm fich vor 
ihn gfertt.) Worſch inran Haus net richtig, ja hamm a die Leut 
fumma loſen, do iS nocher der Geift gleich za Kreuz krochen und aff fein 





*) gefürchtet. PR 
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Wink in fei Ränzla nei gſchlupft. Su Hot er gar manning gfangt und 
zer Strof hot er ſcha alla affe Woldſchtaa nauf verbannt, daß ja kann 
Menfchn mehr plogn und queeln Eonnten. Daß ihna ober die Zeit in 
ihra Einſamkeit net long worn is, hot er ihna eifera Kartn gamacht, do 
hamm ja nocher za Nocht ſich immran grufen ſchtanerna Tiſch rimm 


gſetzt und fich die Zeit mit Kartenfchpilln vertrieben. Nuch heunt haaßt 


mer denn na Teifelstifch und mer ficht auch die Löcher, die die eijern 
Kartn in Schtaa nei gabrüdt Hamm. 


178. 
s' Reesbrickla. 


In derſelben Mundart von 8. Zapf. 


Bo Mechlareith *) is a Brickla, des haaßts Keesbrickla. Do Hamm 
a moll zwa Handwarksborſch vor an Haus gabettelt und Kamm mit a 
nanner drei Keesquerkla kriegt. Wie ja nu gathalt Hamm, hot jeder na 
drittn Kees gor fer fich Hobm welln. Do hamm fa o za fehtreitn gfangt 
und grod wie fa bon Brickla gaweſn fenn, hamm ja ihra Meffer raus 
und oner hot na annern za gleicher Zeit dafchtochen, ſu daß ja alla zwä 
tud affm Plotz gabliebm fenn. Deftwegn haaßts merſch heunt nuch as 
Keesbrickla. 


179. 
Der Feilenhauer von Weißdorf. 


Im Fichtelgebirge. — K. Zapf Wanderungen ©. 34. 


Zu Weißdorf wohnte vor Zeiten ein Mann, welcher in feiner Jugend 


das Feilenhauen erlernt hatte, fpäter aber dieſes Gefchäft aufgab, und fich 


dem Geifterbannen widmete. Zu feiner Zeit waren die Gefpenftererfcheinungen 
an der Tagesordnung; kaum Hatte Jemand, der nicht fonderlich gut ange- 
jchrieben ftand, die Augen im Tode gefchloffen, fo war ein Wiederfommen 
fo gut als entjchieden. Noch vor dem Begräbnißtage fing in feinem Haufe 





*) Mechlenreuth. 





un 
ein Poltergeift an zu rumoren, der ganze Ortfchaften in Bewegung fehte 
und jede Nacht eine andere Albernheit anrichtete. Wer nun genöthiget 
war, in dergleichen Nothfällen einen Helfersmann aufzufuchen, der nahm 
feine Zuflucht zu bem alten Feilenhauer. Diefer, ein langer, hagerer 
Mann, mit zerlumpten Kleidern und einen Ranzenfad auf dem Rüden, 


zog von Ort zu Ort und leiftete Hülfe. Sobald er irgendwo eintrat, 
wußte auch Jedermann, mas feine Gegenwart zu bedeuten habe. Dann 
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war der Feilenhauer ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit, und 


die Schenke, wo er einzukehren pflegte, wurde an jenem Tage häufiger 
beſucht. Gefürchtet war er von Jungen und Alten. Noch mehr aber, als die 
Menſchen, hatten die Poltergeiſter vor dem Manne Reſpekt. Der ungeſtümſte 
Dämon kam auf einen Wink des Feilenhauers demüthig herbei und kroch 


inmn den vorgehaltenen Ranzenſack. Das gewöhnliche Schickſal der einge— 
fangenen Gäſte beſtand darin, daß ſie nach Waldſtein verbannt wurden, 





um in dieſer furchtbaren Einſamkeit Ordnung und Eingezogenheit zu 


lernen. Dort ſtanden fie unter ſtrenger Mannszucht. Wer von ihnen 
ſich eines Vergehens ſchuldig machte, wurde exemplariſch beſtraft. Doch 
unm einigermaſſen die ewige Langeweile, der die Gefangenen anheimgefallen 
waren, zu mildern, erlaubte ihnen der Feilenhauer das Kartenſpiel und 
verfertigte dazu ſelbſt die eiſernen Karten. Der einem Tiſche ähnliche 


Stein im Burghofe zu Waldſtein, war der Platz, wo die Geiſtergeſellſchaft 
dieſem Zeitvertreibe huldigte; die Spuren ber eifernen Kartenblätter ann 


man auf demfelben noch jest erkennen. 
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180. 
Die Feuerglocke zu Hof. 


Von Bernhard Gorwitzz. 


Zu Hof wollt' ein Meiſter auf Ehrhard's Wieſen 
Eine ſchöne, klangreiche Glocke gießen, 

Die weit und breit mit dem ehernen Mund 
Verkünde die heilige Gottesjtund’; — 

Drum trugen die Nachbarn mit gläublgem Sinn 
Manch' Stüdlein Goldes und Silber hin, 

Und warfen es in die Glodenipeis 

Zum heller'n Klang, zu Gottes Preis! — 
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Und doch — ſo geſchickt auch der Meiſter war, 
Das Werk mißrieth ihm ganz und gar. — 


Und zum zweiten Mal wagt' er in Gottes Namen 


Den köſtlichen Guß mit Gebet und Amen, 

Und zum zweiten Mal war die Hoffnung verloren, 
Und ein Mißding von einer Glocke geboren! — 
D’rauf goß der Meiſter in Zornes Wuth 

Zum dritten Mal die metallene Fluth 

In's Teufels Namen in die Form, 

Und die Glock' gerieth nach Regel und Norm, — 
Doch als fie erprobt ward, da tönt ihr Klang 
Wie Ingrimm und hölliſcher Hohngefang, 

Und weder, ftatt Andadıt, Screden und Grawn, 
Kein frommer Sinn konnt’ ihrem Klang vertrau'n; 
Solch' ſchrecklicher Ruf für ein Gotteshaus 
Schloß jegliche gläubige Seele aus! — 

Drum bing man die falfhe hoc; auf den Thurm 
Als Unglüdsprophetin bei Feuer und Sturm, 

Und fo oft fie ertönt in Nacht und Graus, 

Lacht der Teufel in ihr den Meifter aus! — 


181. 


Der lange Becher. 


Bon B. Goͤrwitz 


Am Markte zu Hof war ſeit etlichen Tagen 
Ein wunderbarlicher Brief angeſchlagen, 

D'rinn ſtund: „Ihr Wohlehrbaren, Getreuen 
Von Hof, hört mich, es ſoll Euch nicht reuen, 
Ich komme zum künftigen Sonntag Mittag 

In Euere Stadt, und will gemach 

Mich als Gaſt an Euerer Großmuth ergötzen 
Und meine durſtige Kehle letzen; 

D’rum ſtellet in jeglichem Fenſter droben, 

Das ſich bis zum erſten Gaben (Stock) erhoben, 
Eine Kandel kräftig Gebräu heraus, 

Ich geh’ dann vorbei, und trinf fie aus!“ 


Die waderen Nachbarn befolgten fofort 

Die feltfame Vorfchrift Wort für Wort. — 
Der Tag und die Mittagsftunde war ba, 
Und richtig — noch ehe man ſich's verfah', 
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Kam ein ſchlanker Geſell die Straße daher, — 
Einen ſolchen Rieſen gab's nicht mehr! — 
Er ſchaute bei'm hellen Sonnenſchein 
Zum erſten Gaden gerad hinein, 
Und brachte die Kandeln bequem ſich zum Mund, 
Und leert' ſie der Reihe nach bis auf den Grund, 
Und that das noch einmal und abermals wieder 
Die Straße wandelnd auf und nieder; 
Drrauf rückt' er fein Hütlein, und mit Behagen 
Spaziert er noch über zween Fuhrmanndwagen, 
Dann ließ er den Höfern in Gruß und Blick 
Des „Langen Zechers“ Verheißung zurüd. 
Man hat noch die Lang’ vom ſothanen Riefen 
Dur ein Zeichen im Mittelgäflein erwieſen; 
Auch treibt man das Zehen noch jekund ins Weite, 
Geht's nicht in die Länge, fo gehts in die Breite! — 


182. 
Der lange Mann in der Mordgaffe zu Hof. 


Widmann Höfer Chronik bei Grimmp. ©. L., 243. 


Bor diefem Sterben (dev Peſt zu Hof 1519) hat ſich bei Nacht ein 
großer, fchwarzer, langer Mann in der Mordgafle ſehen laffen, welcher 
mit feinen ausgebreiteten Schenfeln die zwei Seiten der Gaſſen betreten 
und mit dem Kopf hoch über die Häufer gereicht hatz welchen meine 
Ahnfrau Walburga Widmännin, da fie einen Abend durch gedachte Gaſſe 
gehen müffen, felbft gejeben, daß er den einen Fuß bei dev Ginfurt des 
Wirthshaufes, den andern gegenüber auf der andern Seite bei dem großen 
Haus gehabt. Als. fie aber vor Schrecken nicht gewußt, ob fie zurüd 
oder fortgehen follen, hat fie es in Gottes Namen gewagt, ein Kreuz vor 
fich gemacht, und ift mitten durch die Gaffe und alſo zwiichen feinen 
Beinen hindurd; gegangen, weil fie ohne das beforgen müffen, ſolch Geſpenſt 
möchte ihr nacheilen. Da fie kaum hindurch gekommen, jchlägt dad Geſpenſt 
feine beiden Beine hinter ihr fo hart zufammen, daß fich ein fold groß 
Gepraffel erhebet, als wann die Häufer der ganzen Mordgaffe einfielen. 
Es folgte darauf die große Peft und fing das Sterben in der Mordgafie 
am eriten an. 
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183. 
Mie ein Hirtenknabe wohlfeile Beit mad. 


Nah B. Görwittzz Sagenſchatz v. Oberfr. ©. 47. 


Um das Jahr 1694 Fam eine große Theuerung in's Land. Reiche 
Leute mehrten ihren Reichthum durch Wucher, die Armen geriethen in 
großes Elend. Da Iebte unweit von Rofenbühl ein frommer Hirten- 
knabe; dem erjchien, als er eined Tages feine Heerbe mweidete, ein Engel 
mit einem Kreuzlein in der Hand, zum Zeichen, daß er ein guter Geift 
feie, und von Gott gefandt. Diefer verfündigte dem Knaben, daß über 
die reichen MWucherer, wofern fie nicht fchleunigft Buße thäten, ſchreckliche 
Krankheit und Noth kommen würde. Das erzählte der Knabe aller Orten. 
Die Wucherer fchrieen: das ſei Teufelstrug, und fuhren fort, die armen 
Leute zu bedrüden. Da gejchah ed um Johanni, daß der Engel dem 
Hirtenfnaben zum drittenmale erfchien, als diefer feine Schafe auf der Trift 
weidete. „Gieb mir ein Stüdlein Brod!" fagte er zu dem Knaben. 
Allein der Knabe litt felber Noth und hatte nichts mehr, als ein troden 
Rindlein, für felben Tag feinen Hunger zu ftillen. Das theilte er gutherzig 
mit. Da nahm es der Engel aus der Hand bes Knaben und ſprach: 
„Gottes Segen wird fein über diefem Brode, ich will hingehen und es 
vertheilen auf allen Wegen.” Und fiche, von Stund’ an bewährte fich 
das Wort und der Hunger verichwand und es Fam wohlfeile Zeit, alfo 
daß die Leute glaubten, die Geftalt fei eines Engeld geweſen. 


184. 
Das Bwergloc bei Marlesreuth. 


Ausf. Befchreib, des Bichtelbergs, S. 93. Grimm» ©, 1,42. C. v. Falkenſtein Bud 
ber Kaiferfagen ©. 96. Mündlich von 2. Zapf. 


Zwifchen Selbik und Marlesreuth (bei Naila) befindet fich im Wald 
eine Felſenhöhle. Man heißt fie dad Zwergloch. Hier unterm Felſen 
wohnten por mehr als hundert Jahren Zwerge, die mit den Bewohnern 
der Ortſchaft Naila Verkehr hatten. 

Zwei rebliche und glaubwürdige Männer aus Marlesreuth, Albert 
Neffel und Hans Kohmann, welche dafelbit in hohem Alter in den Jahren 
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1679 und 80 ftarben, haben darüber dem Pfarrer Hebler zu Selbitz ben 
15. Zuli 1654 folgenden Bericht abgeftattet. 

Des Kohmanns Großvater fuhr einft mit zwei Pferden auf feinen 
Ader in der Nähe des Zwerglochs. Sein Weib hatte ihm zum Frühſtück 
ein neugebadenes Brod zugebracht, es in ein Tuch gemwidelt an den Rain 
gelegt, und war nach Gras auf die Wieſe gegangen. 

Da kommt in einer Weile ein Zwergmeiblein und bittet den Ackers— 
mann, ihm das Brod zu geben, das ihrige läge noch im Ofen, bie 
hungrigen Kinder aber könnten nicht abwarten, big es fertig wäre, Mittags 
wollte ſie's richtig zurüderftatten. Der alte Kohmann hat dem Weiblein 
das Brod herzlich gern hingegeben. 

Mittags kommt darauf die Zwergin wieder und bringt einen noch 
warmen Kuchen auf fehr weißem Tuche, reicht ihn jenem mit Dank und 
fagt, er möge das Brod nehmen und ohne Scheu genießen, ihr Tüchlein 
aber liegen Laffen, da fie es jelbjt abholen würde, 

Dieß ift auch gefchehen. Und das Meiblein hat hinzugefügt, nun 
müßten fie bald fcheiden und ihren bequemen Sitz hier verlaffen, denn es 
würden fo viel Hammerwerfe in der Gegend aufgerichtet, die fie beunruhigten ; 
auch vertreibe fie das viele Schwören und Fluchen der Menfchen umher, 
gleich wie die Sabbatsentheiligung, wo die Hausväter vor der Frübfonntags- 
kirche auf's Feld gingen und die Früchte befchauten, welches doch jündlich wäre. 

An einem Sonntage find einmal etliche junge Marlesreuther Bauern 
mit Lichtern in die Zwergenwohnung, bald aufrecht, bald gebüct, eingedrungen 
und nad langem Gehen endlich auf einen geräumigen Plag in vierediger 
Form und zierlich mit Felfen ausgearbeitet, gelangt. Nach allen Seiten 
hin haben fie viele Kleine Thüren und Kämmerlein gefunden und zum 
Theil beiehen. 

Da ift ihnen aber ein Graufen angekommen, fie haben den Rückweg 
wieder gefucht, und find Alle einige Tage unwohl geweſen. 





185. 


Die Gräfin Geatrix von Orlamünde, oder die weiße. Frau 
auf der Plafenburg. 


Die Literatur der Sage bei Falkenſtein Norbg. Alterth. III., 151. Grimm od. ©, II, 
376; Stadelmann Ardiv f. Oberfr. J., 116. Die älteften Erzähler: 2ucä uralter 
Grafenfaal &. 373; Brusch chron. mon, Germ. p. 133; Rentſch Cedernhayn 
©. 318. Neuerdings: 3. v. Minutoli bie weiße Frau. Berlin 1850. Hier nur bie 
Sage ber Plaffenburg; was Neubaus, Berlin ac. angehört, f. bei Minutotli. 
Grimma.a. D. u Hormayr Tajchenb. 1830, ©. 441. 


Beatrir, des Grafen Otto von Orlamünde chelih Gemahel, eine 
geborne Herzogin von Meran, verlor frühzeitig ihren Herrn. Sie war 
aber von ungemeiner Schönheit und wohnte zu Plaffenburg mit ihren 
Waiſen, einem Knäblein und einem Mägdlein, beide unter zwei Jahren, 
Wie nun der Wittwe feltene Schönheit dem jungen Burggrafen Albrechten 
zu Nürnberg behagte, aljo erklärte einftmals derſelbe feine Teufche Liebe, 
vorgebend, warn nicht vier Augen im Wege ftünden, wollte er mit diefer 
Mittwe zu Plaffenburg eine Heirath anfchlagen. Sogleich hinterbrachten 
dieſes Wort des Burggrafen der Gräfin zu Plaffenburg die heimlichen 
Ohrenbläfer. Weil nun folches ihren Ohren fehmeichelte, auch ihren Lüften 
wohlgefiel, gedachte fie darauf, mie fie die Kinder aus dem Weg räumen 


| möchte. Und damit es das Anfehen hätte, ald wären fie an einer heftigen 


Krankheit geftorben und ſchnellen Todes verfahren, fo durchftach fie den 
Wirbel auf dem Haupte beider mit einer Nabel und tödtete alfo ihre 
leibliche Kinder. j 

Etliche wiffen, die Gräfin fei eine Tochter des Landgrafen Ulrich 
von Leuchtenberg geweſen und habe fih 1321 mit dem Grafen Otto von 
Drlamünde verheirathet. Auch wird fie bald Agnes, bald Kunigunde 
geheißen. 

Die Leichname der ermordeten Kinder ſeien in dem nahen Ciſterzienſer— 
Nonnenkloſter Himmelkron beigeſetzt worden. Die Gräfin ſelbſt habe in 
einem Kerker zu Hof Buße gethan, oder ſei, wie ſich noch heutiges Tages 
die Leute der Gegend erzählen, als Büßerin auf bloßen Knieen von 
Plaſſenburg bis nach Himmelkron gerückt. 
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Die weiße Frau. 


Bon 2. Zapf. 


Die Gräfin Orlamünde 

Wallt nächtlich durch das Schloß, 
Und große Schlüſſelbünde 
Umklirren ihr den Schoß. 


Sie läßt ſie raſſelnd fallen 
Droht Unheil ihrem Haus, 
Daß durch die ſtillen Hallen 
Es mächtig dröhnt und graus. 


Sie kann nicht Ruhe finden 
Die Kindesmörderin, 

Sie muß die Hände winden 
Und wandeln her und hin; 


Die alten, öden Zimmer 
Durchrauſchen allezeit 


Um Mitternacht, und nimmer 


Wird ſie davon befreit. 


Sie ſchreitet in den Gängen 
Im weißen Bauſchgewand, 
In ſtummer Trauer hängen 
Die Almen an der Wand. 


Sie bliden ſtarr hernieber, 
Geſpenſtiſch auf ihr Leib, 


Wenn durch das Dunkel wieder _ 


Aufſchimmert Heil ihr Kleid. 


So büfend ihre Sünde 
Wallt duch den weiten Bau 
Die Gräfin Orlamünde, 
Die blut'ge weiße Frau. 


187. 


Die Gräfin von Orlamünde. 


Bon Auguft Nodnagel. 


Bon des Schloſſes hohem Söller 
Schaut die Gräfin: in das Thal; 
Auf dem Schloſſe ruht die Zither, 
Eich! da fprengt ein ſtolzer Ritter 
Her im Abendſonnenſtrahl. 


Albrecht wars, genannt der Schöne, 
Nürnbergs hochberühmter Graf, 

Der die Städter zwang zu weichen 
Und mit ſcharfen Schwertesjtreichen 
Jeden kecken Gegner traf. 


Freundlich blickt er auf zum Schloſſe 
Und fein Helmbuſch flattert weit ;, 
Denn er grüßt mit Slammenbliden 


Liebe fordert fein. Entzüden, 
Erſter Wonne Seligkeit. 


Zum Vaſallen tritt die Gräfin : 
„Hayder, fattle flugs dein Roß! 


Beut dem Grafen Hand und Minne, 


Ob ic ihn zum Herrn gewinne 


Und zum Lohne nimm dies Schloß!“ 
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Wie der Bot' auch fliegt von dannen, 
Träg enteilt ihr doch bie Zeit. 
Sieh! da ſpringen in das Zimmer 
Ihre Kinder, lieb wie immer 

Voller ſchelm'ſcher Fröhlichkeit. 


Wollt' ihr einen Vater haben, 
Herzgeliebte Kinder mein? — 
„Bater ging zu Gottes Freuden, 
Wo die Woltenlämmer meiden, 
Spielt er mit den Engelein.“ 


Hayder fommt zurüd und kündet, 
Was betrübt der Ritter ſprach: 
„Laßt, o Herrin dies Beginnen, 
Nimmer darf Euch Albert minnen, 
Eh’ der Tod vier Augen brach!“ 


Weh! fie ftarrt juft auf die Kinder 
Und durchſchnitten zudt ihr Herz. 

Der verfhmähten Liebe Plagen 

Kann die Stolze nit ertragen 

Und zur Wuth wählt an der Schmerz. 


Mit der Flamme in dem Bufen 
Wandelt fie drei Tage bin — 

Hört nur in den eignen Hallen 
Spott und Hohngelächter fhallen, 
Kann fich felbft nicht mehr entflichn. 


„Hayder — fleht fie dumpfen Tones — 


Fördre meine Ungeduld; 

Morde die verhaßten Kleinen, 
Sie, nur ſie kann Albrecht meinen 
Und ich trage jede Schuld!“ 


Hayder lockt die beiden Kleinen 

In's Gebüſch mit Spiel und Scherz; 
Dort am Weiher, ohn' Erbarmen 
Padt die Eiſenfauſt die Armen, 
Zuckt den Dold aufs zarte Herz. 


Ad, das Mägdlein fleht zum Mörder, 
Thränen in dem Angeſicht: 

„Lieber Hayder laß uns leben, 

Wil dir Orlamünda geben —“ 

Doch das rührt den Buben nid. 


Auch das Knäblein ringt die Hände: 
„Lieber Hayder ſchone mid, 

Kriegft dann meinen Helm, den neuen, 
Traun ! e8 wird dich nicht gereuen, 
Mutter felbft belohne dich!“ 


Doch fie fallen — da verwirrt 
Gottes Zom des Mörbers Sinn; 
Und er fommt mit wilden Tritte, 
Schleudert in der Diener Mitte 
Seinen Dold der Gräfin hin. 


„Kennft du wohl das Blut der Kinder, 
Das der Wolf im Forfte ledt ? 

Die dort, wo die Birken neigen 
Haſelbuſch mit ſchlanken Zweigen 
Wehmuth zitternd nun bevedt ?“ — 


Albrecht kam in’s nahe Klofter: 
„Heilige Väter, tröftet mid, 
Diefer Mord, davon in Tagen 
Später Zeit man nod wird fagen, 
Ward begangen — weh! um mid! 


Agnes Tiebt? ich wie mein Leben, 
Höher ftand mein Gott mir nur; 
Aber treue Kindespflichten 
Wollt? ich dennoch ftets verrichten, 
Bis mich Löfet die Natur. 


Vater lebt mir noch und Mutter, 
Dennoch bin id nun allein, — 
Ach ihr Männer! heil’gen Lebens 
Nimmer ſchloßt Ihe euch vergebens 
Bor dem tiefen Elend ein!“ 


Und im Klofter ruhn die Leichen 
Arm in Arm, wie man fie fand. 
Agnes war fett jenen Stunden 
Aus der Heimathflur verſchwunden 
Pilgernd in’s gelobte Land. 
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188. 


Volkslied von der Herzogin von ®rlamünde. 


Waldenfels antigg. sell. 1. XU. p. 465. Wunderhorn II., 232. 


Aldert Graf von Nürnberg fpridt: 
„Herzogin ich liebe nicht; 


Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren, 


Würde dich zum Weib ich nehmen, 
Doch vier Augen mich beſchämen; 


Wenn nicht bier vier Augen wären, 
Die das Herze mein beſchweren.“ 


Orlamũndens Herzogin 
Spricht zu ſich in ihrem Sinn: 


„Wittwe bin ich ſchön vor allen, 
Aller Fürften Wohlgefallen ; 


Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde feine Lieb’ mid, ehren. 


Kinder ihr vom ſchlechten Dann, 
Der mid hielt im ftrengen Bann. 


Weil ihr meine Land ererbet 
Wenn ihr nicht unmünbig fterbet.” 


Alfo Del in Flammen wüthet, 
Das ftatt Wafjer aufgefchüttet. 


Alſo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigen Kinder ſchnöde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen 
Unter ſich den Engel wählen. 


„Engel, Bengel, laß mid; leben 
Ih will dir den Bogel geben.” 


Nadeln aus dem MWittibfchleier 
Bicht fie, daß er falle freier, 


Zu dem wilden Hager fpridt: 
„Nimm bie Nabeln und verricht, 


Schwarzer Hager, bu mein freier 


Fürchteſt nit den ſchwarzen Schleier, 


Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zufehn aud nicht taugen, 


Set’ did; mit zu ihren Spielen, 
Daß fie feine Schmerzen fühlen, 


Daß die Wunden niemals fprechen, 
Mußt du in das Hirn fie ſtechen.“ 


Herkules zum Hager fpricht, 
Eh’ der ihm das Hirm einſticht: 


„Lieber Hager, Taß mic leben, 
PU dir Orlamünde geben *), 


Auch die Plaffenburg, die neue, 
Und es foll mid) nicht gereuen.“ 


Herula zum Hager fpridt, 
Eh’ er ihr das Hirn einſticht: 


„Leber Hager, laß mid; leben, 
Will dir meine Doden geben, 


Engel, Bengel, laß mid) leben, 
Will dir meinen Vogel geben.” 


Hager fih als Mörder nennt, 
Eh' er fih das Hirn einrennt. 


„Bott, ach Gott, wo werd’ id ruben, 


Höre [hen den Bogel rufen, 


Gott, ach Gott, wo fol ich fliehen, 
Sehe fhon den Vogel ziehen.” 


*), Bar: WIN dir Norden und Nisten geben. 
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Albert fpricht zur Herzogin, Meinte unfre eignen Augen, 
„Das war nicht ber Rede Sinn, Wie wir nicht zufammentaugen.“ 


Beide Kinder unverweſet 

Liegen noch im Marmorſarge, 
Als wär’ heut der Mord gewefen, 
Neht zum Trotze allen Argen. 


189. 


Marienweiher. 


J. A. Eiſenmann, geograph. Beſchreibung bes Erzbisthums Bamberg. S. 443. 


Vor Zeiten war die Gegend um Marienweiher mit dichten Wäldern 
bedeckt, und an der Straße, welche durch dieſelbe von Franken nach Sachſen 
führte, ſtanden in verſchiedenen Entfernungen von einander ſogenannte 
Nothwirthshäuſer. Im zwölften Jahrhunderte befuhr einmal auch ein 
ſächſiſcher Fuhrmann, welcher ein Marienbild in Franken hatte fertigen 
laſſen, um ſolches mit nach Hauſe zu bringen, die Straße, und nahm 
in dem Wirthshauſe an dieſem Orte, damals Vorderſee genannt, ſein 
Nachtquartier. In derſelben Nacht wurde das Haus von Räubern 
überfallen; der Fuhrmann aber mit ſeiner ganzen Habe entkam glücklich 
den gierigen Händen der Räuber. Aus Dankbarkeit gegen Gott und 
Maria, welche er in dieſer großen Gefahr um Hülfe angefleht hatte, ließ 
er hierauf das mitgeführte Marienbild an dem nämlichen Orte aufrichten 
und eine Kapelle von Holz darüber bauen; auch ſoll er ſich daſelbſt ſpäter, 
nachdem er ſeine Güter in Sachſen verkauft hatte, angeſiedelt haben. Bald 
wurde dieſe Kapelle von Pilgern und andern Andächtigen, nah und fern, 
häufig beſucht. Als dieſelbe, aus nicht benannter Urſache, in Brand ge— 
rieth, warfen die dortigen Bewohner, deren Zahl inzwiſchen ſich ſehr ver— 
mehrt hatte, das Bild, um es vor den Flammen zu retten, in den nahen 
Weiher: entdeckten aber an demſelben, als ſie es wieder herauszogen, eine 
Beſchädigung in deſſen Geſichte neben der Naſe, welche jetzt noch zu ſehen 
it, Nachher wurde daſelbſt eine große Kirche von Stein, wahrſcheinlich 
vom Bifchofe Otto II. erbaut und darinnen das berühmte Marienbild, 
deſſen Verehrung je länger defto mehr fich verbreitete, aufgeftellt. 











190. 
Der Geift zu Fichtenfels. 


3. Heller, in: Das Königreih Bayern in feinen Schönheiten III., 20. 2. Braunfels 
die Mainufer ©. 87. 


Noch fieht man im Stäbchen Lichtenfeld die Mauerrefte einiger Burgen, 
in welchen ed, der Volksſage nach, nicht geheuer iftz denn es geht dort 
der Geift des edlen Fräuleind Podica von Schaumberg um, welche vor 
Kummer ftarb, ald ihr Bräutigam aus der Fehde bei Scheplig nicht wieder 
zurücfehrte. Nun hört man nächtlicher Weile ihr leifes Rufen: „Kömmt 
mein Kunimund noch nicht?" Und fo lange muß das Fräulein rufen 
und auf Grlöfung warten, bi8 ihr eine barmherzige Stimme antwortet: 
„Längſt fiel dein Kunimund bei Scheplit.” Warum ihr bis heute Nie- 
mand den Liebesdienft eriwiefen, verſchweigt die Sage. 


19. 
Alberada zu Banz. 


Bon Franz Schmidt. — Henrici origg. Banz. ap. Ludewig script. Bamb. II., 48. 
Brusch chron. mon. Germ. p. 52 u. 281. 


Frau Alberade herrfcht im weiten Banzagau, 

Mas Itz und Main umfluthet, war treu der fhönen Frau, 
Es wiegte fih ein Knäblein auf ihrem Mutterſchoos, 

Es herzte fie ein Mägdlein mit kindlichem Gekos. 

Wer iſt mir gleich an Ehren, und wer mir gleich an Glück? 
Sprach ſtolz die hohe Gräfin, berufend ihr Geſchick. 

Es drehte ſeinen Kreiſel der Junker auf dem Eis, 

Des Maines Spiegeldecke gab ihn den Wellen Preis. 

Und Fräulein Judith blickte zur nahen Burg fo gern, 

Die fih zum Raubhorft thürmte dem Kagenburger Herrn. 
Sie brach die erften Veilchen im Forſt vor Stegelig — 
Und vor der Mutter Augen raubt’ fie der fede Brig. 

Da ri die Gräfin bebend den Handſchuh von der Hand 
Und rief: „Dir ew’ge Fehde, du feiger Weiberfant ! 

Kannft meinen Arm du höhnen, ſollſt du die Zunge flieh'n. 
So lang fie lallt im Munde, foll fie dir Flüche ſprüh'n“ *). 


*) Der Handſchuh joll in der Luft verſchwunden fein. 
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Sie weihte Banz, zum Klofter und fi zur Nonne ein; 

Und ihre Flüche follten fortan nicht fraftlos fein: 

Es war Herrn Friedrichs Töchtern der Tugend Glanz verfagt, 
Und feine Söhne wurden der Raubfucht angeflagt. 


192. 


Alberada’s Born. 


Aldeberade , ftil und fromm, 

Kehrte zurüd vom heil’gen Rom — 

Ihr Satte, weil mit Muth und Lieb’ 

Er treu dem Katfer Heinrich blieb, 

War jüngft in Greger’s Bann geftorben. 
Sie hatt? beim Papit ald Gnad' erworben, 
Daß ehrenvoll, in Bamberg’d Dom, 

Die Leich’ zu ſel'ger Ruhe komm'. 


Mit ihren Dienern feit und treu 

Betrat das Maingau fie auf's Neu. 

Da in Gebirg und dichtem Wald 
Verirrten fih die Pilger bald — 
Verfhmwunden war der heit’re Main, 
Rings Schloß ſie rauhe Wildniß ein — 
Die Eule ſchwirrte durch die Zweige — 
Hier modert' die gefunfne Eiche, 

Die morſche Tann' ſank mit Gekrach, 
Kein Lichtſtrahl drang durch's wald'ge Dach, 
Die Roſſe konnten nicht mehr weiter — 
Der Wildniß ließen ſie die Reiter. 

Jah ging es nun hinab im Lauf, 

Dann wieber ftil den Berg hinauf, 
Müd' auf die forſtumzog'ne Haide 

Kam die Verirrte und's Geleite. 


Da ſank der jüngſte Knappe nieder 

Und ſchloß die matten Augenlider: 

„Ich muß verſchmachten!“ ſeufzt er leiſe, 
Und gleiche Klag' ertönt im Kreife: 
„Wenn nicht ein Labetrunk uns rettet, 
& werben wir in's Grab gebettet 

Hier in der Wildniß ſchauerlich — 

O Herr und ©ott, erbarme dic !” 


Die Gräfin niet hin zum Gebet 
Und brünftig zu dem Seren fie fleht: 
„Du Ewiger, def ftarfe Hand 

Uns ſchirmte in dem fernen Land, 
Uns über’s Alpeneis geleitet, 

Im Scneefturm Hülfe uns bereitet, 
O laß, fo nah’ der Heimath Höh’n, 
Mid und die Meinen nicht vergeh’n ! 
Ich weiß, dein Waterauge fieht 

Auf uns, die hier der Tod umzieht, 
Du leiteſt auf dem Lebenspfabe, 

Dein iſt die Macht, doch aud die Gnade! 
Du, der von Mofes fahlen Felfen 
Sid Wafferfluthen hieß entwälzen, 
Kannft diefem Boden fahl und troden 
Die Rettungsquelle auch entloden !” 


Sie richtet voll Vertrau'n ſich auf, 

Ihr Stab berührt des Sandes Hauf? — 
Raſch quillt hervor ein Waſſerſtrahl 

Und plätfchert über's Moos in’s Thal. 


Sie und die Ihrigen erquidt 
Der Trunf, den Himmelsgnade ſchickt, 
Ste füllen die verdorrten Flafchen, 


Ihr Schleihen wird zum muntern, rajchen, 


Belebten Gang und bald und leicht 

Sit froh der gelbe Main erreicht, 

Und herrlich liegt das Stammſchloß Banz 
Hoch in der Abendfonne Glanz. 


Das Brünnlein aber rauſchte fort, 
Belebend fanft den wilden Ort. 














Die Gräfin faßte es in Stein, 
Führt’ nach ihm Wege dur den Hain 


Und bald warb es durch's ganze Land 
Aldeberada's Born genannt. 


193. 
Das Irrglöcklein von Seßlach. 


Don Fr. Nüdert. 


Der Tag verlifcht, es ſenket graufend 

Die Naht vom ſchwarzen Himmel fi, 
Und Nebelwinde ftreichen faufend 

Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Allein auf ungebahnten Steigen. 


Sie fhredt das Raufchen jedes Blattes, 
Sie ſchreckt des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft fein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nad) des Waldes Mitte, 


Da drehet ſich vor ihren Bliden, 

Im leichten Tanz am ſchwarzen Moor, 
Sie mit Verberben zu beftriden, 

Der Waldesgetjter reges Chor; 

Eie Taffen düſtre Flammen glühen, 
Um täufchend fie hinabzuziehen. 


Ste fcheinen Lichter niebrer Hütten, 

Sie feinen fern, und find ihr nah; 

Sie treibt fih an mit ſchnellern Schritten, 
Sit fliegt hinzu, ſchon tft fie da; 

Schon ift fie da! und freudig fehen 

Die Argen fie am Abgrund ftehen. 


Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft fies an aus tiefem Wald; 
Ihr tft, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rückwärts in die Ohren fallt; 
Sie wendet ſich halb froh, halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange, 


Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 

Sie wandelt mächtig angezogen 

Dem wunderbaren Klange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 


Und dämmern fiehet fie die Häufer 
Des Weilers aus der Ferne ſchon; 
Da klingt es leif’ und immer leifer, 
Und gar verflungen tft der Ton; 
Schnell mit andächtiger Geberbe 
Senkt betend fie das Knie zur Erbe. 


Ste weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend in’s Gewand, 
Den Rettern, die mit leifen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwärts fchauen, 
Und fieht den Tag im Often grauen. 


Und fieht mit rothbeftrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft ih auf, und eilt von binnen 
In ihres bangen Vaters Schoß. 

Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 


Dann baut er auf derfelben Stelle, 
Allwo fein Kind ſich wiederfand, 
Ein Heines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdad und Mörtelmand; 
Und in des Thurmes höchſtem Stode 
Hängt hellen Klanges eine Glochke. 
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Und bei des Abends erften Sternen Das Glöcklein hängt in der Kapelle 
Schlägt hoch im Thurm das Glödlein an, Dreihundert Jahr und drüber fchen, 
Durchhallt des Waldes weite Fernen, Und immer klingt es klar und helle, 
' Und ruft den irren Wandersmann; Und immer heller wird fein Ton, 
' Er folgt getroft mit fihern Schritten Es heißt, zu jeiner Stiftung Kunde, 
\ Dem Rufe zu des Meilers Hütten. Srrglödlein bis auf diefe Stunde. 
194. 


Die lichten Steine. 


2. Bechſtein S, 200. 


Inmitten des Steinfchuttes der Burgruine Lichtenftein erheben fich 
hochragend zwei Felfenblöde über dem Boden, und es geht die Sage, daß 
diefelben jeit undenklichen Zeiten in dieſer Stellung geftanden, nämlich 
einer dicht über dem andern gelehnt und geneigt, ohne daß einer den andern 
berührt, und fo dem Lichte zwifchen fich freie Bahn laffend. Davon fol 
nun auch der Namen der Lichtenfteiner, fomwte ihr Wappen herrühren, 
welches zwei weiße gezadte Steine im rothen Felde, deren Spiten fich 
nicht berühren, zeigt. 

Man fagt, jo lange diefe Steine ftänden, werde das Gefchlecht nicht 
gänzlich erlöfchen, und fo lange fei der alten Burg Wiederaufbau zu hoffen. 


Noch ift auch das Gefchlecht der Freiherren von Lichtenftein nicht erlofchen ; 
doch gingen die meiften der ehemaligen Befitungen in fremde Hände über, 
und viele wurden Gigenthum der Grafen von Ortenburg, Rotenhan u. 4. 


— 720-0 


195. 
Das Schneidersloch. 


Die vor. Schrift S. 201. 


Im Bereich der Burgtrümmer von Lichtenftein befindet ſich eine im 
Stein gehauene Felshöhle, die wird das Schneidersloc genannt. Wildes 
Geftrüpp bedeckte die Oeffnung, und fie konnte mit einem Steinblod ver- 
jchloffen werden. Im Innern erblidt man eine Vertiefung am Boden, 


— — — — — — —— ——— 





wie eine Fenerftätte, und eine Art Futteral eingemeifelt, für eine Scheere. 
Hier fol fih, fo geht die Sage, zur Ritterzeit ein keckes Schneibderlein 
verhalten haben, das Iauerte den Knappen auf, wenn fie einzeln mit Beute 
belaben, in die Burg heimzogen, und erjchoß fie tückiſch und meuchlings, 
worauf es dann herausfiel und die Gefällten beraubte. Diejes Wefen 
trieb das Schneiderlein lange Zeit, bis endlich feine Unthaten an das Licht 
famen, da iſt es mit feurigen Scheeren und glühenden Nadeln zu Tode 
gemartert worden. 


196. 
Die Fikmühle *). 


Die vor. Schrift S. 202. 


Auf einer Felfenfpige in der Nähe der Burgruine Lichtenftein foll 


eine fogenannte Fickmühle eingegraben fein. Dort fpielte einft der Teufel | 


mit einem Ritter. Gewann der Ritter, jo mußte ihm der Teufel eine 
lange Reihe von Jahren dienftbar fein, ohne Lohn, gewann der Teufel, 
fo war des Nitterd Seele fein eigen, ohne daß er demfelben zu dienen 
brauchte. Man weiß nicht, wer das Spiel gewonnen hat. Andre jagen, 
hier. habe Guftav Adolph mit feinen Generalen um Dufaten gejpielt, und 
diefe aus einem noch zu fehenden ausgehöhlten Loch, das man das Dufaten- 
loch nennt, genommen. 


197. 
Wüfung Erbrectshaufen. 


Die vor. Schrift S. 189, 


Ueberm Schloß Königsberg gegen Morgen, wo man nad) Bramberg 
und Ebern geht, zwifchen dem Sperbersheig und Noßberg, einem Walde, 
liegt einfam in ber ebenen Feldflur ein Schafhof und über ihm öde 
Kapellentrümmer. In diejes Hofes Nähe ftand einft ein Dorf, deſſen 


‚ Namen er fortpflanzt: Grbrechtshaufen, welches nach der Umwohner Sage 
verſunken iſt. Noch ftcht ohnweit des Hofes die Dorflinde neben einem 





*) Anderorts Zwickmühle, das befannte Bretipiel, vom alten Fieca, hin- und herfahren. 
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PBrünnlein, und die Kapelle hieß St. Jakobsfapelle und hat zum Dorfe 
Erbrechtshaufen gehört. Noch nicht lange ift’3 her, daß man nahe der 
Kapelle mehrere alte Leichenfteine liegen jah, doch mit unlesbarer Schrift. 
Es foll dort nicht richtig und gehener, und bisweilen in gewiſſen ftillen 
Mondnächten das Dorf Erbrechtshaufen wieder fo, wie es vordem ge= 
ftanden, auf der Oberfläche zu fehen fein. Dann fteht auch die St. Jakobs— 
fapelle in ihrer alten Geftalt wieder da, und man ficht Schaaren von 
gefpenftigen Männern und Frauen in diefelbe zum Gottesdienft eilen. 


198. 
Die Altenfeiner. 


Bon M. Joh. Episkopius. — Altenftein Burgruine beim Markt Altenftein Ldgr. 
Ebern — Nah Fries, Gropp, Brufhin F. N. Wolf Beſchreib. d. Burgruinen 
und Schlöffer d. Logr. Eltmann L, 48. 8. Hohn bei Gottſchalk V., 105. 


Eyring von Reinftein vom Adel gut 
Zum Biſchof man erwehlen thut, 

Da nad) der Geburt Chriſti man fehrieb 
Zwölf 100 Jahr und 50 blieb. 


Diefer wohl 16 ganze Jahr 

Im biſchöflichen Amt auch war, 

Er hat aber gräulic auferlegt, 

Wie man den ungehorfamen pflegt, 
Würzburg und Rotenburg den Städten 
Hat große Geldbuß, ſie's kaum hätten. 


Diefer ohn' al’ Mittel war, 

Ein graufamer Tyrann führwahr, 

Er fonnt aud feine Tyrannei 

Treiben ohn al Furcht und Scheu, 
Weil damals im Neid, wie man ließt, 
Kein Haupt noch Kaiſer gewefen tft. 


Auch die von NAltenftein das feyn 
Gnug innen worben ingemein, 

Ihr 12 aus ihren Geſchlecht er hat 
Heimlich erwürgt an einer Statt, 
Welches ſich alfo zutrug, nun hör, 
Hernach nicht unrecht jubicir. 


Als Eyring einsmals auf ihr Schloß 
(Nach Altenftein genennt wird das) 
Da zwifhen ihnen viel Hader war, 
Kam, und fie hett vertragen gar, 
Auch alls nun war in vergefjen gſtellt, 
Biſchof Eyring felbit böslih hält. 


Dann als er war von ihmen tractirt 
Aufs befte, wie fi dann gebührt, 

Und ihm war alle Ehr erzeigt, 

Sondern er thät wider alle Lehr 
Freundlicher Wirtfchaft, ſchwecht die jehr, 
Auch wider feine Ehr und Treu, 

Die er ihnen hat gelobet frey. 


Da warb das Abendmahl vollendt, 
Einen jeden fordert er behend 
Infonderheit in fein Gemad, 

Als wollt er mit ihnen halten Sprad,, 
Sobald aber einer zu ihm kam, 

Ließ er denfelben ftrads halten an 

Und niederhauen ohne Gnad. 

Noch heutig's Tags weißt man die Gtatt 
Im ſchönen adelihen Hauß, 

Welches vor der Burg gebaut iſt heraus. 


Alſo geſchah den eilfen all, 
Der zwölfte aber merkt dieſen Fall. 


Herdegen mit nahm, der ein Ritter war, 


Der wehrt fi fleifig der Gefahr, 
Den Biſchof er in Winkel trieb, 


Und ihm im Grimm die Naß abhieb, 


Er mußt aber fobald gleihwohl 
Herhalten als die andern all, 


Und wurden bie zwölf entleibte Herrn 


Von Altenftein mit großen trauren 


Gen Lankheim in das Klofter geführt, 


Alva begraben, wie ſich's gebührt. 
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Mär nicht gewefen in Frankenland 
Einer diß Geſchlecht Seyfried genannt, 
Sp war der ganze Stamm fürwahr 
In einer Stund vertilget gar. 


Es ftarb aber Bischoff Eyering, 
Als Rudolph noch nicht allerding 
Zum Kaiſerthum beftättigt war, 
Welchs ledig ftand 17 Jahr, 

Als nad des Herrn Chriſti Geburt 
Zaufend 266 gezehlet wurd, 


199. 


Der Haß im Grabe. 


Von Fran; Schmidt. 


Man fagt, der Top verfühne 
Der Herzen alten Groll, 


Doch ſucht man über Gräbern 


Auch noch der Rache Zoll. 
Einft wollte man verfenfen 


Des Herrn von Reinftein Sarg 
Nächſt einem Domherrngrabe, 


Das einen Steiner barg. 


Da hat von Stein Herr Endres 


In altem Haß gemeint, 
Sein Bruder könne fdlafen 
Nicht bei des Haufes Feind. 


Man bat gelegt Herrn Heinrid 


An einen fernen Ort, 


Als ob aud über'm Grabe 
Der Zwiſt noch wuchre fort. 
Eiring von Reinſtein pflanzte 
So gift'gen Haders Kraut, 
Dem Edle elf vom Steine 
Sich blindlings anvertraut. 
Mit ſanftem Hirtenſtabe 
Stieg er zum Altenſtein, 
Um den entzweiten Brüdern 
Ein Friedenshort zu fein. 
Er hat fie wohl vereinet, 
Denn er erfchlug fie all: 
Ein Grab im Klofter Langheim 
Zeugt von der Brüder Fall. 








Der alte Fuhrmann. 


Don 2. Braunfels. — Auf einer Anhöhe bei Baunach liegt vie Magpbalenentapelle, 
1473 von dem Fuhrmann Ueberfum (Victor) zu feiner Begräbnißftätte geftiftet. — 


Gropp Wirkb. Chronik I., 191. 


„Ss manches Jahr iſt's, daß ich zog 
Mit dem Geſpann thalein, thalaus; 
Nur wo ich Luft der Alpen ſog, 

Im fremden Land war ich zu Haus. 
Nun ſind die Pferde blind und matt; 
Krank lieg ich auf der Lagerſtatt. 


„D daß mich bindet Todes Band 
In enger Heimath, zwiefach Weh! 
O läg’ ih hoch an Bergeswand, 
Beftattet im Lawinenfchnee, 

Daß meine Seel’ aus leichter Gruft 
Bernähm’ den Gruß der Alpenluft. 


„Denn ftil mein Herz, mein Körper kalt, 
Lad’ ihn, mein Knecht, dem Wagen auf; 
Spann vor die Noffe, blind und alt, 

Laß ihren Hufen freien Lauf: 

Und wo fie ruh'n, da ſei dir's recht; 

Da grab’ mid ein, du treuer Knecht.“ 


Des alten Fuhrmanns Herze bradı, 
Hat von den’ Alpen ausgeträumt. 

Und was der Alte fterbend ſprach, 
Der treue Knecht hat's nicht verfäumt ; 
Es zieh'n die Roffe, blind und matt, 
Den todten Herren zur Ruheftatt, 


Durch Wald und Flur fie fchleichen facht, 
Bis zu dem Berg, der einfam fteht: 

Da ift die alte Kraft erwacht; 

Hinauf geht’s, wie vom Sturm geweht, 
Da hält hoch oben das Geſpann; 

Da gräbt ein Grab der treue Mann. 


Wo ftill nun die Kapelle ragt, 

Vom Athem des Gebirge umkreift, 
Wenn's durch die Nächte Hingt und Hlagt, 
Das fit des Alten trüber Geift; 

Das tft von ferner Alpenluft 

Der Gruß in eines MWandrers Gruft. 


201. 


Der Dombau zu Bamberg. 


Von Auguft Kopiſch. — Pomariusp. 1985. Münster cosmogr. I. II, bei Grimm 


dv. ©. IL, 175. 


Beim Dombau zu Bamberg ging es zu langfam her, 
Da betete Frau Baba, auf daß es anders wär’! 


Nun ſchenkt' ihr Gott ein Wunder, Damit war’s fo beftellt : 
Sie bradıt an jedem Abend eine große Schüffel Gelb. 


Die ſetzt' fie an die Pforte und jeder Werkmann nahm 
Sid, felber feine Löhnung, wie er vorüber kam. 
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Doch mehr als er verdiente, konnt' er nicht nehmen dort, 
Und wollt' er mehr ſich langen, ſo rollt' es wieder fort. 


Den Fleißigen ſchmeckt es füße, wie lauter Honigſeim, 
Gewaltig griffen die Faulen, doch brachten fie wenig heim. 


Da wurden fie endlih wader: nun bauten fie den Chor, 
Nun fegten fie Stein auf Stein da, nun flieg der Dom empor! 


Es blieb Frau Baba's Schüffel fat bis zur Hälfte voll, 
Tagtäglich war fie leichter, nun ging es, wie es foll! 


Tagtäglich blieb ein Grofchen, nun war's der rechte Zug! 
Am Grofhen war zu merken, es hab’ ein Jeber g’nug. 


+ Frau Baba fprah: „Das Wunder ift Bild vom Himmelreid : 
Da gibt es feinen Faulen, da fhafft ein Jeder gleich; 


Was Gott fie heißt vollbringen die Engel in ſchnellem Flug, 
Und weſſen Jeder werth tft, deß hat ein Jeder genug.“ 


202. 


Die Schale der heiligen Aunigund. 


Hoffmann ann. Bamb- p. 47. 


Im Dom zu Bamberg befindet ſich das Grab des heiligen Paares 
Heinrich und Kunigunde. Gin Bildwerf diefes Grabmales zeigt bie 
Kaiferin, wie fie die Bauleute der Stephansfirche bezahlt. Es war näm- 
lich unter den Werfleuten ein bösartiger, unzufriedener Mann, der beitahl 
den Schaffner des Baues beim Ausbezahlen, fo daß die beftimmte Summe 


niemals zureichen wollte. Man konnte dem Diebe lange nicht auf die . 


Spur fommen. Da begab fich die heilige Kunigundis eines Tages ſelbſt 


unter die Merkleute, und hielt eine Schale dar, aus welcher fich jeder | 
feinen Pfennig nahm. Auch der Dieb griff in die Schale, nahm aber, | 


wie früher, unvermerft mehrere Pfennige. Kaum hatte er fie ergriffen, 
als ihm die Hände entjeglich brannten, fo daß er heulend davonlief, und 
als er nad) Haufe kam, nur noch Einen Pfennig in der Hand hatte. 





203. 
Der Hahn im Dom zu Bamberg. 


Berthold, Gefhihte von Rügen und Pommern I., 230. bei Nork Mythol. d. Volks- | 


jagen ©. 568. 


Am Dom zu Bamberg befindet fi, ein Hahn, von beffen Bedeutung | 
man fich Folgendes erzählt: Die alten Pommern verehrten den Hahn. | 
Dieß benutste der Bifchof Otto, als er zu ihrer Bekehrung auszog. Denn | 
indem er in einen filbernen Arm die Gebeine des heiligen Weit einfafjen, | 
und an demfelben zugleich das Bild eines Hahns anbringen lieh, bewirkte | 
er, daß die heibnifchen Pommern, weil fie vor dem Hahne nieberfielen, 
zugleich den Reliquien des Heiligen Verehrung erwieſen. Dieſes letztere 
gejhah zwar unwiſſend von ihnen, aber fie wurden dadurch doch der 
gnadenreichen Einwirkung ber heiligen Gebeine theilhaftig, und um befto 
leichter waren fie zum Ghriftenthum zu befehren. | 


204. 


Domkröten zu Bamberg. 


C. v. Falkenſtein S. 105. Bericht tes hit. Der. zu Bamberg 1840. 8.16. 2. Braun- 
fels Mainufer, S. 118. 


Am Eingang ded Doms zu Bamberg liegen zwei große fteinerne 
Thiere, welche der Sage nach Kröten find. Das Volk erzählt, zur Zeit 
bes Dombaues habe der Teufel aus befonderem Neid über den Fortgang 
bes chriftlichen Werkes zwei Thiere geſchickt, halb Kröten, halb Löwen, | 
welche zur Nachtözeit den Bau untergruben und beinahe zum Ginfturze 
brachten. Wie man ber teuflifchen Thiere Herr geworben, verfchweigt 
die Sage. 


— —— — — — — 


203. 
Adalbert von Sabenberg. 


Bon Shöppner — Liutprand II c. 3. Lambert. Schafn. ad a. 907. Otto 


Frising. VI, 15. Marian. Scut. ad a. 908. u. A. bei Falkenstein Nordg. 
Alterth. II. 272. Ayrers Reimdronif, Bamberg 1838 ©. 19. 


Dem Babenberger dräuet umfonft des Könige Schwert, 
Auf feiner Veſte fpottet des Feindes Adalbert; 

Herr Konrad, Ludwigs Bruder, erlag des Grafen Arm, 
Der König fordert Rache mit feiner Mannen Schwarm. 


Doch ftark auf feinem Schloffe, ein Aar im Felfenneft, 
Hält fih der Babenberger mit feinen Mannen feft; 
Da finnen Ludwigs Schranzen auf einen ſchlauen Rat, 
Der Mainzer Biſchof Hatto erfand die ſchnöde That. 


Als Friedensherold wandelt in's Schloß der fromme Mann 
Und trägt dem Babenberger die Huld des Königs an: 
„Kommt mit mir, ebler Ritter! verfudt der Gnade Glüd, 
Ich führ' euch fchlimmen Falles auf eure Burg zurüd.“ 


Der Ritter treu uud bieder vertraut dem falfchen Mann, 

Sie gehn, doch halben Weges der Erzbifchof begann: ® 
„Das Faften mag beihwerlid bis zu dem Lager fein, 

Beliebt es euch, fo nehmen wir erft ein Frühftüd ein.“ 


„Ihr ehret mich, Herr Biſchof,“ verſetzt der Graf darauf, 
„Begebt ihr Euch zum Imbiß auf meine Burg hinauf.“ 
So fehren fie nody einmal auf Babenberg zurüd, 

Nicht ahmt der edle Ritter fein trauriges Geſchick, 


Sie gehn zum zweiten Male, gelabt mit Speis und Tranf, 
Ach! edler Babenberger, es ift dein letzter Gang! 

Kaum tritt er in das Lager, da hält man fein Gericht, 
Der König ihm das Urtel des Hochverrates ſpricht. 


Und wie der Graf den Bifchof des ſchnöden Truges ſchilt, 
Entgegnet diefer höhnend: „Ich hab’ mein Wort erfüllt, 

Ich führt” zurüd eu wieder!" — Der Mainzer ſprach's und lacht. 
So ward der Babenberger darauf zum Tod gebradit. 


| 206. | 
Die Feuerprobe der heiligen Aunigund. 


Nah Lohengrin Nr. 754 u. BPomarius ©. 181 bei Grimm db. ©. IL, 174. Lude- 
wig script. Bamb. I., 846. Cranz Saxon. ], IV., ec. 32. Hoffmann p. 52. 


Kaifer Heinrich I. und Kunigund, die blieben beide unbefledt bis 
an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fie der Kaifer zich 
von eines Herzogen wegen, mit dem follte fie in Ungebühr ftehen. Die 
Fraue bot dafür ihr Necht, dazu Fam manich Bilchöfe und Fürften. Da 
wurden fieben glühende Eiſenſchaaren gelegt, die follte die Fraue treten. 
Sie hub auf ihre Hände zu Gott und fpradh: „Gott, du weißt wohl 
allein meine Unfchuld; ledige mich von dieſer Noth, als du thäteft der 
guten Sufanne von der ungerechten Bezeugniß!" Sie trat die Schaar 
fecklich und ſprach: „ſieh Kaifer, jo jchuldig ich deiner bin, bin ich aller 
Männer.” Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. Der Künig 
fiel ihr zu Füßen und die Herren alle. 


207. 
Der Gang nad) dem Kalkofen. 


Sage von ber Gertraudenfapelle zu Bamberg. — N. Haas Geſchichte der Pfarrei St. 
Martin zu Bamberg ©. 93. Vgl. Schillers Gang zum Eifenhammer. 


Es war ein Edelknabe der Kaiferin, welchen man bes fträflichen 
Umgangs mit ihr verdächtigt hatte. Diefen befahl der Kaifer im Kalf- 
ofen jenfeitS des Maines zu verbrennen. Alfo gab man ben Arbeitern 
die MWeifung, den Grften, welcher kommen und fragen würde, ob bes 
Kaiſers Befehl vollzogen, ohne Weiteres zu ergreifen und in ben Kalf- 
ofen zu werfen. Diefen Befehl bewirkte ein gottlofer Kämmerling Kuni- 
gundens, indem er den unjchuldigen Edelknaben beim Kaiſer verläumdete. 
Als nun der Jüngling, das Gebot feines Herrn zu vollzichen, des Weges 
nad dem Kalkofen wandelte, Fam er an der Kapelle der heiligen Gertraud 
vorüber, wo ber Priefter jo eben das h. Mefopfer verrichtet. Da ge= 
bachte der Ghdelfnabe frommen Sinnes, dem h. Opfer beizumohnen und 
fodann feinen Gang nad) dem Kalkofen fortzufegen. Unterdeffen war 
auch der Kämmerling herausgegangen, Nachfrage zu thun, ob des Kaifers 





- me m —ñ — — 


———— — — — — —— —— — —— — — — — — — ———— — — — — 


Gebot vollzogen. Da ergriffen ihn die Knechte und warfen ihn in die 
Glut des Ofens. Gott hatte gerichtet. Der Kaiſer erkannte feinen Irr— 
thum und dankte Gott, daß er der Unfchuld Zeugniß gegeben. 


208. 
Der Truppacher Fluch. 


Truppach Dorf, ig. Baireuth, mit dem Stammſchloſſe ter von Truppach. — 
3. Heller Muggenvorf ©. 200. 

Gin Truppacher foll e8 gewejen fein, welcher ald Kämmerling ber 
heiligen Kaiſerin Kunigundis, dieje bei ihrem Gemahl des Ehebruchs be- 
züchtigte. Sie mußte, um ihre Unfchuld zu bemeifen, fich der Feuerprobe 
durch das Gehen auf glühenden Pflugfchaaren unterwerfen. Nachdem fie 
dieſes gethan, ſoll fie dem Truppacher geflucht haben, daß jeines Gejchlech- 
tes nie über drei auf einmal den Harnifch tragen würden. Und fo ge— 
ſchah es; denn über 600 Sahre von jener Zeit an follen nie vier 
Truppacher den Harnifch getragen haben. 


209. 
Bamberger Wage. 


Bon 8. Simrod. — Manlii loci comm. coll. p. 46. Vita 8. Henriei ap. Ludewig 
1., 307. Hoffmann p. 70. Grimm deutſche Sagen I., 352. Hormayr Taſchenb. 
1838, ©. 144. 


Zu Bamberg auf des Kaifers Grab, Nur eins befremdet euch zu ſeh'n, 


Der einft der Welt gebot, Daß, wie fi deutlich zeigt, 

Der ihr Geſetz und Rechte gab Die Zunge, ftatt grabein zu ſteh'n 

Und hielt bis in den Tod, Sich einer Seite neigt. 

Ein Denkmal hat man ihm geweiht, 

Das Denkmal ift von Stein — Und eine alte Sage ſpricht, 

Da thronet hoch Gerechtigkeit, So hat man mid; belehrt, 

Die ſoll auch ſteinern ſein. Verbürgen kann ich's freilich nicht, 
Doch ſcheint's bemerkenswerth: 

Die Wage hält ſie in der Hand Wenn einſt der Wage Züngelein 

Und ſo geziemt's der Frau, Sich mitten inne ſtellt, 


Und gleiches Recht ertheilt dem Land Das ſoll ein ſich'res Zeichen fein 
Und allem Voll genau, Vom Untergang der Welt. 








ne 


Drum glaubt nicht, was Propheten lang, 
Schon in die Welt pofaunt, 
Es ift zum nahen Untergang 
Die Welt noch nicht gelaunt. 


Pofaunen Jericho's, der Schall 
Eud viel zu früh entquillt: 
Ihr feht ja, daß noch überall 
Bamberger Wage gilt. 


210. 


Bamberger Wage. 


Don K. F. ©. Wepel. 


In Waljerland bei Salzburg 
Ein wilder Birnbaum ift, | 


Zu Bamberg in dem Dome 
Ruht Kaifer Heinrich wohl, 


Der Zweite diefes Namens, 
Den Jeder deutfhen Samens 
Mit Recht hochhalten fol, 


Auf ſeinem Grab gehauen 
Steht die Gerechtigkeit, 
Zu ihrer Hand die Wage; 
Davon geht eine Sage 
Aus grauer WVüterzeit. 


Das Zünglein an der Wage 
Nicht ganz die Mitte hält; 
Wann's aber gleich wird ftehen, 
Wird man anbrechen fehen 
Das Ende diefer Welt. 


211. 


Ganz ausgedorrt zu fchauen, | 


Der, einmal umgehauen, 
Friſch immer wieder fprießt. 


Wenn er zum vierten Male 
Ausſchlägt und Früchte trägt, 
Wird fein in Waljerfelden 
Wohl eine Schlaht der Helden, 
So all’ die Böfen ſchlägt. 


Dann herrſchen die Gerechten 
Auf Erden eine Zeit 

No vor dem jüngjten Tage, 
Bis ihnen fteht die Wage 
Ew’ger Gerechtigkeit. 


| Die Jungfrau an der Fürftenthüre des Domes zu Bamberg. 


! 


Mündlich. 


Der Wärter am Jakobsthore zu Bamberg hatte eine Tochter von 
großer Schönheit. Da fanden ſich lüſterne Herren, das Mägdlein zu 
verführen; fie widerſtand aber allen Einflüſterungen und bewahrte ihre 
Unſchuld. Das verdroß den Satan, und er brachte es dahin, daß die | 
reine bei ihrem Vater fündigen Wandels angeklagt wurde. Der Vater | 


glaubte den falſchen Ausfagen und ließ fein eignes Kind zum Tode ver- 
urteilen. Als fie nun hinausgeführt wurde und auf dem lebten Gange 
an ber Fürftenthüre des Domes die auferlegte Buße verrichten follte, 
warf fie fi) auf die Kniee und rief zur heiligen Jungfrau: fie wolle gern 
in den Tod gehen, nur möge die Schmad; der Hinrichtung von ihr ge= 
nommen werben. Und fiche, als fie das Wort gefprochen, fällt ein Ziegel 
vom Dach mit großer Gewalt und jchlägt die flehende todt. Alles Volk 
erkannte die Unfchuld der Tochter, und zum Angedenfen wurden zwei Bild- 
fäulen: der heiligen Jungfrau und des Mägdleins — diefes fünf Ziegel 
in der Hand — an der Fürftenthüre des Domes aufgeftellt *). 


212. 
Der Meßner zu Samberg. 
Don Philipp Wilt. 
Der Mefiner Jobft zu Bamberg warb Und eilt voll Angft der Kirche zu, 
‚Gar gern gefeh'n bei frohem Schmaufe: Späht’ rings im Tempel gar verbroffen, 


Ihm lodte mehr der Zecher Art, Was ihn geftört aus füher Ruh’ 
Als frommer Dienjt im Gotteshaufe. Ob wohl ein Beter eingefchloffen. 


Und wenn des Nachts bei vollem Glas Er ſchaute nichts, doch plötzlich ftich 


Die heiße Wang’ ihm thät’ erglühen Sein Fuß an eines Grabmals Kante, 
Bei Wein und Minnefold,, vergaß Das prunflos diefe Infchrift wies, 
Er leicht des Tages heil’ge Mühen. Die nit des Frommen Namen nannte: 


So war er einft vom Weine fpät „Es Leuchte hier ein ew'ges Licht 
Nach Mitternadht zur Ruh gegangen, Zu meines Namens Angedenken, 
Und ohn’ ein frommes Nachtgebet Und täglich ſei's des Meßners Pflicht, 
Hat ihn der Schlummer bald umfangen, Die Lampe frifch mit Del zu tränken.“ 


Und hohl, wie aus dem Grabe tönt „„Schlaf' ftill in deinem dunklen Haus, 
Ein Pohen in des Domes Raume, Dir leuchten Gottes Sterne alle.” 
So dumpfen Tones nicht gewöhnt, So rief der Mefner frevelnd aus, 


Erwachte Jobſt aus fhwerem Traume. Eilt brummend aus des Tempels Halle. 


) Fünf Geſetztafeln, als Anſpielung auf vie 10 Gebote. So weiß das Volk zu deuten 
nach feiner Art. 


i 
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Still war's. Der freche Spötter ſchlief. Zum Dome rauſcht es hin im Flug, 


Doch horch'! Welch' ſchaurig Grabespochen Das Thor geht auf, der Geiſt bleibt ſtehen 


Jobſt wieder aus dem Schlafe rief, Am Grab. „Nun Zobft die Hand zum Krug, 
Daß ihm begann das Blut zu kochen. Und thue jegt, was nicht geſchehen!“ 
„So fhweige doch, du todter Mann! Der Mefner that nad dem Geheiß; 
Mas willft du mir die Ruhe ftehlen? Der Geift verfant in Grabesitille, 
Nicht zünd' ich dir die Lampe an, Jobſt aber fror das Blut zu Eis, 
Bis du mic fuchft in meinen Pfählen.“ Gefchehen war des Frevlers Wille, 
Es Hirt — erzittre Böfewiht! — Siehft du im Dom den Beter niern? 
(58 öffnet fi des Zimmers Thüre. Jobſt iſt's, der Küfter, frommergeben. 
Da ſteht der Geiſt. „Riefſt du mir nicht? Der Herr hat ihm die Schuld verzieh'n, 
Nun folge mir, wie ich dich führe.“ Er führt ein bußgeweihtes Leben. 

213. 


Urfprung der Kirche zum heiligen Grab in Bamberg. 
Eigentlicher Urfprung und Herkommen bes Zungfrauen- Klofters zum h. Grab. Bamberg 1786, 


S. 14. Hoffmann. 1. p. 187. N. Haas, Gef. der Pfarrei Et. Martin, ©. 152. 
A. Haupt, Bamberger Legenden u. Sagen, ©. 167. 


Bor Zeiten, als noch „fahrende Schüler“ fingend das Land durch— 


zogen, kam auch ein Häuflein derſelben im Jahre 1314 nach Bamberg. 


Sie nahmen nahe der Pfarrkirche St. Martin Herberge, fangen und 
fpielten; e8 war acht Tag nach Petri und Pauli. Da verlor ein gewiſſer 
Simon al’ fein Geld und feine Kleidung. Seine Genoffen verftießen ihm 
nun, und er nahm im Babehaus hinter St. Martin feinen Aufenthalt. 
Am Tage hatte er in einer filbernen Büchſe das Allerheiligfte zu einem 
Kranken tragen fehen. Hätte ich diefe Büchfe, dachte er, ich wollte damit 
aus allen Schulden und Nöthen kommen. Der Gedanke wurde zur That. 
Begleitet von dem Teufel in Geftalt eines Badeknechts gelangte er durch 
ein Fenfter in die Kirche, band den Kirchner feſt, welcher machte, erbradh 
das Sakrarium, und bemächtigte ſich der Foftbaren Büchſe. Es waren 
heilige Hoftien darin. Ihr Anblit machte ihm unheimlich und bange. 
Nach Furzem Zaubern legte er die Hoftien auf einem Kornader nieder. 
Zur Unterlage hatte er rothen Sendel genommen. Gr nahm mit dem fil- 
bernen Raube die Flucht nach Forchheim. Dort ergriffen geftand er fein 


Unrecht, und wurde zu Bamberg zum Tode verurtheilt, durch die Straßen 
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gefchleift und gerichtet. Er ftarb voll Neue. Der Vorfall ſetzte die ganze 
Stadt in Bewegung. Die Mägde des Guftos bei St. Gangolph hatten 
im Vorübergehen die Hoftien entdeckt. Sie eilten, die Sache ihrem Herrn, 
diefer dem Pfarrer bei St. Martin zu hinterbringen. Der begab ſich an 
ben bezeichneten Ort; nahend mit Chrerbietung wollte er wiederholt das 
Heiligthum erheben, aber eine geheime Kraft lähmte feine Arme. So kam 
der Biſchof Wulfing in feierlichem Zuge, begleitet von der Geiftlichkeit und 
allem Volke der Stadt, und erhob das Saframent. Kranke und Rahme, 
welche dem Zuge fich angefchloffen oder fich nachtragen ließen, erhielten 
ihre Genefung. An bdemfelben Orte, wo der Gefreuzigte, wie dort zu 
Serufalem im Grabe, hier auf der Erde ruhte, wurde nun eine Kirche er- 
baut und zum heiligen Grabe genannt. Anfangs umzäunte man nur den 
Ort. Der Cuſtos erbaute, unterftüßt von dem Bürger Taufendichon, 
die erfte kleine Kapelle, woraus nachmals die Kirche zum heiligen Grabe 
hervorgegangen. | 


214. 
Der Fürftenftreit. 


Bon Andrea Saupt. 


Herr Wigand von Redwitz, ein fröhlicher Herr, 
Saß ſchmunzelnd und lachend beitm Becher, 

Er möchte wohl einen Gefellen mehr, 
Der alte Iuftige Zecher. 

Er hatte in Bamberg zwei Gäfte zumal, 

Die befchied er zu fih in den prunfenden Saal. 


Das waren der Herr von Wittenberg, *) 
Und der Fürft von Würzburg am Maine. 

Der eine ein Meiner und harmlofer Zwerg, 
Der and’re ein Rieſe beim Weine, 

Es kamen bie beiden, der eine zum Scherz, 

Der and’re zu laben am Weine das Herz. 


Sie waren vergnügt beitm Würfelfpiel, ° ’ 
Und ſprachen vom Fürft und vom Reiche, 

Sie fpielten zur Kurzweil, und wagten nicht viel, 
Und leerten mandy’ perlende Neige, 

Und wer ’ne Niete nach Haufe trug, 

Muft’ leeren den Becher auf Einen Zug. 








*) In der Ballate: „Der reichte Fürft*: Wurtemberg. 
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„Ja, fa,” hebt jener von Wittenberg an, 
„Ihr Herrn, das muß ih Euch fagen 
Und daß es wahr ift, da feß’ ich daran 
So viel, als Ihr beide mögt wagen. 
Im Reiche ift manches höchſt feltene Ding: 
Doch acht' ich das Alles mit Recht gering. 


Denn wollt Ihr von Allem das Seltenfte ſeh'n — 
Mein, fag’ ich mit Stolz, tft e8 eigen — 

So müßt Ihr, Ihr Herrn, nad Wittenberg gehn, 
Dort will ich das Kleinod Euch zeigen. 

Und feld Ihr num wohl bei gefundem Berftand, 
So fhaut Ihr in anderm nur nichtigen Tand.“ 


„Ei doch,““ Hebt der Würzburger an und fpricht, 
un Das Könnte ich nimmer verwinden, 
Wenn bloß in Wittenberg, weiter nicht, 
Ein Kleinod wäre zu finden, 
Da kommt Ihr nad Würzburg, da zeig’ ih Euch wohl, 
Wo man das Kleinod fuchen ſoll.““ 


„Ihr Gäſte,“ verfeht der Bamberger d’rauf, 
Und lächelt nad ftillem Begrüßen, 

„Ihr Säfte, Ihr müßt fhon den Main gar herauf, 
Gen Bambergs grünende Wieſen. 


‚Hier tft Euch das Seltenfte gleich zur Hand, 


Ihr findet’s nur Einmal im deutſchen Land.” 


„Nun denn,” fo ſtimmen felbbritt fie an, 
„Laßt ſeh'n, wer das Geltenfte zeige. 

Und daß ſich der andere, Mann für Mann 
Bor dem Eigner des Seltenften neige. 

Und foll ihm verehren, fo fei der Bund, 

Ein Stüdfaß, voll bis zum zifhenden Spund, 


Und der Wittenberger beginnet fogleich, 
Und fpricht mit ernftem Behagen; 

„Ihr Herrn, tm ganzen beutfchen Reid 
Bon den früheften, älteften Tagen, 

Hat nie noch ein Mann folh Glüd gehabt, 

Und hat ſich fo innig und rein gelabt. 


Denn feht, mein Volk ift bieder und treu, 
Hängt an mir mit heiligem Lieben, 

Und bis auf heute fo frifch und fo neu 
Iſt dies Gefühl ihm geblieben, 
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Und ging ich hinaus in Waldesnacht, 
Ich würde von tauſend Augen bewacht. 


Und macht' ich die Rund’ durch des Landes Plan, 
Und träfe an einfamer Stätte - 
Ein Bäuerlein, dem ich Unrecht getan, 
Und fagte: „Dein Schoos fei mein Bette,” 
So ſchlief ich fo ruhig, fo fiher und kühl, 
Als ftänden zehn Wächter um meinen Pfühl.“ 


So ſprach er mit inniger Herrfcherluft; 
„Ihr Herrn, nun wollet entſcheiden;“ 
Und warf fich ſtolz und fo frei in die Bruft, 
Wohl bift du, mein Fürft, zu beneiden. 
Da nahm der Würzburger drauf das Wort, 

Und fuhr dermaffen zu prunfen fort: 


„Das ift wohl fhön, doch das Seltenfte nicht, 
Das tft no, und war ſchon geweien; 

Sp könnt Ihr, wenn Euch die Neugier fticht, 
Wohl oft in der Chronifa leſen, 

Und glaubt nur, mein volfgeliebter Mann, 

Daß kedlih der Würzburger auch das kann. 


Doch jeher, es gibt was Seltmeres noch, 

Das ftehet bei Würzburg am Maine; 
Wie, freundliche Herren, ei fagt mir doch, 

Habt Ihr nichts noch gehöret vom Steine? 
Vom Steine bei Würzburg, der gibt mir im Jahr 
Acht Fuder vol Weines, perlend und klar. 


Denn fold; ein Stein wohl das Seltenite fit, 
Das jemals die Erbe gegeuget; 

D’rrum wohl bedacht, was ihr thun jetzt müßt, 
Ihr Herrn, Euch gehörig verneiget. 

Das Volk in der Wüfte hatt’ auch ’nen Stein; 

Doch gab er nur Waffer ftatt goldenen Wein,” 


So fprad der von Würzburg; der Bamberger jebt 
Streit Tächelnd den Bart ſich und trinfet, 
Und als er vom Zuge abgefebt, 
Da verläßt er den Seffel und winfet: 
„Ihr Herrn, nur gemach, fo lang man denkt 
Das Befte ward immer zuletzt gejchenft. 
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Ihr Wittenberger habt ſchon Eu'r Theil, 
Das hat Euch mein Nachbar gereichet, 
Bei Euch, Würzburger, hats auch nicht Eil', 
| Daß man ſich verbeuget und neiget, 
| Eur Steinlein tft doch nur ein winziger Zwerg 
| Gen den Riefen, den eblen Johannesberg. 
| 
| 
t 
! 


Doch wollt Ihr fehn in den deutfhen Gau’n, 
Ss Selt’nes, als nie Ihr gewähnet, 

So müßt Ihr den Garten in Bamberg ſchau'n, 
Der hoch auf ver Brüde fi) dehnet; 

Und zeigt Ihr mir das am der Elbe, am Rhein, 

So foll mein Stüdfaß verloren fein.“ 


„Auf der Brüd’ ein Garten? — Das ift fürwahr 
Ein Wert, fo felten erfühnet! 
Und was noch feltner — das ganze Jahr 
Der Garten blühet und grünet; 
Und kommt Ihr im Winter, und kommt Ihr im Mat, 
Dem Gärtner iſt's immer einerlei.“ 


Das Pärchen fehüttelt das Haupt und fehweigt, 
Den Garten müffen fie fhauen. 

Und als fie die obere Brüde erreicht — 
Kaum konnten den Augen fie trauen — 
Vom Brückenkopf an bis zur Rathhaus + Thür, 

Da grünte der Garten für und für. 


Zeigt Alles ein fröhlich Gedeihen, 
Da blühten die Roſen, die Nelten im Topf, 

Da lagen in zierlichen Reihen 
Der Spargel, das Süßholz, das Kraut und der Kohl, 
Sie lächelten zwar, doch bemerken ſie's wohl. 


Und drüdten dem Fürften die wadere Hand, 
Die mild dem Drude begegnet, 

Wohl war Fein einzig deutfches Land 
An Früchten fo reichlich gefegnet. 

Und lächelten heiter, und fihlugen ein: 


| 
’ 
| 
| 
! 
| 
Bon der Thür bis zum anderen Brückenkopf 
„Dein, Bamberger, foll das Stüdfaß fein.“ 











215. 
Der Schäfer von Haid. 
Mundlich. 


Am Ufer des Maines erglänzet ein ſchönes Kirchlein zu Ehren der 
Muttergottes. Wie das erbaut worden, erzählet die Sage. Es war ein 
heißer Sommertag, da ruhte ein Schäfer bei ſeinen Schafen unter dem 
Schatten eines Baumes, der hatte einen ſchönen Traum, denn es war ihm, 
als ſähe er einen lichten Engel zu ihm niederſchweben. Der Engel aber 
ſprach: Geh' hinauf auf jenen Berg, dort liegen Steine, davon fülle 
deine Hirtentaſche ſiebenmal und trage ſie zu dieſer Stelle, alsdann haſt 
du Steine genug, um eine Kirche zu bauen. Das klang dem Hirten ſelt— 
ſam in die Ohren, dennoch machte er ſich auf, beſtieg den Berg und trug 
ſiebenmal ſeine Hirtentaſche voll Steine an die Stelle, wo ihm der Engel 
im Traume erſchienen war. Als er nun damit fertig war, ging er hin, 
Maurer und Werkleute zu holen. Wie dieſe kamen und das winzige 


| Häuflein Kleiner Steine erblidten, ſchlugen fie ein helles Gelächter auf. 


Aber das währte nicht lange, denn ehe fie fich’3 verfahen, waren bie 
Steinchen große Steine und Quadern geworden, auch wollte der Haufen 
Steine, als fie zu bauen anfingen, gar nicht abnehmen, fo daß eine ganze 
Kirche mit fammt dem Thurme davon erbaut werden konnte. Und als 
nun das Kirchlein fertig fand und die Gloden heil erflangen, zogen 
die frommen Waller von weit und breit zur Mutter des Herrn nad 
Maria= Haid. 


216. 
Des Biſchofs Iagd. 


Ton Ludwig Braunfels — Die Volksſage liebt es, fchalkhait zu werten, vorab in Deu- 
tung ber Ortsnamen. Hoffmann ann. Bamb. p. 19. Spruner Handb. für Main- 
reifente ©. 39. 2. Braunfels Mainufer ©. 158. Branfen von G. v. Heeringen 
S. 74. 

’S war in der guten alten Zeit; 

Der Biſchof und fein Jagdgeleit, 

Die thäten mal aufs Pirſchen gehn. 

Er fprrah: „Heut muß was Rechts geichehn! 
Mir ſchwant's fürwahr, daß biefe Jagd 

Noch unfern Enfeln baß beklagt.” 


Nun treibt der Biſchof im Revier 

Ein Häslein auf, ein zartes Thier; 

Doch ſchnell entpringt’s in's Uferfelb, 

„Ad, Has’ fort!” ſeufzt der fromme Held. 
Zum Denkmal für dies große Wort 

Das Städtlein Haßfurt baut’ er bort, 


Und wie er ſchier den Muth verlor, 
Da bliden plögli halb hervor 

Zwei Hafenlöffel hinter'm Kraut, 
„Ha, der is!“ ruft der Biſchof laut. 
Zum Denkmal für dies große Wort 
Das Klofter Theres baut’ er dort. 


Der Has vergoß fein junges Blut. 

Da ſprach der Bifhof wohlgemuth: 

„Auf Pirfhen bürften, heißt der Reim; 
Drum, habt ihr Jäger Durft, geht heim!” 
Zum Denkmal für dies große Wort 

Das Dörflein Gädheim baut’ er bort. 


O Vorzeit, die in Stein und Erz 
Verkörpert fürftlich frommen Scherz ! 

Wo Stadt und Dorf und Klofter flugs 
Aus der Geſchichte Boden wuchs! 

O Zeit, wir wedten bi fo gern; 

Doch ad! du ſchläfſt den Schlaf des Herm. 


217. 


Der wandelnde Prior. 


Von 8. 3. Freihol;. 


In Ebrachs Klofterhallen 

Geht oft ein Geift umher 

Im Grab zwar darf er liegen, 
Doch ruhen nimmermehr. 

N) 

Er war in Ebrach Prior, 

Doch hielt er nichts. auf Pflicht, 
Drum darf er nimmer fterben, 
Dis zu dem Weltgericht. 





So oft ein ander Schidjal 
Dem Klofter fteht bevor, 
Steigt er zur Geijterftunde 
Aus feinem Sarg empor. 


Er geht dur alle Säle 

Bis hin zum Gotteshaus, 

Dort fpriht er dann mit Beben 
Die Unglüdsmähre aus. 


— — — — — — —— — — — —— — — — — 


Und ſtürzen Ebrach's Mauern 
Hört jedermann den Geiſt In Trümmer und in Graus, 
Der Kloſter Ebrach Unglück Dann darf er ruhig liegen 
Und Mißgeſchick verheißt. In ſeinem Bretterhaus. 


Und weithin in die Runde 


Zweimal iſt er erſchienen, Doch fterben darf er nimmer, 
Kömmt er zum drittenmal, Wenn Alles auch zerbricht, 

Dann droht dem alten Klofter Sein Geift darf nicht vom Leibe, 
Wohl gänzlicher Verfall. Ob der verlegten Pflicht. 


218. 
Dom Götzen Follus in Franken. 


Falkenſtein Thüring. Chronik L., 8. 4. 


Am Main, in der Gegend, wo nach der Zeit Schweinfurt erbaut 
worden, wurde zur Zeit des Heidenthums ein Göge verehrt, der Lollus 
hieß. Sein Bild war von Erz, einem Jünglinge gleichend. Auf dem 
Haupte trug dr ein Fraufes, gelbes Haar. Um den Hals über die Bruft 
herunter, hieng ein Kranz von Mag- oder Mohnfaamenköpfen. Mit der 
rechten Hand geiff er nach dem Munde, und faßte mit dem Daumen und 
Zeigefinger die Zunge; mit der linfen aber hielt er einen Becher Wein, in 
welchen Kornähren lagen. Gr war ganz nadend und hatte um den Leib 
einen Schurz. Das Bildniß ftand in einem nächſt dem Main gelegenen 
Hain, der mit einem Zaun umgeben, wo ihm das Volk zu gewifjen Zeiten 
Trauben und Kornähren zu opfern pflegte. Ein Strich Landes wird noch) 
heutigen Tages das „Löhle“ oder „Lölle“ genannt, 


219. 


Die Iungfrauen der Petersflirn. 


2. Bechitein, die Sagen des Rhöngeb. und des Grabfeldes S. 156. Hanlen Sprw 
ner Hanpb. für Mainreifente S. 51. . 


Das AJungfrauenklofter auf der Petersſtirn wurde fpäter in ein 
Mönchskloſter verwandelt und 1283, ald es fchon ganz verfallen war, an 
den Deutjchherrenorden — ‚ber ein rn daraus machte. 


| 


Auf dem Berge, wo das Klofter ftand, der jegt ganz mit Rebenpflanzungen 
überdeckt ift, joll ein großer Schaf vergraben liegen. Viele haben ſchon 
zu verjchiedener Zeit und Stunde drei Jungfrauen in fchneeweißen Kleidern 
auf diefen Mauertrümmern fiten fehen. — Giner Frau aus Schweinfurt 
erfchienen einft diefe drei Jungfrauen im Traume und fagten ihr an, fie 
möge auf die Petersjtirn gehen und dort einen Schat heben. Sehr früh- 
zeitig erwachte die Frau, kleidete ſich an und ward von einer wahren 
Sehnfucht nach jenem Orte erfüllt, dem fie unverweilt zueilte. Schon 
ftand fie am Fuße des Berges, als die erften Strahlen der Morgenfonne 
jene Mauertrümmer und das Fleine Häuschen vergoldeten, welches daneben 
für die Weinbergshüter erbaut iftz da erblickte fie droben die drei Jung— 
frauen gerade jo, wie fie ihr im Traume erfchienen waren, freundlich win- 
fend. Aber der wunderbare Anblick diefer geifterhaften Wefen erfchredkte 
die Frau auf den Tod, fo daf fie bewußtlos niederfanf. Andere Wein— 
bergsleute fanden fie und brachten fie wieder zum Bewußtſein. Haſtig 
blickte fie nach den drei Jungfrauen, doc, diefe waren verfchwunden. Als 
die Frau zu ihrem Mann zurüdgeführt wurde, ſchmälte diefer fie aus, 
daß fe nicht mehr Muth an den Tag gelegt, fie würde, ihr und fein 
Glück gemacht haben. Auch einem Bürger aus Schweinfurt find auf 
ber Mainleite, dicht über der Petersſtirn, da er auf der alten Strafe 
fuhr, in einer ftürmifchen Novembernacht die drei Jungfauen, fchleier- 
weiß auf der Mauer ftchend, erfchienen. Und es fchauerte ihm, daß er 
eilend vorüberfuhr. 


220. 
Die goldgekrönte Schlange. 


Die vor. Scrijten. 


Auf der Petersftirn ift fchon oftmals eine Schlange erblidt worden, 
bie trägt auf ihrem Haupte ein goldenes Krönlein. Einſt ging ein Häder 
(Weinbergsmann) den Berg hinauf, wo noch die geringen Mauerſchädel 
des alten Klofterd Liegen; da raufchte mit rafchem Ringeln ihm eine große 
und glänzende Schlange entgegen, die trug -auf dem Haupt eine goldene 
Krone und im Maul ein großes Bund Schlüffel, die glitzerten und klin— 
gelten wie Silber. Der Häder entfegte fich, hob feinen Karft, um nad) 
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der Schlange zu ſchlagen, da fah ihn die Schlange wehmüthig an, und 
bezauberte ihn mit ihrem Blick, daß er regungslos ftand, und da fah er 
denn, baß fie meinte wie ein Kind. Als das einige Minuten gedauert, 
ſchwand die Schlange in die Erde, und war ihm aus den Augen und 
hinweg und war nirgends im Boden ein Loch zu fehen. 


221. 
Ausgehackte Sröſche. 


Die vor. Schriften. 


Einem Weinhäder aus Schweinfurt begegnete unter ber Petersftirn 
bei der Mainleite etwas fehr Seltfames. Er war mit feiner Frau mit 
Brechen des Weinberge, der unmittelbar unter der Trümmerftätte Liegt, 
beichäftigt; die Frau hadte ſehr fleißig, und mit einem Mal hadte fie bei 
jedem Schlag in die Erde einen Frofch heraus. So mochte fie wohl fünf 
oder ſechs Fröfche herausgehadt haben, als es ihr auffiel und fie zu ihrem 
Manne fagte: „Pfui! Was find das garftige Fröſche.“ Und jest famen 
feine mehr. Und der Mann, näher tretend, büdte ſich nach den Fröfchen 
und fah feine, wohl aber leuchteten fo viele Goldftücde, als zuvor Fröfche 
zum Borfchein gefommen waren, am Boden. Die hob er auf und ftedte 
fie ein, und zanfte feine Frau, daß fie nicht ftillfchweigend fortgehadt. 
Beide hadten und brachten den ganzen Tag damit zu, es gab aber feine 
Goldfröſche mehr. 


222. 


Auferflandene Frau. 


Bechſtein ©, 166. 


Auf dem Schweinfurter Gottesader ift ein alter Grabftein mit dem 
lebensgroßen Bildniß einer vornehmen Frau zu fehen, welche ein einge= 
wideltes Kind zu ihren Füßen liegen hat. Diefe war die Frau eines 
Syndifus Albert. Man fagt von ihr, daß fie fehr fchnell und plöglich 


geftorben fei, und als ihr Tod erfolgt war, wurde fie unter einem Schwib- 
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bogen, in welchem fich ihr Familienbegräbnig befand, beigefegt. Ihr zu— 
vücfgelaffener Gatte betrauerte fie ſehr aufrichtig. Der Todtengräber, ein 
habgieriger Mann, hatte jedoch an dem Finger der Leiche. einen Eoftbaren 
Ring bemerkt, den er der Todten nicht laffen wollte; ex machte fich daher 
des Nachts heimlich auf, hob den Sargdedel ab, und wollte der Leiche 
den Ring vom Finger ziehen; da richtete fich dieſe plöglich auf. Entſetzt 
lief der Todtengräber davonz die Frau im weißen Todtengewande entitieg 
ihrem Sarg, wandelte ihm nad, und fam ruhigen Ganges vor ihr Haus, 
wo fie anläutete. Gine Magd ficht zum Fenfter hinaus: „Wer da?“ 
„„Ich bin’s, die Frau! Oeffne!““ Schreiend ftürzt die Dienerin zu 
ihrem Herrn: „Die Frau ift unten an der Thüre, ich habe fie an der 
Stimme erfannt!! — Der Herr ſchüttelt ungläubig den Kopf, und läßt 
feinen Diener binausjehen. „Deffne mir um Gotteswillen! Sch komme 
um vor Kälte!” Da eilt auch der Diener raſch zum Herrn: „Es iſt die 
Frau, ich erfenne fie an ihrer Stimme.” — Der Herr aber fagte: „Ihr 
jeid Thoren und dümmer wie das Vieh! Wenn meine Pferde zum Fenjter 
hinausfähen, würden fie gejcheidter antworten, als ihr!" Kaum ift das 
Wort gefprochen, jo fommt es mit Gelärm und mit Gepolter die Treppe 
herauf, und ftampft und trappt und wichert, — die Pferde find’s — zur 
Stube herein, und fie ſtecken die Köpfe durch die Fenfter, daß die Scheiben 
irren und die Flügelbänder brechen, und beide ſehen den Vorſaal hinab 
zum Fenfter hinaus und wichern. Nun läßt der Herr, erſchrocken, ſchleu— 
nig Öffnen, und die halberftarrte Frau wird zu Bette gebracht und genejet 
bald darauf eines Tochterleins. Doch Mutter und Kind lebten nicht 
lange mehr, und die erite wurde zum zweiten Male begraben, und beiden 
diefer Grabitein zum Andenken gefegt. Alle Jahre am erſten Oftertage 
ift eine wahre Wallfahrt nach dem Gottesader, der dann prächtig mit 
herrlichen Blumen gefchmüct ift, aber das Erſte, was man den Kindern 
zeigt und was fie alle gerne fehen wollen, ift die wicdererftandene Frau 
mit ihrem Kinde. 
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223. 


Die langen Schranken. 


Die vor Schrift, S. 159. 


Im Bereich der alten Stadt liegt ein ſchöner, ebener Platz, welcher 
jest mit Obſtbäumen bewachjen if. Hier, jagt man, ſei vor Zeiten der 
Zurnierplaß gewejen, daher der Name „die langen Schranken” noch bis 
auf den heutigen Tag fich fortgeerbt habe. Ginft war ein glänzendes 
Turnier angeftellt, zu dem kamen viele fremde Ritter. Einer berfelben er- 
blidte unter den anwefenden Damen eine, die wohl auch fremd fein mochte, 
und deren Schönheit ihn fo bezauberte und umftrickte, daß er fich zu ihrem 
Kämpfer weihte, und Jedem den Handſchuh hinwarf, der ihr nicht den 
Preis der Schönheit zugeftehen wollte Gr blieb auch wirklich Sieger, 
ftreefte alle Gegner in den Sand und nahte nun der Holden, die ein meer- 
grünes Kleid trug, fittig, ihren Danf zu empfangen. Sie lächelte ihn 
liebreih und holdfelig an, aber wie ward ihm, als er dabei wahrnahm, 
daß fie grüne Zähne hatte? Er bebte zurüd, fie ftieß einen Schrei aus, 
verwandelte fi) in ein Seeweiblein und rutjchte auf dem Schlangenleib 
dem Maine zu, in den fie fich ftürzte und auf deſſen Oberfläche fie eine 
Meile fortſchwamm, bis fie niedertauchte und den Blicken der ftaunenden 
Herren und Damen entjchwand. Da that fich der Ritter feine Waffen 
und Rüftung ab und trat ald Mönch in einen der ftrengften Orden. 


224. 


An, 


Wolfsgaſſe und Wolfsbrunnen. 


Bechſtein S. 161. Nork Mythol. ver VBolksfagen, S. 482. 


Bor mehreren hundert Jahren trug ſich's zu in einem jehr harten und 
firengen Winter, daß zum oberen Thore zu Schweinfurt ein Wolf her— 
einfam, der fich alsbald von einer großen Menjchenmenge gehett und ver- 
folgt ſah. Gr nahm feinen Weg in die erfte beite Gaffe und fprang, 


als er ſich von allen Seiten umringt ſah, aus Angft in einen Brunnen. | 
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Zum Gedächtniß erhielten Straße und Brunnen die Benennung Wolfs- 
gaffe und Wolfsbrunnen, und über letzterem wurde bildlich ein Wolf in 
Stein gehauen aufgeftellt, fo noch zu fehen ift. 


225. 
Die Alte mit dem Arüglein. 


Bechſtein S. 161. 


Bei Schweinfurt iſt eine Wieſe, heißt die Grafenrheinfelder Wieſe. 
Ein Mann, der mit ſeiner Tochter über Land geweſen war, ging eines 
Abends in der Dämmerung über dieſe Wieſe nach Hauſe. Sie mußten 
über einen Steg gehen; der Vater hatte dieſen bereits betreten, die Tochter 
war einige Schritte zurüd, da vertrat ihr ein altes Mütterlein den Weg, 
bie hielt ein wunderlich geformtes Trinffrüglein in ihrer Hand und hob 
es zum Munde der Maid, mit dem Bebeuten, daß fie trinken folle. Das 
Mädchen wehrte ab, da ihr ſolch Begehren nicht anftand, aber die Alte 
bot immer von neuem an, und fchien ihr gewaltfam den Trank aufdringen 
zu wollen. Da wurde das Mädchen unwillig und rief: „Laßt mich, ich 
habe feinen Durft!” und im Moment war die Alte mit dem Krüglein 
verſchwunden. Grjchroden eilte die Jungfer ihrem Bater nach und er- 
zählte ihm, mas ihr begegnet, fragte auch, ob er die Alte nicht gejehen 
und ob er fie nicht kenne? Der Vater hatte nichts gejehen, tabelte aber 
feine Tochter, daß fie nicht einen Tropfen mindeſtens gefoftet, damit habe 
fie ihr Glück machen, entweder die Alte erlöfen, die wohl ald Geift um— 
wandeln müfje und dazu verwünjcht fei, oder einen Schaf finden können; 
denn es ſei auf der Wieſe nicht geheuer, und möge wohl ein großer Schaf 
auf ihr vergraben fein. Dabei zeigte er nach einem alten Baume ohnweit 
des Stegs, und fagte ihr, daß um diefen die Jrrlichter zum Oeftern zu 
tanzen pflegten. " 
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Die drei Waferfrauen. 


Bon 2. Braunfels — Zwifchen Sennfeld (bei Shweinfurt) un dem Main hieß ein 
ftehendes Waſſer vor Zeiten das ſchwarze Loch. Hänle u Spruner Handb. für 
Mainreifende ©. 47. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih, 
Sagt, wo fann es Luft’ger fein ? 
Flöten klingen, Pfeifen gellen; 
Heifa! tanzen die Gefellen 

Mit den blonden Mägpelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Blinkt der Abendftern herein ; 

In den Saal, den ferzenhellen, 
Treten zu den Tanzgefellen 

Grünen Haar’d drei Mägpelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Brauft der Tanz wie ftürm’fhe See; 
Mit den fremden Frau'n in Reigen, / 
Welch ein Fliegen, Wiegen, Neigen! 
Wilde Wonne, wildes Weib! 


Dort zu Sennfeld auf ver Kirchweih 
Flüſtert's Teife dort und hier: 
Mägdlein mit dem grünen Haare 
Kehrſt du auch zum nächſten Jahre? 


— „Sa, id) komm' zum Tanz mit dir * — 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Brauft der Tanz wie ftürm’fche See; 
Und die fremben Mägblein bangen: 
„Vollmond ſchon Hinabgegangen ! 
Unfere Bett ift um! ade!” 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Wer hat wohl der Stunden Acht? 
Die Gefellen fleh’n: 0 bleibe! 

Noch ift hell des Mondes Scheibe! 
Noch iſt fern die Mitternacht! 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih, 
Heifa! geht's in Saus und Braus! 
Und die fremden Mägplein bangen: 
Beh! die Sonn’ heraufgegangen ! 
Und der Vater ift zu Haus!” 


Dort von Sennfeld von der Kirchweih, 
Eilen fie zum ſchwarzen Ser; 
„Lebewohl und ew'ges Schweigen! 
Nimmer Wiederkehr zum Reigen! 
Vaters Zorn, der thut uns weh.” 


Dort von Sennfeld von der Kirchweih, 
Stehn die Burfcen ftill am See; 
Schauen aus den dunklen Wellen 
Tropfen Blutes dreifach quellen; 
Schöne Wafferfraun, abe! 


227. 


Das wilde Heer bei Wipfeld. 


dr. Panzer a. a. D. ©, 164. 


Wipfeld liegt nahe an dem Main. 
Miteſſer hörte bei Sturm und Regen von dem jemfeitigen Ufer herüber 


Der verftorbene Weberführer 
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ein Gewinſel, und glaubte, es wolle Jemand übergefahren ſein. Er fuhr 
hinüber, und das wilde Heer beftieg die Fähre. Das waren große und 
Kleine Geifter durcheinander; er hatte aber fo große Furcht, daß er fie 
nicht zu betrachten wagte. Wie nun das wilde Heer übergefahren war, 
fragte einer, was fie jchuldig feien? Aber der Fährmann getraute fich 
nicht, den Lohn zu beftimmen, und ſchwiegz darauf wurde ein Knochen 
auf den Ständer der Fähre gelegt. Wie fie die Fähre verlaffen hatten, 
rief ein zurüdgebliebener Geift nach: „Wäre ich geſchürzt und gegürtet, 
jo könnte ich auch mit!“ Das hörte ein Mann, der oben an dem Haibd- 
gäfchen den Waizen hütetez er band dem Geift ein Strohfeil um ben 
Leib, und fprach: nun fannft du nach! Der Geift gab dem Gerftenhüter 
eine Hand voll Gold. Nun eilte auch der Fährmann Miteffer hinab, um 
den Knochen zu holen, fand ihn aber nicht mehr, Das wilde Heer kam 
von Altach, einem vormaligen Wald, und zog, nachdem es über den 
Main gefahren war, das Haidgäßl hinauf. 


228. 
Der- Findwurm in Volkach. 


Br. Banzer ©. 164. 


An der weftlichen Seite der an dem Maine liegenden Stadt Volkach 
ift noch ein Theil der alten Befeftigung, nämlich die Ringmauer, Thürme, 
Mall und Gräben, erhalten. Dabei fteht eine fteinerne Martyrfäule, auf 
der einen Seite Chriftus am Kreuze mit Fnieendem Nitter, Frau und 
Kindern, dann auf der anderen Seite St. Georg barftellend, wie er den 


Drachen tödtet. Der Ritter St. Georg ift Schußpatron der Stadt. In 


diefem Graben, weiß die Sage, war fonft ein See, in welchem ſich ein 
Lingwurm (nad der Ausfprache des Volkes) aufhielt, der Menſchen 


‚und Thiere vergiftete. Da aber der See abgelaffen und der Graben aus= 


getrocknet wurde, fo konnte ſich das Thier nicht mehr aufhalten, und ſeit 
diefer Zeit ift Ruhe. Alle Jahre, am Samftag Abends nad Fronleichnam 
geht wegen dieſes Greigniffes eine große Wallfahrt nad) Burgwindheim. 
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Huyıa. 


Münplich. 


Als einmal einige Handelsleute auf den Volkacher Markt gehen woll- 
ten, führte fie ihr Weg durch das Volkacher Wäldchen. Es war beim 
erften Morgengrauen, als fie in ber Ferne ein Licht bemerkten, und be= 
ftändig den Ruf: Huya, Huya! hörten. Diefer Ruf kommt von einem 


Gefpenft, melches die Fremden, oft auch Ginheimijche, dadurch an ſich 


lockt und irre führt. Als fie unmweit des Wäldchens an den See und in 
feine Nähe kamen, fuhr es plöglich in den See, daß es plätfcherte, und 
verſchwand. 


230. 
Steinklopfer bei Dettelbach. 


Müundlich. 


Mehrere Handelsleute gingen einmal mit einander nach Mitternacht 
von Dettelbach nach Würzburg zur Meſſe. Unterwegs gewahrten fie in 
der Ferne ein Licht, und hörten nach und nad ein Klopfen. Da fagte 
einer aus ihnen: Das ift der Steinflopferle, der fich oft ſehen läßt. 
Als fie näher kamen, erblicten fie einen Mann, der auf einem Steinhaufen 
faß und klopfte. Gr hatte einen dreieckigen Hut fo tief in’d Geficht herab- 
gedrückt, daß man dies nicht fehen konnte, und ihm zur Seite befand fich 
eine Laterne. Als fie an ihm vorübergehen wollten, zerbarft die Laterne 
und er jelbft verfchwand mit einem Gefchwirre, wie von einem Trupp 
aufgefcheuchter Vögel. Es fol dies ein verwünfchter Siebener (Feldge- 
ſchworner) fein, welcher unredlich Marktſteine fette oder fie verrückte. 





231. 
Mie Kitzingen feinen Urfprung nahm. 


Ladislaus Sunthem. monast. Franc. ap. Oefele II., 61i. 


Hadalagia war eine Tochter Karl Martelld geheißen. Um dieſe ver- 
fammelten fih Könige und Königsfühne von allen Landen, denn der Ruf 
ihrer Schönheit war weithin gebrungen. Sie aber gedachte, Gott allein 
zu dienen, in welchem Vorfage ein frommer Beichtvater fie bekräftigte. 
Darob ergrimmte ihr Vater gar fehr und jagte fie mit fammt dem Kaplan 
aus feinem Schloffe.e Da manderten nun beide des Weges fürbaß und 
kamen durch einen dichten Wald. Das fchien ihnen ein rechter Ort, ein 
Klofter zu bauen und Gott zu dienen. Alfo verfammelte Hadalagia noch 
andere Jungfrauen um ſich und errichtetefdas Klofter. Dieſes hat nach- 
mals den Namen Kitingen erhalten, von einem Hirten Kit, welcher feine 
Heerde in der Gegend weidete. Einmal brach ein Wolf aus dem Walde 
hervor und ergriff eine feiner Ziegen. Der Hirtenfnabe rief zur Mutter 
des Herrn um Hilfe und entriß dem Raubthiere die Beute, 

Wie nun Karl Martell hörte, daß feine Tochter in der Cinfamfeit 
wohne und dem Herrn diene, ward fein Herz von Reue erfüllt, fie ver- 
ftoßen zu haben. Alfo machte er ſich auf, bat fie unter Thränen um Ver— 
zeihung und befchenkte das Klofter mit reichen Gaben. Und Hadalagia 
betete für den Vater bei Tag und bei Nacht. 


232. 
Ribingen. 


Münklid. — Die Ableit. von Kit beftätigt 8. A. Reuf Chron. Abrif d. Geſch des vormal. 
Srauenklofters zu Kigingen ©. 5. 

Auf dem Schwanberger Hofe bei Kitingen foll der König Pipin Hof 
gehalten haben. Da geichah es eines Tages, daß ihn feine Tochter 
Hadeloga bat, ihr ein Stück Landes in der Gegend zu fehenken, um ein 
Klofter zu bauen. Pipin erfüllte ihren Wunſch. Da zog Habeloga ihren 
Handihuh aus, um dem Könige die Hand zum Danke zu reichen. So 
ergriff der Wind den Handſchuh und führte ihm durch die Lüfte über den 
Main hinüber. An dem Ufer des Fluffes weidete Kit, ein Hirt des 
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Königs, ſeine Heerde. Der hob den Handſchuh auf und brachte ihn der 


Königstochter. Hadeloga erkannte dieſes für einen Wink des Himmels, | 
an der Stelle, wo der Handſchuh niedergefallen war, ein Kloſter zu bauen, | 
' wie Solches denn gefchehen im Jahre des Herrn 745. 


233. 


Die Gründung der Stadt Kitingen. 


Par. d. vor. Sage, erzählt von Dr. Zöllner. 


Es war im Jahre des Heils 746. Da faß in einer ſchwülen | 


Scptembernacht Adelheid, des Herzogs Pipin Töchterlein, an einem Fenfter 
ihres Schloffes auf dem Schwanenberge, die Blide gegen Süden gerichtet 
zu dem vollen Monde, der hinter düftern Gewitterwolfen ſpärlich hervor— 
blidte, und zuweilen den Weg mit ihren Bliden verfolgend, der zu dem 
Städtchen Pipinhofen, jetzt Sphofen, führte, welches ſchon freundlich aus 
der Wildniß hervorragte. 

Denn dort hauste Mitter Karl, fchlank und fein, jehnfuchtsvoll nach 
dem herzoglichen Fräulein ſchmachtend, und, weil er gar oft von feiner 
Wohnung aus den Berg befchaute, wo fie wohnte, von feinen Spießgefellen 
der Gudenberg genannt wurde, woher noch bis auf den heutigen Tag 
eine Familie jenes Städtchens ihren Namen führen fol. Täglich bei ein- 
brechender Nacht ftellte er fich unter den Fenſtern Adelheids ein, doch heute 
fonnte er nicht. Immer dunkler ward die Nacht, fie fang ein ernſtes 
Lied und fpielte dazu auf ihrer Leier. Aber der Heiferfehnte erjchien 


‚ „nicht. Umfonft fuchten die fie umgebenden Edelfräulein fie zu tröften. 


Endlidy erfchien der Ritter Karl um Mitternacht und erzählte der 
Harrenden, wie er in des heil. Stephanus Marktfleden (Marktfteft) ge- 
wejen, wo in diefem Jahre ein munteres Völklein fein erftes Kirchweihfeſt 
beging, wie er dort im ritterlichen Wettfampfe den erften Preis aus den 
Händen der jchünften Dame davongetragen, auch der Ehre gewürdiget 
worden, die Holde zum Reigen zu führen. 

Darob ergrimmte in Eiferfucht des Herzogs Tochter. Auch der Her- 
309 Pipin ſchwor in feinem Zorn, nie folle der Verräther hoffen, die reine 
Hand der Prinzeſſin zu erhalten. 





Sagenbub. 1. 15 


Traurig zog fih Karl nach feiner Burg zurüd, und hatte nur noch 
den einzigen Troft, nach dem Berge zu blicken, wo feine Liebe wohnte. 
Traurig ging auch die Sonne des anderen Morgens für Adelheid auf. 
Der Sturm der Leidenfchaft hatte fich gefühlt, e8 war Alles jo öde, aber 


des Vaters Zorn vereitelte jede Hoffnung. Sie entjchloß fich daher, - 


nach damaliger Sitte, ein Klofter zu gründen. 

Die Auswahl des Platzes ftellte fie dem Himmel anheim, und warf 
bei einem Sturmwinde ihren Handfchuh von der Schwanenburg Binnen 
hoch in die Luft. Wo er niederfalle und gefunden würde, da wolle fie 
ihr junges Leben vertrauern. 

Es hauste aber damals am rechten Mainufer in zerftreuten Hütten 
ein alt=beutjches Gefchlecht, "abgehärtet durch Fiſcherei, Vogelfang und 
Jagd, feine Lieblingsbefchäftigungen. Hier war ed am Saum eineg 
Waldes, mo ein Jäger, diefen Handſchuh für einen Hafen im Lager an— 
jehend, fein Geſchoß auf ihn abdrüdte und diefes jo durchbohrte Zeichen 
der Prinzeſſin überreichte. 

Dem Gelübde gemäß gründete nun Adelheid auf dem Plate des ge— 
fundenen Handſchuhes am 23. September 745 dad berühmte Nonnen- 
Flofter, welches fie nach dem Namen des Jägers, er hieß Chiez, Kitingen 
nannte, und ließ unter dem Namen Thekla fich zur Nebtiffin weihen. Bald 
erhielt fie viele Geſellſchafterinnen, die ein ähnliches Geſchick im Klofter 
beweinen wollten, den Jungfrauen aber zug fich viel anderes Volk nad, 
und erbaute rings umher an den Ufern des Maines die zierliche Stadt 
Kibingen. 

Ritter Karl aber, als er die Schredenspoft, daß feine Geliebte den 
Schleier genommen, gehört hatte, wollte der Stätte nahe fein, wo fie für 
ihn lebendig todt war. Er fiedelte fich aljo mit mehreren Getreuen dem 
Klojter gegenüber am linken Mainufer an und nannte den Ort, zum 
Zeichen, daß ihm Adelheid auch als Nebtiffin Thekla noc Etwas gelte, 
Etwashauſen, weldes jest noch die Vorftadt von Kitingen tft. Auch 
ſoll von der Klofterficche in Kitingen unter dem Maine hindurch ein 
unterivdifcher Gang in die Kreuzkapelle zu Gtwashaufen geführt haben. 











234. 
Schat bei Aitingen am Main. 
2. Baader bei Mone, Anz. IV., 411. 


Eine Frau von Kikingen fah auf dem Felde einen Haufen glühender 
Kohlen unter einem Baume liegen. Weil fie folche für einen Schatz hielt, 


| ſchickte ſie fi an, diefelben in ihre Schürze zu fallen. Da erblidte fie 


ihren längſt abwejenden Bruder, der über das Feld herfam und rief ihm 
zu: Heinrich! wo kommſt du her? In demfelben Augenblit waren Schat 
und Bruder verjchwunden. 


235. 
Die drei Waferjungfrauen im Gründleslod. 


Zu Gaftell in Unterfranfen. — Bayer. Annalen 1833, IV. 17., woſelbſt des häufigen Vor— 
fommen® biejer Sage in Franten gedacht wird. Bol. Vat. Mag. 1838, ©. 91. Panzer 
a. a. O. ©. 176. 


Am Fuße des Caſteller Berges, eines der Vorberge des Steigerwaldes, 
bricht in der Ebene zwiſchen Caſtell und Rüdenhauſen aus dem Gyps— 
geftein eine mächtige Quelle, und füllt mit dem Elarften Waffer einen 
mäßigen Keffel. Das Waffer kömmt aus großer Tiefe durch das unregel- 


mäßig zerflüftete Geftein mit folcher Macht herauf, daß es Gegenftände, Ä 
‚ welche ein die Waſſerſchwere nicht ſtark überwiegendes Gewicht haben, nicht 
zu Boden läßt. Der Grund des Waffers ift nicht zu erforfchen, weil es durch 


Krümmungen heraufbricht, und die Quelle heißt deshalb in der Umgegend 
der grundlofe Bronnen oder das Gründlesloh. Auf der Höhe des Gafteller 
Berges fteht noch eine Thurmruine von dem alten Schloffe der Grafen 
von Gaftell, deren wohnliches neues Schloß nun nahe am Fuße des Ber- 


ges Liegt. Das alte Schloß fest die Sage mit der Quelle in Verbindung. 
In jenen Zeiten nämlich, da das alte Schloß noch ftand, feierte ein | 
Graf von Gaftell feine Hochzeit in den Sälen diefes Schloffes, und aus | 


der Ferne und Nähe waren edle Gäfte zum Feſte geladen. Mit dem An- 
bruche dev Nacht begann der Tanz, und die Zünglinge und Jungfrauen 


ergögten fich in der feftlichen Luft; Mufit und freudiger Jubel tönte den 
Berg hinab weit in die Ebene hin. Da um Mitternacht traten plöglic | 
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lichen Tiefe entgegen. 


leife drei Jungfrauen von blendender Schönheit in weißen langen Ge— 
wändern in den Tanziaal, und erfüllten die jubelnden Gäſte erjt mit 
Staunen, dann mit Bewunderung, die Herzen der Jüngkinge aber mit 
Sehnfucht der Liebe. Die Anmuth und Schönheit der Fremden hatte 
bald den eriten Schauder überwunden ; man zog fie in den Tanz, und fie 
ſchlangen fich mit wunderbarer Zierlichkeit durch die Neihen. Die Stun- 
den flogen bin, aber je näher der Morgen rücdte, je mehr wurde eine 
ängftliche Sorge in den Augen der ſchönen Jungfrauen fichtbar, und 
als der erſte Schauer des nahenden Morgens fich empfinden lieh, 
baten fie dringend um Gntlaffung. Es waren Niren aus der Tiefe des 
grundlofen Bronnens. Da die Luft des Feftes in den jubelnden Tönen 
zu ihnen gedrungen war, hatten fie dringend die Mutter angegangen, fie 
an dem Feſte der Menjchen Theil nehmen zu laſſen. Nach langer Weige- 
rung hatte die Alte. den Bitten der Tochter nachgegeben, aber ihnen wie- 
derholt das alte Geſetz der Tiefe eingejchärft, vor dem Hahnenſchrei zu— 
rück zu fein, und fie vor den furchtbaren, tödtlichen Folgen der Mebertretung 
diefes Gefeged in wehmüthiger Ahnung gewarnt. So waren fie denn 
aus dem Haren jtillen Wafferfpiegel aufgetaucht, und ein alter Jäger 
hatte von der Waldecke ber die lieblichen Geftalten über den Pfad der 
Wieſe, den Steig am Berge hinauf jchweben fehen. Deshalb erfüllte der 
nahende Morgen fie mit Bangen. Die Leidenjchaft der Liebenden Jüng— 
linge hielt fie wider Willen zurück. Da frähte der Hahn, und mit dem 
Blicke des Entſetzens ftürzten fie aus dem Saale durch die Höfe, den 
Berg hinunter mit fliegender Eile, daß die Jünglinge ihnen nicht zu folgen 
vermochten. Sie jahen fie nur eilend über die Wieſe nach der Quelle zu 
ſchweben, und als fie bei derſelben angelangt waren, fich in diefelbe ftürzen. 
Gntjegt eilten die Jünglinge hinzu, und als fie in den. reinen Wafjer- 
jpiegel hineinſahen, wallte ein warmer Blutfirom ihnen aus der unheim- 


Nicht überall, wo diefe Sage erzählt wird, betrifft 6 die Jungfrauen 
das Unglück, oder wenigſtens nur eine von den Dreien, die fich verfpätet 
bat, während die anderen beiden zur rechten Zeit um Mitternacht den 
Tanzplat verließen. 





— — — — — — — — —— —— — — 





| 
I 
| 
s 
! 
| 
i 


236. 


Die Uymphen von Kaftell. 
Bon Philipp Scherl. 


1. 
Auf Flachftein, moosumgürtet, Und die Töchter, ſchön und lüftern, 
Im Glanz der Mitternacht, Umrüden die Mutter ganz: 
Hält Lula mit Wellentöchtern Da drüben ift Pomp und Hodyzeit, 
Einfame Brunnenwadt. Führ’ uns zum Buhlentanz. 


Sie bringt das wimmernde Waffer Die Mutter aber feufzet: 


nn 


Heut nicht zum leifen Gang, D Kinder, fchweifet aus, 
Fern aber aus Tannenwölbung Nur kehrt bei Todesahnung 
Raufht Tanz und Gefang. Heut bald ins Wellenhaus. 
| 2. 
| Blanf leuchtet im gewölbten Saal Und ſtolz am Arm der Ritter 209 
Der Glanz und gold'ne Flitter, Die Nymphe durd) die Hallen, 
Es flammt der Kelch, c8 dampft das Mahl Und braufend in die Runde flog 
! Und taumelnd finft der Ritter. Der Wirbel der Vaſallen. 
| Graf Otto, wie der Templer fühn, Sie ſchwenkten raſch nad altem Braud, 
Rigiſſa, zart wie Lilien blüh'n, Wie Donneriturm und Zephyrhauch 
| Bejahten heut die Frage Und tanzten ohne Wanfen 
| Und hielten Brautgelage. Bis Mond und Stern’ verſanken. 
| 
Und jebo vom Geländer hoch „Schön Dank, ihr Herrn, der Dämmer bricht, 
Hört man den Takt erſchallen, * — um andernmal, dann wieder!” 
Und braufend in die Munde flog un Bas, Schönfte, was? body fheiden nicht ? 
Der Wirbel der Vaſallen. Friſch auf, ihr flinfen Brüder!” 
| Der frifche Blid, das graue Haar — Das Zeichen tönt, die Tücher weh'n, 
| Wie Fettet flink ſich Paar an Paar, Die Cymbel rauſcht, die Tänzer fteh’n, 
Doch Leif’ wie Lüfte ſchleichen Und flüchtig um die Wette 
| Tanzt Gräfin ihren Reigen. Schlingt Kette ſich am Kette. 
Da plöglih fpringt das Flügelther: „Des Schatten zicht, die Wolken zichn, 
Drei Mädchen zum Entzüden O Ritter, tanz’ zu Ende!“ 
Mit Schneegewand und Silberflor „„Ha Jugendblut, ha Flatterfinn, 
| Verneigten fih den Bliden. - Wer dreht fi da die Händel“ 
' Ein Krönden ſchließt das blonde Haar, Und Sang und Klang und Wirbelluft 
' Der Gürtel flimmert wunderbar, Betäuben die beflemmte Bruft 
‚ Und alles auf dem Feite Und laut vom wilden Schalle 


Umbdrängt die fhönen Gäſte. Erzittert Dach und Halle. 


} 


„D hörſt du nicht? Das Schluchzen nicht? Und Knapp’ und Ritter fliegenb auf, 


Das Wimmern aus den Teihen?" — Und d’rein mit Ruf und Winken, 
nn Mein Kind, was foll das Traumgefiht, Bis in des Strubels Kreifellauf 
Zum lebten noch den Reigen!““ Die Jammernden verfinfen. 
Und Sang und Klang und Wirbelluft Erſchrocken blidt der Schwarm hinab 
Betäuben die beflemmte Bruft Dumpfwimmernd ftöhnt das feudhte Grab 
Und laut vom wilden Scalle Und aus der Höhlung quellen 
Erzittert Dad und Halle. . Drei dunfelblut’ge Wellen, 
Verlodter Leichtfinn, frevle nicht! Seht blidt die Veſte öd' und leer 
Ich zitt’re ſchon, ich ahne! Aus moderndem Geſteine, 
Weh! Weh! dort blitzt das Morgenlicht, Die gute Nymphe ſpielt nicht mehr 
Lautflatternd kräh'n die Hahne. Im lauen Mondenſcheine. 
Und jach, wie Sturm die Wälder ſchreckt, Der Quell, der einft fo munter floß, 
Entjegt und bleich und ſchweißbedeckt, Und Kraft und lindes Heil verfchloß, 
Entftürgen, hilf Erbarmen, Schleicht trauernd durch die Gründe, 
Die Schweftern aus den Armen, Ein Bild geftrafter Sünde, 

237. 


Der ECommandanten- Pöpel zu Aub. 


Mitgeth. von Dr. Zöllner. 


In diefem adelichen Hauß haben vor Zeiten, wie der Bürgerfchaft 
und in felbiger Nefier bewußt, die abelich Nofenbergifche Wittiben nach— 
gehends unterjchiedliche Beamten gewohnt, und ift darinn jezumeilen fonderlich 
zu heylichen Zeiten ein Tumult als ob es von gefpenftern gefchehe, gehört 
worden. Dieß hat ſich nun nach denen dei 1666ten Jahrs verwichenen 
Heylige Weihe-Nachts= Feyertagen wiederumb gereget, und in befagtem 
Haus ein granfames und Grichrödliches Werffen, ald wenn es große 
Stein wären, auch an den Thüren ein Klopfen und Poltern entftanden, 
bei 15 Tag und Nacht unaufhörlich gewehret, daß es auf den Gaffen an 
zwanzig umd dreyßig Burger mit Abſcheu und Schröden angehört haben. 


Als aber deftwegen Ihro Hochgräflich Excell. Herrn Grafen zu Gleichen 


und Hasfeld Caplan nad verrichteten Andächtigen Gebet nicht allein 
das ganze Haus mit Weihwaſſer befprengt, fondern auch die Herrn Patres 
zu Lautenbach auf Unfer lieben Frauen Gapellen drey heylige Meffen, 
daß Gott die Seel gnädig erhören wolle, gelefen und aufgeopfert, ift zwar 





der Geift 3 Tag ausgeblieben. Aber am 6ten Januarii 1667 Morgens’ 
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frühe 6 Uhr wiederkommen, und an ber Wohnſtuben Thür dreimal ange- 
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klopfet, auch bald hernachher von Jung und Alten ein Geſchrey entſtanden, 
der Geiſt laſſe ſich in dem hintern Baw ganz weiß ſehen. Deßwegen 
abermals viel Volks zugelaufen. Dann bat ſich dieſer Geiſt den Tten 
Januarii an gemeldetem Ort wiederumb präfentirt, und weil ſolches che 
gedachter Gaplan herzufommen, bis Nachmittags 4 Uhr gewehret, hat der 
Apotheker dafelbft, welcher Evangeliſch, zwar den Geift angeredet, der ihm 
aber nicht geantwortet. Nach diefem hat mit Rath und Gutachtens Herrn 
Amptmanns erftgemeldeter Herr Gaplan in der Kirchen drey Degen ge= 
weihet und mit dem Gruzifir voran auf dem Bau gejtiegen, ſodann mit 
den Geweyheten Degen in alle Eden herumgeftochen und gehauet. Als 
man aber nichts antveffen nody fühlen können hat der Gaplan angefangen 
und gejagt. Sch habe Dich Geift verichtworen, du mußt weichen, und 
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darauf mit dem Amptmann in das Haus und den Garten gangen, um zu 
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ſehen, ob das Spectrum nicht mehr kommen würde. Da aber der Caplan 
faum in das Haus hineingeweien, iſt er wiederumb zurücberufen und 
ihme angedeutet worden, daß der Geift wieder erfchienen jey,. Ob nun 
wohl bemeldter Gaplan hierüber, bevorab weillen der Geift über ein Elein 
Weil ſich wiederumb praesentirt, fehr erſchrocken, hat er jedoch demfelben 
zugefchrieen und befraget, Was fein Anliegen und Befchwerden jenen, folle 
folches offenbaren und erkennen geben. Hierauff ift der Geift alsbald 


wiederumb verjehwunden, bald hernachher aber eine Stimme mweinend ge- 


hört worden. Als nun defhalb oft befagter Gaplan pro defunctis zu beten 
angefangen hat, inmittelft das Spectrum wieder herausgefehen, und fo oft 
der Name Jeſus genannt worden, fich geneigt. Und hatte nach geendigtem 
Gebet der Gaplan gegen den Geiſt mehrmalen adjurationes gethan mit 
BVermelden, wenn ihm zu helfen feye, ev Gaplan es thun wolle, wie er 
auch bereits 3 HI. Mefjen für felbigen zu leſen verfprochen. Dann hat 
der Geift mit einer Stimme, ald ob er weinete, geantwortet, fünf Heylge 
Mefien. Herr Gaplan fragete ferner, ob fonft weiter nichts zu thun, 
der Geift geantwortet, Almoſen geben. Herr Gaplan weiter, Wenn nun 
die 5 Heyl. Meſſen gelefen, Almofen ausgegeben worden, ob ihm dadurch 
geholfen würde, und er alsdann den Ort quittiven wollte. Der Geift 
alsbald mit Ja geantwortet und wiederumb verfchwunden. Hierauf nun 
jeind den Sten Januarii die Heyl. Meſſen 5 Tag nach einander gelefen, 
darzu die Burgerjchaft Katholiih und Gvangelifch zum Opfer gegangen 


die 3 Geiftlichen mit den Armen jedesmal ihr Gebet gegen Gott verrichtet 
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und aufgeopfert, ſodann das Almoſen an ſelbigem Ort, wo der Geiſt ſich 

ſehen laſſen, ausgetheilt worden. Seithero, Gott ſey Lob und Dank geſagt, 

hat man weiter nichts gehört noch geſehen. Derowegen gedachter Herr 

Commandant zu ewigen Zeiten ein Geſtift gethan jährlich den Zten Tag 

nach Johannis Evangelistae vor alle nothleidende Seelen in der Pfarrkirchen 

zu Ayb 3 heilge Meſſen zu leſen und darauff das Almoßen auszutheilen. 
Sp geſchehen in Auw den 6 ten Januarii 1667. 


238. 


Eibelſtadt. 


Bon F. I. Freiholz. — Mundart um Würzburg. 


„No Bärbele, was eilſt venn fo 
Mit deiner ſchwere Kötze 

Es helt jo grad e Wage do 

Do fannft die aufi feße; 

Die Annemie fehrt a no mit 

Un lieber fahr i Schritt for Schritt 
ALS daß mit meine müde Bee 

J do den weite. Weg no geh. 

I ha a ſchöne Gſchichtli ghört, 

Die will i der verzehl 

Denn wen mer ſo minanner fehrt 
Derfs nit am Plaudern fehl. 

Doch ehr als i die Leut ausricht 
Verzehl i der e annre Gſchicht. 

Du weßt, daß unner neue Stadt 
No nit emol en Name hat, 

Mer hamm uns all minanner bſunne, 
Un kens hat no was getlis gfunne 
Un hat a ens emol was gſagt 

So hamm's die Annre ausgelacht; 
’S is for die ſchöne Stadt nor Schad, 
Daß fie fen fhöne Name hat.” 


„„&i wel e Stadt!“ fengt’s Bärbele a, 
„„Ihr braucht euch aufzeblafe, 

Do denkt fe Menſch mei Lätti dra 

Des Neft e Stabt ze hafe. 

Ihr meent vielleicht weil's Mauern hat 
Un Thörm auf alle Seite 

Des kann doch wärli no fe Stadt, 

Ihr Eſelsköpf, bebeute. 

Ihr wollt halt immer obe naus, 

Ei wele Stadt! do werd nir draus!““ 


„„Jetz weß i wie mer’s heße Kann, 
Fengt auf emol e Annre an, 

So wies es Bärbele gheße hat, 

So heße mir's a: Ei wel Stadt! 
Mer wol’ ne ſcho die Gritz vertreib 
Der Spottnam foll 'ne immer bleib !** 


Es fen fhon mehr als humnert Johr 
Seit die Gſchicht ging bei Wörzburg vor 
Doch feit der Zeit im Franteland 

Werd Eibelfiadt der Ort benannt, 
Wenn er glei Thörm und Mauern hat 
Heltn fe Menfh no for e Stadt. 
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239. 


Don der Franken Ankunft in Frankenland. 
Fries Dorr 3. Wirgb. Chron. Gropp Wirgb. Chron. I., 13. 


Um das Jahr des Herrn 319 zogen die Franken aus Niederland den 
Schwaben wider die Römer zu Hülfe und ſchlugen diefe aus dem Land 
hinaus. Indem trug es fich zu, daß zwei Kriegsmänner, deren einer, 
Adalbert genannt, ein Schwab, der andere ein Thüringer, Günther ge= 
heißen, miteinander der Beut' halber zu beſchwerlichem Unfrieden kommen. 
Der Schwab zeihet den Thüringer, er hätte etliche Ding aus. der ge= 
ſchwornen Beute geftohlen. Das widerſprach der Thüringer und fchalt 
den Schwaben einen Lügner. Dagegen erbot fih der Schwab, ſolche 
That mit dem Kampf auf den Thüringer zu bringen. Und als fich jedes 
Volk des feinen annahm, ward ihnen der Kampf erkannt; den thaten fie 
auch von Stund’ an und ward der Günther von dem Adalberten erſchla— 
gen; und da man feinen todten Leichnam entwaffnet, ward der Diebitahl 
bei ihm funden. Diefe öffentliche Schand’ verdroß die Thüringer ſehr 
und ſchwuren ihrer bei hundert zwanzig, daß fie ſolche Schmach rächen, 
und weder Fleiß, Mühe noch Gefährlichkeit meiden wollten, bis fie den 
Adalbert auch umgebracht hätten. Und in folgender Nacht Famen fie für 
das Gezelt, darin Adalbert lag und forderten, diefen herauszugeben. Die 
Schwaben im Gezelt gaben ihnen im Anfang freundliche Antwort, ver= 
meinend, fie damit gütlich abzumweien. Als fie aber nicht nachgelaffen, 
jondern den Adalberten mit Gewalt haben wollten, griffen fie zu ihren 
Wehren, und ſchlugen die Thüringer faft alle zu Boden. Etliche, die ent— 
flohen waren, brachten die Mähr’ in das Land der Thüringer, die waren 
ob diefer That jehr bewegt, zogen aud) von Stund an mit bewehrter Hand 
über die Schwaben, die hatten fich mittler Zeit auch bereit gemacht, und 
griffen beide Theil einander mit Grimm und Ernſt an. Die Franken 
ſchlugen fi in die Sache, konnten aber feinen Frieden machen. Doch 
brachten fie es letlich zwilchen ihnen zu einem dreijährigen Stillftand. 
Nach Ausgang deſſen fingen die Schwaben an, den Krieg zu erneuern, 





ſchrieben auch den Thüringern offene Vehde zu. Als aber die Thüringer | 
beforgten, daß fie den Schwaben nicht ftarf genug fein möchten, baten fie 


bie Franken abermals um Unterhandlung und Beiftand. Die fendeten ihre 
Botjchaft zu den Schwaben und erlangten bei ihnen noch einen dreijährigen 
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Stillſtand. Aber mittler Zeit ſchickten die Franken auf der Thüringer 
Begehren zu zweimalen bei viertauſend Franken herauf an die Saal und 
den Main, die nahmen das Land ein, das zwiſchen den Schwaben und 
Thüringern gelegen iſt und auf dieſen Tag den Namen von ihnen hat, 
ließen ſich mit Weib und Kind nieder, und fingen an, das Feld zu bauen. 


240. 
Sankt Kilian. 


Bon J. B. Goßmann. — Serar. vita $. Hil. ap. Ludewig Geſchichtſchreiber p. 966. 
Gropp Wirgb. Ehron. L., 39 u. N. \ 


Der Gottesmann Sankt Kilian, von edlem Stamm ein Schotte, 
War jenem Glauben zugethan, der Juden dient zum Spotte, 

Den Heiden aber Thorheit iſt; Er war's mit Herz und Munde 

Und wünſcht, daß Jeder fei ein Chriſt, aus laut’rem Herzensgrunde. 


Was ihn fo froh, fo felig macht, das follen Alle finden, 

Des Götzenglaubens alte Nacht foll vor dem Lichte ſchwinden, 
Das aus dem Stall von Bethlehem die ganze Welt verklärt hat, 
Dann fterbend zu Jerufalem am Kreuze ſich bewährt hat. 


Drum zieht er aus dem Vaterhaus, die Botſchaft zu verfünden 
Den Bölfern, die in Heidengraus noch leben und in Sünden, 
Der befferen Erkenntniß baar, entbehrend eines Sternes 

Der ihnen Licht und Leuchte war, und doch fo edlen Kernes. 


So kommt er in das Franfenland mit feinen zwei Gefährten, 
Wo fie fi) an des Maines Strand mit roher Koft noch nährten; 
Denn feine Rebe blühte dort, fie wußten Nichts von Feldern, 
Umgeben büfter war der Ort von fchauerlichen Wäldern. 


Dod in die Herzen drang das Licht, ed drang aud) in die Wälder, 
Sie widerftanden beide nidht, und wurben gute Felber; 

Die kehren Beil und Pflugſchaar um, und müh'n ſich nicht vergebens, 
Und die das Evangelium zur Saat des ew'gen Lebens, 


Schon war im Land’ auf manden Höhn das heil’ge Kreuz errichtet, 
Schon war vom Maine bis zur Rhön auch mancher Wald gelistet, 
Und Gottes reicher Segen ruht gar fihtbar auf dem Samen 

Den Kilian mit hohem Muth geftreut in Jeſu Namen. 














Doch wo ein guter Sämann fat, da fommt der Feind gegangen, 
Der lang die günfl’ge Zeit erfpäht mit fehnlihem Verlangen, 
Er wirft das Unkraut in die Saat, das bald darin erblidt wird, 
Damit durch ſolche ſchnöde That das edle Korn erftidt wird, 


Der Herzog Gofbert licht ein Weib, in jugendlicher Blüthe, 

Die war wohl fhön an ihrem Leib, doch ſchön nicht im Gemüthe; 
Des Herzogs Bruder hatte fie zur Gattin erft genommen, 

Dann war fie, feft in Treue nie, an Gofberts Hof gekommen. 


„Es tft dir, Herzog, nicht erlaubt des Bruders Weib zu nehmen! 
Wer treu an Jeſum Chriſtum glaubt muß feine Lüfte zähmen; 
Herodes that, wie du gethan, der Herr hat ihm gezüchtigt! 
Herodias, fie bleibt fortan durch alle Zeit berüchtigt !” 


Der Herzog hört e8 an und ſchweigt, und feheidet nicht im Grolle, 
Und fühlt im Herzen ſich geneigt, es Eofte, was es wolle, 

Zu löfen das verruchte Band, das ihn an jene kettet, 

Auf daß er vor der Hölle Brand die fünd’ge Seele rettet. 


Doch in Gailana's Herzen kocht's, wie Gifte fpeit ein Drache, 
Durd alle Pulfe glüht's und pocht's: „Ha! Rache! Rache! Rache! 
Du falfcher Biichof, der du mir willft Lieb’ und Leben rauben! 
Argliftiger, was that id dir? So fei verflucdht dein Glauben!“ 


„Ss fei verflucht dein Chriſtenthum, verflucht fei, der's geitiftet ! 
Verfluht dein Evangelium, das ung die Welt vergiftet ! 

O Freya, wär’ ich doch getreu nur deinem Dienft geblichen, 

Kein Fremdling hätte fonder Scheu mid aus der Burg vertrieben !“ 


Da fie dem Heil’gen fo geflucht, geflucht dem eig'nen Leben, 
Hat fie fih Diener ausgeſucht, ihr treu und ganz ergeben, 
Die drangen in des Bifchofs Haus wie ungeftüme Horden, 
Den gottgefalbten Mann, o Graus! mit blanfem Beil zu morben. 


Doch kaum geſchah der Todesſtreich, fo warb er ſchon geraden: 
Der eine Mörder hat ſich gleich mit eig'nem Schwert eritochen, 

Den andern treibt es her und bin, fein Geiſt ift ihm geblenbet, 
In Wahnfinn hat die Stifterin der Frevelthat geendet. 


Zu Würzburg ift des Martyrs Blut und feiner zwei Genoffen, 

So ihn begleitet treu und gut in finſt'rer Nacht gefloffen, 

Zu Würzburg nädhft dem Dome nun, Neumünfter heißt die Stätte, 
Wo fie ermordet wurden, ruh'n die drei im Todtenbette. 


nn nn — — — — 
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Nah Würzburg wallt noch jedes Jahr am Kilianustage 
Des Frankenvolfes fromme Schaar und Fniet am Sarfophage 


Don Morgens früh bis in die Nacht, und läßt den heil’gen Glauben 
Den fein Apoftel ihm gebracht durch Feinen Feind ſich rauben, 
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241. 
Dom Biſchof Braun (Bruno) zu Würzburg. 


J. Müller Würtzb. Chronik p. 364. Fries Würzb. Ghron. 1847, ©. 158. Gropp 
Wirgb. Chron. I., 309. Ertl relatt. cur. Bav. ©. 107 u. A. 


Braun war ein hochgelehrter frommer und einfichtsvoller Fürft. Ein- 


mal mußte er den König Heinrich (III.) auf einem Heereszuge nach Ungarn | 
begleiten. Als das Schiff, auf welchem fi) der Kaifer mit Braun be=- | 


fand, gerade den Donauftrudel bei Grein paffirte, erhob fich plöglich auf 


der Spite des Felſens am rechten Ufer eine gefpenftige Erſcheinung in 
Geftalt eines unfürmlichen ſchwarzen Mannes, welcher dem Schiffe mit 
fchrelicher Stimme zufchrie: „Hörft du, Bifchof Braun, wo willft du 


hin? Du wirft mir nicht entfliehen; wohin du auch geheft, bleibit du 
doch mein. Zwar habe ich diesmal nichts mit dir zu fchaffen, doch | 


werde ich in Kürze wieder bei dir fein.” Alle, die auf dem Schiffe waren, 
erſchracken heftig ob diefer Anrede und bezeichneten fich mit dem heiligen 
Kreuze, worauf das Gejpenft verfchwand. Der Kaifer nahm des Abends 
im Schloffe Botffenburg fein Abfteigequartier. Als er nun nad) dem 
Abendeffen in Gefellichaft des Biſchofs Braun, des Abtes Alman von 
Seufenftein und der Hauswirthin Gräfin Reichilt in einem Sommerhaufe 
nächft der Donau fi) an der frijchen Luft und Ausficht weidete, brach 
mit einem Male der morjche Boden des Sommerhaufes ein und die vier 
Perſonen fielen in den unteren Stod hinab, mo ſich eine Badeſtube be— 
fand. Kaifer Heinrich fiel unbefchädigt mitten in eine mit Waffer gefüllte 


Badewanne, Biſchof Braun aber ftarb acht Tage darnach am 27. Mai 1045. 





| 








242. 
Das Eyriakus-Panier zu Würzburg. 


Monumenta Kilianea (von Reuf) Würzburg 1844, J. Gropp coll. nov. II., 42. 


Nach dem Tode des Biſchofs Iring von Reinftein im Januar 1266 
hatte das Domkapitel neue Bifchofswahl vorgenommen. Es waren aber 


ı auf die Grafen Konrad von Trimberg und Berthold von Henneberg 


gleiche Wahlftimmen gefallen und beide bemühten fich eifrigft, in den Be— 


ſitz des fränkiſchen Herzogshutes zu gelangen. Während Konrad nad) 


Rom gereift war, beftürmte Berthold das Domkapitel, ihn: als Biſchof 
anzuerkennen. Dieſes wies jedoch feine Anträge zurüd und ernannte einft- 
weilen den Dombechant Berthold von Sternberg zum Stiftspfleger. Zorn— 
entbrannt verließ der Henneberger die Stadt, um bald mit einem mächtigen 
Heere wieberzufommen. Unterdeſſen traf auch der Stiftspfleger gute Vor— 
fchrungen, dem Anfalle eines ungerechten Feindes Widerftand zu leiften. 
Bald zog die Schaar der Würzburger in's Feld; eine große, mit dem 
Bilde des heiligen Kilian gejchmücdte und im Dome gemeihte Standarte 
wurde vorangetragen. Es war am 8. Auguft, dem Cyriakustage, ald die 
Würzburger den an Zahl weit überlegenen, forglos gelagerten Feind bei 
Kitzingen angriffen. Nach heifem Kampfe wurden die Henneberger ge— 
fchlagen. In wilder Flucht ftürzten fie über den Main, der fih vom 
Blute der Erſchlagenen röthete. Darauf z0g der Stiftspfleger im Triumphe 
zu Würzburg ein und ließ die geweihte Standarte als Siegeszeichen im 
Dome aufhängen. Alljährlich wurde zum Andenken die Cyriakusprozeſſion 
gefeiert. Das Cyriakuspanier aber wird noch heute in der Sammlung bes 
biftorifchen Vereins bewahrt. 


243. 
Wer das Glük hat, führt die Braut heim. 


Gries Würzb. Chronit, N. Ausg. ©. 74. Ertl relatt. II., 4; wojelbft das Sprüchwort 
lautet: „wer weiß, wer bie Braut heimführt.” 


Auf einem Kriegszuge König Ludwigs des Deutfchen gegen bie 


Mähren befanden ſich auch die Franken, angeführt vom Bijchof Arno 
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von Würzburg im Heere. Diefe erprobten große Tapferkeit beim An— 
griffe und trugen auch den Sieg davon. Zufällig hatte damals der Her- 
zog von Behaim feine Tochter mit dem Herzoge von Mähren vermählt 
und die fürftliche Braut befand ſich auf der Neife in das Land ihres 
Bräutigamsd. Dies erfuhren Bischof Arno und der Vogt Rudolph von 
Bayern von aufgefangenen Boten, überfielen den in forglofer Fröhlichkeit 
daberfommenden Brautzug, tödteten die Widerfpenftigen, nahmen die Braut 
ſammt ihren Jungfrauen gefangen und erbeuteten den ganzen anjehnlichen 
Brautichag. Der Herzog von Mähren wartete nun mit den feſtlich ge- 
ſchmückten Hochzeitgäften vergebens auf die Ankunft feiner geliebten Braut 
und hatte umfonft die Zurichtungen zu deren Empfang und Bewirthung 
gemacht, denn Biſchof Arno lieferte die gefangene Fürftin an den König 
aus. Don feinem wohlgelungenen Handjtreiche wurde bald in ganz 
Deutjchland mit Ruhm gefprochen. Und weil der Biſchof ungeladen zur 
Hochzeit gefommen und die Braut weggeführt hat, entitand das Sprüch— 
wort: „Wer das Glück hat, führt die Braut heim.“ 


244. 
Guſtav Adolph in Würzburg. 


Bon 8. 3. Freiholz. 


Unterm Schalle der Trompeten „Raube nit und hab’ Erbarmen, 


30g der wilde Held von Schweden Diefes Gut gehört den Armen, 

In die Franfenhauptitabt ein. Das wär Gottesräuberet!* 

Kinder thäten ’8 Lieblein fummen: 

Schwed ift fummen, hat genummen Und er reichet unterthänig 

Seldft das Blei vom Fenfterlein. Jept dem wilden Schwedenfönig 

j Ein beſchriebnes Pergament: 

Ueberall raubten die Soldaten, „Nimm und lies die Stiftungsgabe, 

Thäten übrall großen Schaden Die ic bier in Händen habe, 

Treulich half ihr König mit. Es ift Julius Tejtament!“ 

Leer war Würzburg fhon an Schägen, 

Ad! da ſah man mit Entfegen Und mit merflihem Berbruffe 

Wie er zum Spitale fehritt. Las der Schwede an dem Schluſſe 
Julius Drohung, diefen Satz: 

Dod ein Priefter fromm und bieder „Greifet je mit gierrgen Händen 

War des reihen Stiftes Hüter, Andrem Zwed ihn zuzuwenden 


Und der ſprach zum König frei: Einer nad) dem Spittelfhag : 











Den will in ven letzten Tagen Da ſprach Guſtav zu dem Hüter: 

Ich vor Gottes Thron verklagen, „Ich belaß euch alle Güter, 

Fluch beſchwör' ich auf fein Haupt! Keinen Pfennig rühr ih an; 

Ewig foll es fo verbleiben Bott beküt, mit diefem Pfaffen 

Wie es fteht im biefem Schreiben, - Mag ich drüben nichts zu ſchaffen 

Fluch! wer Aendrung ſich erlaubt!“ In der andern Welt mehr han.“ 
245. 


Biſchof Conrads Mainfahrt. 


Bon I. B. Goßmann. — 3. W. Wolf, deutſche Märchen un» Sagen. Leipzig 1845, 
S. 210. Grasmi Braneisei höllifcher Proteus S.397. De Bries de Satan IL, S.345. — 
Gonrar Wilhelm von Bernau von Würzburg und Herzog in Branten, ftarb 1684. 


„Seh, Diener, und halte das Scifflein bereit! 
Herr Dechant, Ihr gönnt uns Euer Geleit: 
Die Frühlingsfonne, der freundlihe Main, 

Sie Ioden und laden zur Luftfahrt ein,“ 


Kein Stündchen verfhwand, da verließen das Schloß 
Der Biſchof und Dechant auf fhmuden Roß, 
Beftiegen felbander das harrende Schiff 

Nah Höchheim zu rudern mainab im Begriff. 


Wie fpielte die Luft mit den Wimpeln fo hold, 
Wie glänzte die Burg in der Sonne Gold, 
Wie trieben die Fifchlein ihr munteres Spiel, 
Wie raufhte die Well um den baudigen Kiel! 


Da wurde dem Bifchof im Herzen fo warm, 
Da fühlt er fich ledig von Sorgen und Harm, 
Da mundet ihm wieder ber Föftliche Wein, 
Den drüben die Sonne gewürzt hat am Stein. 


Das ift ein Getränk für Dezember und Mai, 
Und zaubert dem Becher all Holdes herbei; 
Das fühle im Sommer die fengende Glut 
Das wärmer im Winter das froftige Blut. 


Und langſam bewegt fih das Schifflein zur Stell 
Des Frauenklofters von Unterzell, 

Wo frommgepriefen, zu felbiger Friſt, 

Die Schweiter des Biſchoſs — Aebtiffin ift. 





Und kommen fieht fie von MWeitem den Zug — 

Und fieht — iſt es Täuſchung und Sinnentrug? — 
Und reibt fi) die Augen, und ftarret mit Graus — 
Die Schwefter nad ihrem Bruder hinaus. 


Denn vor ihm, da MWimpel und De’ ihn nicht barg, 
Lag fhwarzumbangen von Tühern, ein Sarg 

Und Stola darauf und Inful und Stab, 

So wie er gefenft wird in's offene Grab. 


Da ruft fie die Schweftern herbei auch in Eil’ 
Doch Keiner ward die Erſcheinung zu Theil, 
Sie ſah'n in der Helle des fonnigen Lichts, 


Den Bifhof, den Dedant, die Diener, fonft Nichts, 


Die Aebtin eilet entjegt in den Chor, 

Und fendet Gebete zum Himmel empor, 

Und Haget: „So früh ſchon zum Tode beftimmt, 
Da frifch noch die Lampe des Lebens ihm glimmt!“ 


Der Bifchof reitet zur Stadt zurüd: 

„Ein folder Tag tft im Leben ein Glück!“ 
Der Biſchof reitet hinan auf's Schloß, 
Steigt ab, und ftreichelt das muntere Roß. 


Das Röflein wird in den Stall geführt, 
Da hat's nicht Hafer noch Heu berührt, 
Dem Biſchof drüdte zur ewigen Ruh’ 
Der Engel des Todes die Augen zu. 


Dies Alles gefhah in derjelbigen Nacht, 
Des andern Tags hat die Sonne gelacht 
So freundlich, als wie den Tag vorher, 
Das Roß und den Reiter — fie freut es nicht mehr. 


\ 
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246. ’ 


Bifhof und Marſchall. 


Bon 8. 3. Freiholz. — Johann Gottfried I. von Gutenberg Biſchof und Herzog 


in Franken 1684 — 1698. 


Nicht immer wohnet Tapferkeit 

Im blankgefhliffnen Schwerte, 

Es gibt auch fonft noch tapfre Leut 
Auf Gottes weiter Erde, 

Und mander unterm Pfaffenhut 
Zeigt in Oefahren großen Muth. 


Zu Würzburg in dem Franfenland 

Saß auf dem Biſchofſtuhle 

Ein edler Herr; an feiner Hand 

Saf immer feine Buhle; 

Die liebt er heiß, die liebt er fehr, 

Sie war auch fhön, hieß — Fürftenehr! 


Da fam Türenne, der große Held 
Ließ nirgends was als — Nice, 

Und ftedte gern bie ganze Welt 

In Frankreichs weite Tafche. 

Kam aud nad Würzburg, Elopfte an, 
Doch ward ihm hier nicht aufgethan. 


Da lacht der Marfchall: „Ha bei Gott! 
Die follens noch beklagen!” 

Und läßt dem Biſchof wie zum Spott 
Die kurze Rebe fagen: 

„Komm’ morgen jelbft zum Biſchof Hang, 
Und eß mit ihm die Martinsgans!“ 


Doch Hans Gottfried, der tapfre Mann 
Verſammelt feine Franken: 

„Ss lang ih auf euch bauen fann, 

Soll aud mein Muth nicht wanken. 
Den Keldy vertaufch’ ich mit dem Schwert, 
Und fhüse euch und euren Herb!“ 





Sagenbuch 1. 


Da Schlägt aus jeder Frankenbruft 

Ein Jubel gegen Himmel; 

Das iſt ein Leben, eine Luft 

Ein kriegeriſch Gewimmel; 

Und Jeder nimmt das Schwert zur Hand 
Zum Schutze für das Vaterland. 


Der Bifchof fpricht zum Feldmarfchall 
Durch feinen Abgefandten: 

„Es tft zu einem Mittagsmahl 

Viel Gänfefleifh vorhanden, 

Dieweil in Franken Gaftrecht gilt 
Sind ihn zu füttern wir gewillt. 


Doch käme er zu und als Feind, 
Soll dies Brandſchatzung heißen, 
Dann haben wir's nicht fo gemeint, 
Dann gibt es Gäns von Eifen; 
Und biſſ' er fi an unfrem Trumpf 
Auch alle feine Zähne ftumpf. 


Und allvieweil die Gänfe find 
Sehr fchwierig zu vertragen, 

So find wir freundlich ihm gefinnt, 
Und füllen ihm den Magen 

Mit heißem, blutigrothem Wein, 
Den ſchenken Kanoniere ein!” 


Es ftugt der Marfhall, ftaunt und ſchaut, 
ALS dieſes er vernommen; 

Auch fit ihm eine Gänſehaut 

Gar plöslih überfommen. 

Hat reiflich drüber nachgedacht, 

Und klüglich fih davon gemacht. 


16 


— ne 


Drum noch einmal, nicht immer ftedt 
Die Tapferkeit im Schwerte 

Und manches Pfaffenkleid verdedt 
Wie diefe Sage lehrte, 

Zu feiner Unterthanen Glüd 

Ein muth’ges Herz im Mißgeſchick. 


247. 
Der heilige Macarius zu Würzburg. 


Gropp Wirgb, Chronik II., 222. 


Macarius, ein Mönch aus dem Schottenklofter zu Regensburg, nach— 
mals Abt des Schottenklofters St. Jakob in Würzburg, war nicht fobald 
zu Würzburg angekommen, als der Ruf feiner Heiligkeit fich verbreitete. 
Eines Tages kam er in Gefchäften zu dem Bifchof Embrico, welcher ihn 
gar freundlich empfing und befahl, nach Landes Gebrauch mit einem guten 
Trunfe Wein zu bewillfommnen. Macarius, fejt entichloffen, bei feiner 
ftrengen Lebensart und Abbruch von Wein zu verharren, entjchuldigte fich 
ehrfürchtig mit diefen Worten: Mein Bater! ich trinke feinen Wein. 
Der Bifchof verjegte: ich befehle dir aus heiligem Gehorfam, bitte Dich 
auch, daß du zu Ehren des heil. Martyrers Kilian mit mir etwas We— 
niges von dieſem Wein verfofteft. 

Alfo fund Macarius zwifchen zweien Tugenden, ded Gehorſams und 
des Abbruchs, zweifelhaft, welcher von beiden er folgen follte. Und fiehe, 
er nimmt den eingefchenkten Becher und verfoftet etwas Weniges. Als— 
dann redet er ben Biſchof an: Hochwürdiger Bater! ihr werdet aus 
gleicher Lieb euch gefallen laſſen, mir aus diefem Becher Bejcheid zu thun. 
Embrico nimmt folchen von dem Abte, verfoftet denjelben, und ba er 


merkt, daß es Waſſer, verwundert er fich über die Maßen, ruft feinen 


Mundfchent mit dem Verweis, warum er dem Abte Macarius Waſſer 
eingeſchenkt, da er doch befohlen, ihm von dem guten Kiliani-Wein zuzu— 


—— * — — — — — — — — — — - — — — 





bringen. Der Mundſchenk betheuerte gar ſehr, daß er von dem beſten 


Weine im ganzen biſchöflichen Keller herbeigebracht habe. Hierauf hat 
der Biſchof ſelbſt allen Anweſenden den Becher herum getragen und jedem 
das aus Wein gewordene Waſſer zu verkoſten gegeben. Alsbald wurde 
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darob die Glocken geläutet, auch Macarius als ein frommer Diener Gottes 
von dem Biſchof, Hohen und Niedern — das ganze Land geehrt und 
gepriefen worden *). 


248. 
Das Grab im neuen Münfter zu Würzburg. 


Don Auguft Stöber. 


Im Lorenzgarten liegt ein Stein Auch liebt er, wie die Vögelein, = 
An einer kühlen Stelle, ‚ Ein Wanbderleben zu führen, 

Da ſchwirren die Vöglein aus und ein, Und Gärten und Felder aus und ein 
Und pfeifen und fingen helle. Die Flügel frifh zu rühren, 

Es ift ein alter Leichenftein So ftreift er über den Wieſengrund 
Bon Trauerweiden befchattet, Und über die Bergesgipfel, 

Darunter Liegt im engen Schrein Bis er ein warmes Neftchen fand 
Ein Sängerherz beftattet. Auf einem ſtolzen Wipfel. 

Die Böglein waren feine Luft, An Vögel mahnt des Sängers Nam’, 
Es hörte gern ihr Singen, Ein Böglein ſaß im Schilve, 

Und hüpfte felber in der Bruft, Und als er nun zu fterben fam, 

Die muntre Böglein fpringen. Bedacht' er fie gar milde, 

Der Sänger laufchte mit At und Müh, „Pier Löcher höhft in meinen Stein, 
Der Lerche Ton zu lernen: Und ſenkt darein vier Tröglein, 

Auch fallt fein Lied wie morgenfrüh Und fhüttet Waffer und Körner ein 
Aus himmelblauen Fernen. Für meine lieben Vöglein!“ 

Er lernte von der Nachtigall Und was er bat im letzten Drang, 
Das innigliche- Kofen: BWillfahret ward ihm eilig; 

Drum fingt er oft mit ſüßem Schall Die Klofterbrüder hielten lang 

Bon Minneluft und Rofen. Des Sängers Willen heilig. 


Herr Walther von der Vogelweid 

Iſt unfer Meifter geheißen; 

Noch fliegen Vögel aus Wald und Haid 
Und fingen ihm frifche Weiſen. 


ni 


*) Bol. die Legende von Mechtildis zu Dieffen in Jimmermanns geiftl. Kal. I., 138. 
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249. 


Des Minnefängers Vermächtniß. 


Bon Langbein. 


„Balther von der Vogelweide 
Nennt mid alten Mann die Welt, 
Und ein Weidplag, wann ich fcheide, 
Sei den Wögelein beſtellt.“ 


„Meinen Leichnam zu beveden, 
Wählet einen flachen Stein, 
Und vier Höhlen an den Eden 
Meifelt tief und fauber ein.” 


„Füllet täglich diefen Becher 
Mit des Baches reiner Flut 
Für die höchſt beſcheidnen Zecher, 
Denen Waſſer Gnüge thut.“ 


„Und auf meines Grabſteins Mitte 
Streut zugleich des Weizens Frucht, 
Daß die Schaar zu Gaſt ſich bitte, 
Die oft mühvoll Nahrung ſucht.“ 


Als der gute Minnefänger 

Sein Vermächtniß fo gemacht, 
Stundet ihm der Tod nicht länger 
Seinen Gang ins Reich der Nadıt. 


Und in Würzburg, gu dem Orte, 
Wo er kaufte lange Zelt, 

Ward ihm vor des Münfters Pforte 
Seine Ruheftatt geweiht. 


Ihre grünen Arme ftredten 
Hohe Linden drüber hin 

Und die Vögelein entdedten 
Bald den reihen Fruchtgewinn. 


Freubig flogen fie hernieber, 


Labten fid) mit Speif’ und Trank, 


Schwirrten auf die Bäume wieber, 
Sangen dort dem Geber Dant, 


Doch erlebte dies Vermächtniß 
Leider nur ein nahes Jahr, 
Ob's zu ewigem Gedächtniß 
Gleich unlängſt geſtiftet war. 


Denn der Chorherrn böſes Geizen 
Unterbrach der Spende Lauf, 

Und fie ſammelten den Weizen 
Für fich ſelbſt zu Kuchen auf, 


Auch das Waſſer ließ man fehlen, 
Das behielten Duell und Bad, 
Jene weingewohnten Kehlen 
Sehnten nimmer fi danadı. 


ge 
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250. 


Des Malers Rache. 


Bon Julius Ruttor. 


War einſt ein junger Maler 
Zu Würzburg, weitbefannt; 
Sein Name wirb in feiner 
Der Chroniken genannt. 
Doch lebt im Volkesmunde 
Des Malers Rachethat; 

Ich will es euch erzählen, 
Wie ſich's begeben hat. 


Der Maler führt den Pinſel 
Nach innerm Künſtlerdrang; 


Darum ihm auch vortrefflich 


Des Heilands Bild gelang. 
Und weit und breit erſchollen 
War unſers Malers Ruhm; 
Und ſeine Bilder prangten 
Im Tempelheiligthum. 


Da war im Reuerntloſter 


Ein Mönd zur felben Zeit, 


Trotz feinem mäht’gen Geize 


Im Ruf der Heiligkeit. 


+ Der ließ den Maler fommen, 
‚Und fpra: „Mein lieber Sohn! 


Mal unfrer Kirch’ den Heiland, 


Was heiſcheſt du für Lohn?" — 


Der Maler ſprach: „Zweihundert 
Bezahlt der Gulden mir; 

Ich mal euch unfern Heiland, 
Schön foll er prangen bier. 


Doch braudy’ ic; zwanzig Wochen, | 


Bis er vollendet iſt; 
Ich mal’ mit allem Fleiße 
Das Bild von Jeſu Eheift.” 


Der Priefter drauf verfprady ihm 
Den ausgedungnen Lohn; 

Der Maler ging zur Arbeit 
Boll Eifer gleich davon. 

Und als die zwanzig Wochen 
Vorbei, die Arbeitsfrift; 

Da iſt das Bild vollendet, 

Das Bild von Jeſu Chrüf. 


Er tritt mit feinem Bilde 
Zum greifen Prior hin; 

Doc diefer will vom Lohne 
Die Hälfte weg ihm ziehn. 
Da wird der Maler zornig, 
Vernichtet raſch das Bild, 
Und droht dem Mönde Rache, 
Sein Auge rollet wild, 


Der Maler eilt nad) Haufe, 
Im Herz der Nahe Plan: 
„Did foll man immer fhauen, 
Weil du mir fo gethan.“ 

Und ſchon am andern Tage 
Wird neu ein Bild beitellt, 
Wo ChHriftus wird gezeiget 
Der ſchlimmen Judenwelt. 


Dieß Bild foll in dem Dome 
Dort am Altare ſteh'n. 

Hört nun, was von dem Maler 
Dem Mönden ift geſcheh'n. 

Er malet den Pilatus, 

Wie er den Heiland zeigt, 

Und ſich zum Jubenvolfe 

Dom Altan fprechend neigt: 





Seht da den Judenkönig! 
Seht euren Meifter an! — 
Da ſchrie das Volk der Juden 
Sn feinem irren Wahn: 

An's Kreuz mit dem Betrüger, 
Er ſprach dem Kaifer Hohn; 
Den Tod foll er erleiden 

Als feiner Thaten Lohn! 


Und in der Juden Mitte, 
Da fieht man einen Mann, 
Mit einem weißen Mantel, 
Hat braune Kutte an. 

Das Haupt iſt ihm gefchoren, 
Er ftredt den Arm empor, 
Und feuert an zum Rufen 
Des Judenvolkes Chor. 


251. 


Und biefer ift der Prior. — 
Der Maler Rache fann, 

Er zeichnet ihn noch Schlechter 
Als jeden jüd'ſchen Mann. 
Der Maler ift vergefien, 
Ihn nennt fein Chronikbuch, 
Doch jenen geiz’gen Mönchen 
Verfolgt der Rache Fluch. 


Ihn ſchau'ſt du auf dem Bilde 
Zu Würzburg in dem Dom, 
Wie er dem Volk der Juden 
Anregt der Bosheit Strom. 
Der Maler tft vergeflen, 

Sein Nam’ wird nicht genannt; 
Doc feine grimme Race 

Zeigt des Altares Wand, 


Stift Haug. 


B. Baader bei Mone, Anz. IV., 411. 


ALS die Hauger Stiftskirche in Würzburg erbaut werben follte, machte 
fih der Baumeifter verbindlich, ein ſchönes Gotteshaus mit hoher Kuppel, 
ähnlich der Petersfirche in Nom, herzuftellen, auch wollte er, wenn das 
Werk miflänge, durchaus feinen Lohn dafür. Mit Hülfe des Teufels 
vollendete er das Gebäude. Als man das Gerüft vom Gewölbe nahm, 
fenfte fi) der Bau mit folchem Krachen, daß der Baumeifter glaubte, 
Alles ftürze zufammen. Eilends ſchwang er fih auf fein Pferd und 
fprengte den Galgenberg hinauf; wurde aber hier vom böfen Feinde ge= 
holt. Bis zum heutigen Tag ift die Kirche noch nicht bezahlt. Go oft 
etwas an der Kuppel ausgebefjert wird, muß ein Arbeiter dabei das Leben 
verlieren; was auch im Jahre 1827 wieder der Fall geweſen ift. 
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Das Teufelsthor zu Würzburg. 


Don 3. Ruttor, 


In mitternächt'ger Stunde, 
Im Arme das Gewehr, 
So fhreitet dort am Thore 
Die Wache bin und ber. 


Da kommt ein ſchwarzer Pudel, 
Und grinft den Krieger au, 
Und droht ihn zu zerreißen, 
Die Wache fieht ihm nah’n. 


Da tönt es aus dem Pudel 

Wie eines Menfchen Laut; 

Dem Krieger fcheint’s nicht richtig, 
Als er ihn näher fchaut. 


„Zurück!“ ruft num die Wade, — 
Der Pudel weichet nicht. 
„Zurück!“ fo fallt es nochmals, 
Der Spufgeift weichet nicht. 


Es fallt zum dritten Male: 
„Zurück!“ — es wirlet nicht; 
Da legt er an und ſchießet 
Dem Pudel in's Geſicht. 


Und gut hat er getroffen, 
Der Spulgeiſt liegt im Blut, 
Und rödelt vor dem Tode 
In letzter Lebensglut. 


Und als am andern Morgen 
Den Pudel man beihaut, 
Iſt's eines Studio Leiche 
In eines Pudels Haut. 


Der wollt’ die Wache fchreden, 
Und büßt’ den Frevel ſchwer. 
Es fohredet wohl fein Stubio 
Vermummt die Wache mehr. 


Und fommt die eilfte Stunde, 
So fpuft fein Geiſt am Thor; 
Als fhwarzer Pudel rennt er 
Mit weißem Schweif und Ohr. 


Und feit die Wache nimmer 
Am Thore dorten fteht, 

So hält der Teufel felber 
Dort Wache — ha nun feht! 


Mas trägt er auf ber Schulter? 
Das tft doc kein Gewehr ? 

Er fhultert die Kanone, 

Ihm iſt fie nicht zu ſchwer. 


Noch jebt fpufts dort am Thore 
In ftiller Mitternacht, 

Wenn Alles ringe im Schlummer 
Und noch der Träumer wacht. 


Ich fah ven Spud auch ſchleichen 
Jüngft dort entlang der Wand, 
Das Thor es wirb noch heute 
Das Teufelsthor genannt. 


— — 





253. 
Die Kefidenz zu Würzburg. 


Bon 3. Ruttor. 


Die Bauten find zu Ende, 
Es prangt der Fürftenbau, 
Und über ihm ſich wölbet 
Voll Stolz des Himmels Blau. 


Und tritt zu den Gefellen, 

Und fpricht das herr’fche Wort: 
„Ein Fenfter gegen Norden 
Bleibt unvollendet dort!“ 


Die Refidenz, die ſchöne, 

Sie prangt in Kaiferpradt; 
Das Merk bald in Vollendung 
Dem edlen Meiiter lacht. 


Und die Gefellen thaten, 2 
Wie jener ftreng befahl ; 

Am Fenfter das Gefimfe 

Mird nicht behau'n einmal. 


Da tritt er vor den Biſchof, 
Und forbert feinen Lohn ; 
Doch diefer zwadet dieſes 


Und noch zu diefer Stunde 
Iſt's unvollendet bort ; 
Der Geiſt des zorwgen Meiſters, 


Und jenes ab davon. 


Der Meijter prob erzürngt, 
Geräth in bittre Wuth, 
Und redet zu ſich felber 


Er wandelt Nachts am Drt. 


Verſucht's ein and'rer Meifter, 
Das Fenfter auszubau'n, 
Kann er's am Morgen wieder 


In heißer Zornesglut: Im alten Stande ſchau'n. 
„Der Bau foll ftets erinnern, 
Daß er nicht ganz bezahlt ; 

Der Bau wird nicht vollendet, 
Wie fürftlih er auch ſtrahlt!“ 


Drum bleibt es unvollendet, 
So lang der Bau beſteht, 
Der Wandrer kann es ſchauen, 
Der dort vorüber geht. 


254. 


Das Kreuz im Ueumünſter. 


Münplich. 


In der Kirche zum Neumünfter in Würzburg ift ein altes Kreuzbild, 
davon geht die Sage: Ws die Schweden in Würzburg hausten, ftieg 
ein Soldat zu Nachtszeit in die Gruft der Neumünfterficche hinab, in der 
Abſicht, ſich de8”goldenen Kreuzbildes zu bemächtigen, das feine Habgierde 





umfchließt ihn das Bild des Gefreuzigten mit beiden Armen und läßt ihn 
nicht mehr von der Stelle weichen, fo viel er auch flucht und läftert und 
fi) mit Gewalt davon losmachen will. So blieb er gefeffelt hängen bis 
zur frühen Morgenftunde. Da nahte fich ein Priefter, hörte das Wehklagen 
des Frevlers und bewirkte durch fein Gebet die Befreiung desfelben. Das 


| Kreuzbild aber wird bis auf diefe Stunde in dem Neumünfter aufbewahrt. 








255. 
Der Schornfleinfeger am Fifchmarkt. 
Müundlich. 


Auf einem Schornſtein des Fiſchmarktes zu Würzburg war früher 
ein Schornſteinfeger abgemalt zu ſehen. Davon erzählt die Sage: Nach 
der Schlacht bei Nördlingen rief der ſchwediſche Heerführer, welcher damals 
in Würzburg lag, ſeine Leute auf dem Fiſchmarkt zuſammen und verkündigte 
ihnen in ſchwediſcher Sprache, damit es die Würzburger nicht merkten, 
was bei Nördlingen vorgefallen, und wie man ſich ſchleunigſt aus Würz— 
burg zurückziehen müſſe; vorher ſollte jedoch die Stadt noch einmal männiglich 
geplündert werden. Dieſe Anrede hörte Niemand mit an als ein Schorn— 
ſteinfeger, der aus dem Verſteck eines benachbarten Schornſteines lauſchte. 
Derſelbe hatte ſich früher als Handwerksburſche ein wenig in Schweden 
umgeſehen und ſo viel von der Sprache gemerkt, daß er die Würzburger 
alſogleich von der drohenden Gefahr benachrichtigen konnte. Wie das der 
Magiftrat hörte, traf er fchnell geeignete Mafregeln, und jo mußten die 
Schweden diesmal mit leeren Säden aus Würzburg ziehen. Zum Ange— 
denfen diefer Begebenheit wurde ein Schornfteinfeger auf den Schornftein 
eined Hauſes am Fiſchmarkt gemalt. 


256. 
Der SHlutftein auf Marienberg. 


Mundlich. 


In dem Kirchlein der Veſte Marienberg bei Würzburg wird ein 


Stein am Fuße des Altars gezeigt, der von Blut befleckt iſ. Davon gebt 
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im Volke die Sage: Als die Schweden im Jahre 1631 nach Würzburg 
kamen und das feite Schloß des Biſchofs erftürmten, drang ein wüthender 
Haufe in die Kirche, woſelbſt ein greifer Kapuziner am Altare fo eben 
das heilige Mefopfer feierte. Bei dem Anblide des würdigen Priefters 
ergrimmt die rohe Schaar und Einer haut ihn meuchlings mit feinem 
Schwerte nieder. Das Blut des Unfchuldigen fpriste auf einen Stein, 
von welchem es nicht mehr abgewafchen werden konnte. Noch heutiges 
Tages zeugt der blutige Stein von der unmenjhlichen That. 





"257. 
Die Geifter auf Marienberg. 


Münplic. 


Früher wurde jeden Abend auf der Veſte Marienberg das Ave Maria 
getrommelt. Dieſer Gebrauch foll daher gekommen fein, weil fich auf 
eine Zeit um Mitternacht ein Geifterzug mit folchem Braufen und Lärmen 
vernehmen laffen, daß nicht nur die wachthabenden Soldaten in Schreden 
gerathen, fondern auch die Schläfer aus ihrer Ruhe aufgefcheucht worden. 
Man weiß nicht, ob es die Geifter erfchlagener Schweden oder der von 
den Schweden Grichlagenen gewejen jeien. Das Ave Maria hat fie zur 
Ruhe gebracht. 


258. 
Der Schenkthurm bei Würzburg. 


B. Baader im Anzeiger von Mone 1838, ©, 58. 


Zu Zell bei Würzburg wurde einft in der Spinnftube gejagt, daß 
im Schenfthurm ein Hühnerneft mit Eiern ſei, und dabei demjenigen ein 
grüner Rod verfprochen, der fich getraue, jet in der Nacht allein die 
Gier zu holen. Ein Mädchen erklärte fich zu dem Unternehmen bereit, wenn 
man ihr einen Ranken jchwarz Brod, einen Wepftein und einen ſchwarzen 
Kater verfchaffte. Nachdem fie diefe Dinge erhalten, ging fie damit hinauf 








in ben öden Bergthurm, fand dort in einer Raufe das Neft und nahm die 
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fenden Rank, deinen webenden Web und deinen fchwarzen Kater nicht, fo 


ge 
| Gier heraus. Da rief ein grauer Mann ihr zu: „Hätteſt du deinen rin= 
| 


wollt’ ich dir den Hals brechen!” 


259. 


Die verfunkene Mühle. 


haus fteht. 


Es faßen einft vier Gefellen 
In einer Mühle am Main, 
Die zechten da und bie fangen 
Manch wüftes Lied darein. 


Sie fluchten auf Gott und Teufel, 
Auf Zeit und auf Ewigkeit; 

Sie fluchten dem eignen Fluchen 
In ihrer Trunkenheit. 


Da tappt es leis an der Thüre, 
Da tappt es leis an dem Schloß, 
So daß den wilden Geſellen 

Der Schweiß vom Antlitz floß. 


Sie ſitzen ganz ſtill und ruhig, 
Nur einer ſpringet hervor, 
Verlacht die feigen Gefährten 
Und öffnet kech das Thor. 


Do draußen da ftehet zitternd 
In einem ärmlichen Kleid, 
Mit ihren bittenden Augen 
Die wunderfhönfte Maid. 


In herrlichen Loden wallet 
Ihr Schwarzes glänzendes Haar, 
Es bringt das leuchtende Auge 
Wohl jedem Hera Gefahr. 


Da jubelten die Gefellen, 

Im wilden, Iuftigen Chor; 

Es flug die ſchüchternen Augen 
Die holde Maid empor : 


„D gebet mir Tranf und Speiſe 
Und laſſet fürder mid ziehn, 


Ich muß noch heute nach Würzburg, 


Der Frankenhauptftabt hin.“ 


Bol Schreden lief das Mädchen da- 
von, und brachte zwar die Gier nach Zell, wurde aber Frank und ftarb 


nad) Furzer Zeit. 


Don 8. 3. Freiholz. — An ber Strafe nah Veitshöchheim, mo das Siechen— 


„„Ho! bo! du mein blödes Täubchen,““ 


So ſchreit der Erfte und lacht, 


un Du wirft jo fehnell nicht entwifchen, 


Du bleibſt bei mir heut Nacht!““ 


„Ho! ho!““ fo fehreiet der Zweite, 


„„Komm' Mädel trinke mit mir 
Und id; verlange nichts weiter 
Als einen Kuß dafür.“ 


„„Ho! ho!““ fo ſchreiet der Dritte, 
„„Ich wünſch ein Tänzchen mit dir, 


O komm' ſchwarzlockiges Mädel 
Und tanze ein's mit mir.““ 


Jedoch in der Bruſt des Vierten, 
Da wirkt der Liebe Gewalt, 
Verdrängt die rohe Begierde 
Durch ihre Huldgeſtalt. 


„„O komme,““ fo rief er freudig, 
„„O komme, holdeſte Maid; 

Ich will dich treulich beſchützen, 
Ich geb dir das Geleit; 


Ich liebe dich feſt im Herzen, 
Sch lieb' dich innig und wahr, 
Trau meinem kräftigen Arme 
Er ſchützt dich vor Gefahr.““ 


Da neiget ſich ſüß erröthend, 
Zu ihm die herrliche Maid, 
Aus ihren glühenden Lippen 
Saugt er ſich Seligkeit. 


So hielt er feſt ſie umſchlungen 
Mit ſeinem kräftigen Arm; 
Wie ruht am Buſen der Liebſten 
Er gar fo füß und warm, 


Drob zürnten bie drei Gefellen, 
Und fchrien und lärmten barein; 
„„Laß Bruder, laſſe die Beute, 
Denn fie ift allgemein, 


Es hole ſich Jeder felber 

Mas er für's befte dann hält, 
Sp haben wir’s ftets getrieben, 
So ift der Lauf der Welt.” * 


Doc fefter hält er im Arme 
Die ewig theuere Maid, 

Er faßt die blinkende Waffe, 
Und ift zum Kampf bereit. 


Da ftürmen die drei Gefellen, 
Auf ihren Bruder herein, 

Und ftoßen mordende Dolce 
Ihm tief in’s Herz hinein. 


Er ſinket verblutend nieder, 
Das Leben will ihm entflichn, 
Da wirft ſich feine Gelichte 
Noch einmal auf ihn hin, 


Sie preft ihn an ihren Buſen, 
Und an ihr pochendes Herz, 

Sie fühlt mit brennenden Küffen 
Ihm feinen Todesſchmerz. 


Doch jach empor von dem Boden, 
Reißt fie der erfte Gefell, 
Umſchlingt das bebende Mädchen 
Mit feinen Armen fchnell. 


Er eilt mit ihr zu der Thüre, 
Und faßt das dröhnende Schloß, 
Als einer feiner Gefährten, 
Bon hinten ihn erſchoß. 


Da faſſen die zwei Geſellen 
An beiden Armen die Maid; 
Dod über ihrem Beſitze 
Entbrannte neu der Streit. 


Es kämpfen die zwei Gefellen 
Um fie auf Leben und Tod; 

Von ihrem ftrömenden Blute 

Sit ringsum alles roth. 


Sie ftogen die blut’gen Dolce 
Zugleich, in's Herz ſich hinein; 
Doch während die Zwei ſich morden 
Entfömmt die Maid zum Main. 


Hier jpringt fie in die Fluthen, 
In's tiefe, ruhige Grab, 

Mit ihrem Leid um den Theuren, 
Mit ihrem Schmerz hinab, 


Da bebte es in der Runde, 
Weit öffnete fi der Main, 
Zog bie verrufene Mühle 
In feinen Schooß hinein. 


Da ftehet fie nun noch unten, 
Und treibet ihr Rab noch heut, 
Gar viele hörten fie raufchen 
Zur mitternädht’gen Zeit, 
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Es Schlagen die Wellen höher, Drum beten au alle Schiffer, 
Wo einft die Mühle verfant, Beim unterirbifchen Haus 
Gar mancher ift hier ertrunfen, Fin andächt'ges Baterunfer 
Der ſonſt kein Waſſer tranf. Zum heil’gen Nicolaus. 

260. 


Die eingemauerte Monne. 


Bon 8. 3. Freiholz. 


Bei dem Klofter Himmelspforten Und im Volke geht bie Sage, 

Steht ein Kreuz der Wandersmann Naht dem Kreuz ein Wanderdmann 

Dort tft eingemauert worden Mit der neugtervollen Frage: 

Fine Nonne, die gethan, „Nonne, was haft du gethan, 

Mas ihr Schwur und Pflicht verbst, Daß du fhuldig des Gerichts?" 

Darum litt fie diefen Tod. Horch! da fpricdht die Nonne — nichte ! 
261. 


Bilhildis zu Veitshöchheim. 


Gropp coll. nov. script. Wirceb. I, 765 sq. Deffelben Wirgb. Chronik I., 39 ff. u. 1. 
Bechſtein a. a. O. ©, 28, 


Bilhildis war eines angeſehenen Frankengrafen Iberich Tochter; ihre 
Eltern waren beide dem königlichen Hauſe Dagoberts verwandt; ſie wurde 
geboren in dem Orte, den man heutzutage Veits-Höchheim nennt, und 
es trug ſich zu, daß ſie, obſchon ihre Eltern Chriſten waren, das Sacrament 
der Taufe nicht empfing, weil die landverderblichen Hunnen durch ihre 
Einfälle den Chriſtenglauben faſt ganz vertilgt und alle Prieſter getödtet, 
oder zur Flucht gezwungen hatten. Im dritten Jahre ihres Alters kam 
ſie zu einer Verwandten nach Würzburg auf deren Begehren, damit dieſe 
an der Holdſeligkeit Bilhildis die Freude empfinden möge, die ihr durch 
ben Mangel eigener Töchter verfagt war. Diefe Verwandte, Kunigunde 
mit Namen, war eine fromme, chriftliche Matrone, die das zarte Kind in 
ben Geheimniffen des Chriftenglaubens unterrichtete, und auch durch 
Priefter unterrichten ließ, fo daß Bilhildis unter die Zahl der Katechumenen 
aufgenommen wurde, welche demnächft zur Taufe gelangen follten. Da 
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gejchah abermals ein Hunneneinfall, die Taufe der Bilhildis unterblich, 
und Fam in Vergeffenheit, fie felbit aber mußte nicht, daß fie nicht 
getauft war. 

Bilpildis erblühte, fpäter wieder zu ihren Eltern zurüdgefehrt, zu 
einer jehr Tiebreizenden Jungfrau, die fich jedoch vornehmlich in den 
Schmuck der Tugend Eleidete, und von allen Heidengräueln ſich fern hielt, 
ja jchon frühzeitig dahin wirkte, daß gewiſſe anftößige und der Tugend 
gefährliche Tänze und Gebräuche abgeftellt wurden. Der Ruf ihrer 
Schönheit, Sitte und Anmuth flog weit in alle Gauen, und drang auch) 
zu den Ohren Hetand, des Thüringerherzogs Radulf Sohn, welcher Wittwer 
war, und dem von feiner erften Gemahlin zwei Söhne lebten. Diefer 
warf ein Auge auf die feltene SJungfrauenperle, und warb um fie. 
Vergebens wurde Bilhildis Jugend, und der Unterjchied des Glaubens 
eingewendet; der zubringliche Freier ließ fich nicht abweifen, und Bilhildis 
ward ihm vermählt. Willig dem Gebot ihrer Eltern ſich fügend, fand 
fie reichen Anlaß zu Schmerz und Kümmerniß, da fie wahrnahm, daß ihr 
Gemahl fein Verlangen nad; Belehrung trug, und an feinem Hofhalt jo 
Manches vorging, was ihren Anftchten und Grundſätzen widerſtrebte. 
Sie lebte daher jehr eingezogen, ascetifch, ſchmucklos, und unterzog fich 
harten Bußübungen und KRafteiungen. Als die Zeit kam, daß die Herzogin 
Bilpildis ſich Mutter fühlte, brach ein neuer Krieg aus, und Hetan war 


bräche. Ungern gab er ihren Bitten und ihrem Verlangen nach, fie zu 
ihrer Mutter ziehen zu laſſen, doch ließ er dieſes endlich gefchehen. Vielleicht 
ahnete er, daß Bilhildis im Sinne habe, ihn ganz zu verlaffen, bie alle 
ihre Koftbarfeiten und Kleinodien mit fich hinwegnahm , ihre Dienerfchaft 
aber, die fie ald Herzogin bis nach Hochheim begleiten mußte, von da 
zurüdjandte. Sie hatte ihr Vorhaben fowohl ihrer Mutter, als dem 
König Siegbert, ihrem Verwandten, offenbart, und der letztere ſagte ihr 


beforgt, wohin er feine Gemahlin ficher bringen folle, falls der Ausgang 
des Krieges für ihn nicht fiegreih wäre, und der Feind in das Land | 
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nicht nur alle Hülfe zu, ſondern lud fie auch nach Mainz ein. Da ſetzte 
ſich Bilhildis mit einigen vertrauten Jungfrauen eines Abends, ald 
Niemand ihre heimliche Flucht ahmete, getroft auf ein Schifflein, und 


fuhr den Main abwärts. Und es ruderten und lenkten Engel das Schiff, 
daß es mit wunderbarer Schnelle über den Strom glitt, und mit dem | 
anbrechenden Tage Bilbildis vor Mainz anlegte. Dort lebte fie mun | 


unerkannt und in tiefer Berborgenheit. 
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Bilhildis genas in Mainz eines ſchönen Prinzen, dem ſie den Namen 
Siegbert beilegen ließ, allein nach wenigen Jahren ſtarb dieſes Kind, 
und nicht lange nachher kam auch die Nachricht, daß Herzog Hetan mit 
Tode abgegangen ſei. Nun war Bilhildis ganz frei und konnte ſich nach 
ihrem Gefallen ohne ein weltliches Hinderniß dem heiligen Leben widmen, 
wie ſie denn auch that. Sie kaſteite ihren zarten Leib durch Bußkleider, 
härene Hemden, Faſten und Schlafentziehung, bis ſie die äußerſte Abma— 
gerung zur Schau trug. Dabei war ſie eine Mutter der Armen, eine 
Tröfterin der Nothleidenden, eine Pflegerin der Kranken, und wurde 
Stifterin des Kloſters Alt-Münzer zu Mainz, (altum Monasterium), zu 
defien Gründung und Erbauung fie ihr väterliches Grbtheil verwendete. 
Hierauf nahm fie eim geiftliches Ordenskleid, führte das befchaulichfte 
Leben und war lebhaft in einem übernatürlichen Glauben, feit in Hoffnung, 
und vollfommen in der Liebe Gottes und des Nächiten. 

ALS das Leben der gottjeligen Frau fich zum Ende neigte, offenbarte 
ein Traum dreien ihrer untergebenen Klofterfrauen, daß Bilbildis, ihre 


Mutter und Oberin weder a Sacrament der Taufe, noch das der Firmung 


| 
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empfangen habe; dieſes Gegecht hinterbrachten die Drei, nach überwundenem 
Bedenken, der Bilpildis, die aber ihrer Rede wenig Glauben fchenkte, big 
auch dem Biſchof, dem fie fich anvertraute, die gleiche Offenbarung wurde. 
Num bereitete Bilbildis fich mit Ernſt und Andacht auf den Empfang 
diefer Sacramente vor, und empfing fie mit gottfreudigem Herzen. 

Nach diefem entzog ſich die Fromme allen zeitlichen Gejchäften, 
verfagte fich dem Zufpruch weltlicher Perſonen, faftete ganze Tage und 
ließ ihren Geift durch den Vorſchmack himmlifcher Freuden ſättigen. 

Als es mit ihr zum Sterben gekommen und ihr jeliger Geijt einge- 
gangen war in das Friedensreich, erfchien um ihre iwdifche Hülle ein 
ungewöhnlicher Glanz, und ein mwunderfamer MWohlgeruch erfüllte ihr 
Sterbezimmer. Kranke genafen in der Nähe der Gntjeelten, Blinde 
erlangten ihr Geficht wieder, Tode wandelten. Bilhildis war die erſte 
Heilige des Franfenlandes. ine fpätere, dankbare Zeit ftiftete ihr einen 
Feſttag zu DVeitshöchheim, ihrer Geburtsftadt, und bewahrte dort ihre 
Reliquien auf. 
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262. 
Maria zu Kesbad im Grünen Thal. 


©, Höfling Beihreib. und Geſch. des Marktfleckens Retzbach, S. 53. 


Die Herren von Thüngen hielten ein Sagen im grünen Thal bei 
Retzbach. Da flüchtete fih ein Hafe, von einem Gejchoffe bereits verwun— 
det, in eine Kleine Höhle mit fehr ſchmalem Gingang. Als man der 
Neugierde wegen aufgegraben, fand man ſechs Schuh tief unter der Erde 
ein fünfthalb Schuh hohes fteinernes Muttergottesbild. Das hielten die 
Ritter für einen Wink von oben und gelobten zur Stelle, .eine Kapelle zu 
Ehren der himmlifchen Mutter errichten zu laſſen. Alſo nahm die Wall- 
fahrt Maria Retzbach im Grünen Thal ihren Urfprung. 


26. 7 
St. Johannisnacht auf der Karleburg. 


Don Schöppner. — Karleburg oder Karlsburg bei Karlſtadt am Main. — C. v. 
Falkenſtein Buch der Kaiſerſagen S. 122. 


Es macht in der Sankt Johannisnacht 
Auf Karlsburg ein Zug die Runde; 
Ein Leichenzug geht ſtill und ſtumm 
Im Gemäuer der Burg dreimal herum 
Zur mitternädhtigen Stunde. 


Auf jenem Schloß an des Maines Geftad 
So ftolz und luftig zu fhauen 

Erblühte der knospenden Nofe gleid, 

Ein Fräulein an Adel und Tugend reich, 
Die Perle fränkiſcher Frauen. 


Zwei Ritter famen gezogen von fern, 
Den Edelſtein zu erwerben, 

Doch weil von Zweien nur Einer allein 
Als Bräutigam konnte die Liebliche frein, 
Es mußte der Andre verderben. 





Reußenberg Ruine bei Gemünden. — B. Baader in Mone's Anzeiger IV., 409. 
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Nur Einer konnte der glüdliche fein, 

Das kränkte den Anderen bitter; 

„Du follft mir theuer bezahlen die Braut, 
Die wird mit ber Klinge dir angetraut!“ 
So ſchwur der veradhtete Nitter. 


Und nächtlicher Weile lauert und harrt 
In glühendem Racheverlangen 

Der Ritter des Feindes am Felſenthor — 
Da tritt der glüdlihe Jüngling hervor, 
Von der Liebiten fam er gegangen. 


„Billtommen Gefell! willtommen zum Strauß! 
Sept follft du die Braut dir erwerben ! 

Hier über die zadige Felfenwand 

Muß einer von und an bed Maines Strand 
Hinabgefchleubert verberben.“ 


Und es zuden wie Blige die Klingen empor 
Und es rafjeln die Schwerter fo munter — 

Ein Schrei und ein Fall! der Jüngling qut 
(Fr ſtürzt getroffen in feinem Blut 

Die zadigen Felfen hinunter. 


Und es macht in der Sankt Johannisnadt 
Auf Karlsburg ein Zug die Runde; 

Ein Leichenzug geht ftill und ftumm 

Mit des Jünglings Sarg in der Burg herum 
Zur mitternädhtigen Stunde. 


264. 


Das Areuz bei Keußenberg. 


Bon der Burg auf dem Neußenberg ging jeden Abend eine Magd 
auf den eine halbe Stunde davon entfernten Sodenberg zur Spinnftube. 
Um fchneller hin und her zu kommen, machte fie einen Bund mit dem 
Teufel. Gines Abends, als fie wieder heimfchren wollte, vegnete es 
fürchterlich. Die Sodenberger Burgleute redeten ihr zu, noch da zu 


bleiben; fie aber entgegnete: „Ich gebe fort, und follte ich auf einem 


Sagenbuch. 1. 


17 


Bo heimreiten!” Wirklich ftand auch ein Bock für fie bereit, den fie 
beftieg, und mit ihm gegen den NReußenberg ritt. Aber ihre Zeit war 
aus, und in der Hälfte des Weges wurde fie vom Teufel umgebracht. 
Auf dem Plage, wo dieß geſchehen, jteht noch heutiges Tages ein fteinernes 
Kreuz. 


265. 
Seyfriedsburg. 


Sepyfriedshburg bei Gemünden. — B. Baader in Mone's Anz. IV., 410. 
# 


Gin Schmweinhirtenbube, mit dem Vornamen Frig, fand einft beim 
Schwemmen feiner Heerde etwas in der Saale. Gr rieb fich damit, 
und wurde feit gegen Dieb und Schuß. Nachden er unter die Soldaten 
gegangen war, erwarb er fich im Kriege durch feine Tapferkeit Reichthum 
und Adel, und erhielt die Grlaubniß, fih ein Schloß zu bauen, wo er 
wolle. Da wählte er feine Heimath, und ließ unterhalb feines Geburts- 
dorfes auf demjelben Berg eine ftattliche Burg erbauen. Dieſes Schloß 
wurde nebjt dem Dorfe „Säufritzburg“ benannt, weil er in feiner Jugend 
„Säufritz“ geheißen worden *). 

Viele Jahre hatte die Burg geftanden, als einmal in der Heuärnte 


ein ſchweres Gewitter Fam. Faſt alle Leute, welche auf der an das Schloß | 


grenzenden Wieſe befchäftigt waren, wollten nad) Hauſe; eine Magd 


aber rief: 
Es mag donnern oder blißen, 
So muß ich meinen Heuhaufen fpisen ! 


Kaum war dieß gefagt, ſo fuhr ein gewaltiger Blit herab und zerftörte 
das Schloß und erfchlug die Magd, und rip Heu und Wieſe in's Thal 
hinunter. Seit diefer Zeit liegt die Burg in Trümmern; das Dorf 
Seyfriedsburg aber befteht noch heute. 








*, Das ift nun ber hörnen Sigfrit in feiner legten Berwandlung als Sauhirtenbube, 
quantum diversus ab illo! und doch noch erfenntlich durch feinen geringen Stans (Schmied- 
junge oder Hirtenbube gleihwiel), durch fein Bap, feine Unverwunplichkeit, jeine Thaten, feinen 
Hort, ja fogar durch feinen Namen, ben das Bolt nit im Wahnwig, fondern aus einer 
dunklen, aber feften Erinnerung, daß er in feiner Jugend niebere Arbeit verrichtet hat, fo ge- 
ändert hat. Lehrreich ift diejes Beifpiel, weil es beweift, wie die große Sage bis auf vie 
heutige Zeit noch ihre Verwandlungen durchgeht, noch ein Pflanzenleben führt, nachdem ver 
Geift ihr abgeftorben, wie zäh daher ihr Leben ift, bis fie enolih in Trummer und einzelne 
Bruchftücde zerfallen wird, mit deren Auflöfung fie dann völlig untergeht. Mone. 
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266. 
Das Schloß der Chüringerfürftin. 


Don 8. 9. Freiholz. 


Des Jägers Hüfthorn miſcht ſich mit dem Abendglockenklang 
Und zwifchendrein ertönet füß ein reizender Geſang. 

Wie Hang das dem Verirrten dod jo hoffnungsfroh in’s Ohr 
Der in dem dichtbelaubten Forft vom Wege fi verlor. 


Und wie er Taufchend ftille fteht woher ver Ton wohl fam 

Und Teife flüfternd ein Gebet, vom Haupt die Müse nahm, 
Da tönt derfelbe Zauberflang noch einmal durch den Wald, 
Rot einmal ruft das Glöcklein ihm, ch’ leiſer es verhallt. 


Rechts Fang die Glocke, links das Lied, wohin nun foll er ziehn, 
Lints drängt ihn eine Stimme hin, und eine heißt ihn flichn; 
Ob mahnend aud das Glödlein Hang, bezaubernd rief das Lich, 
So dafs des Herzens Widerſtreit es ſiegreich bald entſchied. 


Links bricht der Fuß durch das Geſtrüpp ſich raſch erwünſchte Bahn, 
Bald lacht des Himmels dunkles Blau den müden Wandrer an; 
Es dehnt die reiche Ebne ſich vor ſeinen Blicken aus, 

Und ſtolz vom Berge niederblickt ein’ mächt'ges Ritterhaus. 


Wie ſchlägt die Bruſt ihm hoch vor Luft! wie wird ihm doch fo bang! 
Da von dem Schloß herniebertönt noch einmal der Geſang; 

Und freundlid) vom Altane winkt ihm zu ein reizend Weib 

Die reich mit Gold und Evelftein gejhmüdt den ſchönen Leib. 


Wie er bewundernd ftille fteht, zu ihr den Blick gewandt, 
Die in des Waldes Dunkel ihm der Liebe Gruß gefandt, 
Da hat der Schönheit Allgewalt die Sorge bald verbannt, 
Die bei der Holden Anblick ihm ſchier plößlich übermannt. 


Die Freude flügelt feinen Fuß, raſch fteigt er auf zur Burg 
Und unbehindert fchreitet er die Zimmer all hindurch; 

Doch vor der legten Thüre bleibt er bange zögernd ftehn, 
Denn dur der Thüre Spalte hat die Holde er geſehn. 


Von ungewiffen Dämmerlicht war das Gemad erhellt, 
Die Harfe die fie faum noch trug war nebenan gejtellt, 
Doch fie, die feinen Sinn bethört, Tag wolluftathmend ba, 
So reizend und fo zauberifch wie er fein Weib noch fah. 














Wild Schlägt fein Blut und ungeftüm betritt er das Gemach, 

Was kaum ein Heiner Funken ſchien wird fchnell als Flamme wach; 
Vor feiner Schönen ſinkt aufs Knie er liebeflehend hin, 

Sie fenkt ihr glühend ſchwarzes Aug voll heißer Gluth auf ihn, 


Verzeihung heifht fein banger Blick, daß er zu ftürmifch war, 
Dod fie reicht lüftern ihm zum Kuß die Nofenlippen bar: 
Und feurig preßt fein ftarfer Arm fie feit an feine Bruft, 
In langen Zügen trinken fie den Becher wilder Luft. — 


Doch als des Morgens Frühgold kaum des Schloffes Zinnen ſäumt, 
Verläßt ihm leis die Buhlerin, inde er forglos träumt. 

Und als er auf vom Schlummer fährt dur Waffenlärm gewedt, 
Schon eine rauhe Eifenfauft nach feiner Bruſt ſich ftredt. 


Doch wie er auch fi fträuben mag, wie er nach Hülfe fchreit, 
Hier ift die eigne Kraft zu ſchwach und Hülfe nicht bereit. ’ 
Es fchleppt ihn fort der ftarfe Mann zum unterften Verließ, 
In das die falfche Buhlerin den armen Fremdling ftieß. 


Da faß er nun mit wirrem Geiſt, der grübelnd es nicht faßt, 
Daß, die fo brünftig ihm geliebt, ihn jest jo grimmig haft; 
Und als des Abendglödleins Ruf nod einmal ihm erihallt, 
Da denkt er wohl wie liebend es ihm geftern rief im Wald, 


® 
Es fintt das müde Haupt zur Ruh, er flüftert ein Gebet, 

Und mit des Glödleins letztem Schlag, fein Herzſchlag ftille fteht; 
Doch oben vom Altane tönt der Zaubrin füßes Lied, 

Das lockend durd die Lüfte hin, durch Flur und Wälder zicht. 


So jang oft Amalberga noch, Thüringens Königin, 

Und manden Ritter lockt fie noch zu fi in frevlem Sinn: 
Don Allen, die da famen auch, hat Keiner mehr geichaut, 
Wie außerhalb Saalecks Verließ der Himmel heiter blaut, 
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267. 
Der heilige Salzfluß. 


Die Nachweiſe aus Tacitus, Barth, Schmidt, Mannert bei G. Th. Ruphart, 
Neltefte Sefchichte Banerns ©. 30. Grimmd. ©. IL, 1. 


Die Germanen gewannen auf dieſe Art ihr Salz, daß fie das falz- 
haltige Waffer auf glühende Bäume goßen. Zwifchen den Katten und 
Hermunduren ftrömte ein falzreicher Fluß, die fränfifche Saale, deffen 
Befis ein jeder Theil für fich in Anfprudh nahm. Dazu kam noch ber 
Glaube der Germanen, eine ſolche Gegend fei dem Himmel am nächſten 
und nirgendwo erhörten die Götter beffer die Gebete der Sterblichen; 
denn durch die Gnade der Götter entftehe fortwährend das Salz in diefem 
Fluffe und diefen Wäldern. Das Kriegsglüf war den Hermunbduren 
günftig, verderblich den Katten, weil die Katten im Falle des Sieges bie 
feindlichen Reihen dem Mars und Mercurius geweiht, ein Gelübde, 
welches Männer, Roffe und jegliches Leben der Tödtung anheim giebt. 
Die Drohung traf nun die Katten jelbft, denn die Hermunduren übten 
an ben Befiegten, was dieſe als Sieger gethan haben würden. 


268. 
Die Schladht am Salzflufe. 


Bon 3. B. Gofmann — Die Schlaht mag im 3. 57 —58 n. Ghr. in der Gegend von 
Kiffingen vorgefallen und dem Grabfelde vielleiht von ven Gräbern ver erichla- 
genen Katten fein Name geworben fein. ©. Th. Rudhart a. a. O. ©. 30. 


Siehſt du's von jenen Bergen niederziehen 

Mit Sturmeseil in zott’gen Bärenfellen ? ' 
Hört du der Schlachtenhörner Melodieen 

Wie gräßlid fie, verſtärkt durch's Echo, gellen? 
Es ſcheint der Fluß, als woll' er ſcheu entfliehen, 
In ſeinem Bett mit Grau'n ſich aufzuſchwellen! 
Dem Lande weh, dem dieſe Rache ſchwuren, 

Das ſind die fürchterlichen Hermunduren! 


Und hörſt du's klirren auf der andern Seite, 
Und ſiehſt du drohend es dort niedereilen? 

Sie ſchwingen Aerte, wie zum nahen Streite, 
Und durch die Wälder ſchallt ein gräßlich Heulen, 


Daß Schrecken bei dem Gegner fid verbreite! 
Dem Lande weh, wo dieſe feindlich weilen, 

Es hüllt fih ein in Nacht und Todesichatten 
Vor ihrem Grimm; das find die wilden Katten! 


Und horch! ſchon miſchen ſich im Schladhtgefilve 
Geheul und Ruf und Kampf und Hörnerklänge! 
Schon raſſeln dumpf auf Schädel und auf Schilde J 
Streithämmer ein und Kolben im Gedränge, 
. Und wilder ftürzt zum Streit heran der Wilde, 
Begeiftert durch der Barden Schlachtgeſänge! 
Die Helme find Geweih und Löwenraden, 
Die Panzer aber Häute ſchupp'ger Draden! 


Wie mähen ungeheure Sichelwagen 

Im dichteften Gewühl die Heldenſchaaren! 

Und dichter wirrt der Knäul ſich! Weiber tragen 
Die Todten fort, und werben überfahren ! 

Um deine Quellen ward die Schlacht geſchlagen 

Du Saale dort, von heulenden Barbaren, 

Und als die Nacht fich ſenkt' auf deine Fluren, 

Da floh'n die Katten vor den Hermunduren. 


269. 
Die Saalnire. 


Münplic. 


Am grünen Ufer der Saale ſaß eine lichreizende Nire, bejchäftigt, 
mit ihrer Angel Fifchlein zu fangen. Diefe ſah von weitem ein Jäger 
und ward entzückt von der Schönheit des Angeſichts und dem Liebreize 
der Geftalt. Schnell eilte er hinunter in's Thal und gefellte ſich zur 
anmuthigen Fifcherin. Er bewunderte ihr Gefchid, die Fifchlein zu angeln 
und fchmeichelte ihr mit jchönen Morten. Das Mägdlein aber lächelte 
jchalfhaft und meinte, daß fie wohl noch beſſere Angeln als diefe verwahre: 
wer damit gefangen werde, der fünne fich.nimmer entledigen. Das verjtand 
der Jäger gar wohl, denn er merkte bereit3, daß er jelbft mit feinem 
Herzen an diefer Zauberangel gefangen worden. Indeſſen ſchätzte er ſich 
glüdlich, die Liebe der holdfeligen Wafjerjungfrau gefunden zu haben 
und wollte ihr eben den erſten Kuß auf die Lippen drüden — als in 
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demjelben Augenblid die Nire in den Fluthen der Saale verfchwand. 
Da ftand nun der arme Liebesjäger und fah der Treulofen nach, und 


erzählte den Grien und Saalweiden jein Herzeleid. 


Und noch heute 


wandelt dev Jäger einfam das Thal auf und ab und klagt in vernehm- 


baren Tönen fein Schiejal. 


Des Dörfchens Mame. 


» Don 3. Ruttor. 


Am Ufer einft der Saale 
Ein Dörfchen ward erbaut; 
Es lacht im Sonnenftrahle 
So niedlich und fo traut. 


Wie viel der Wandrer kamen 
An diefen neuen Ort, 
Erfuhren feinen Namen, 

Und reisten wieder fort. 


Des Dörfchens ſchlichte Leute, 
Mit Sprachkunſt unbekannt, 
Da Jedermann fich jcheute, 
Hatten’ noch nicht benannt, 


Einft fam auf feinem Wege 
Ein Wandrer in ven Gau; 
Und in dem Feldgehege 
Stand eine alte Frau. 


Und nad) dem Dörfchen deutet 
Der junge Wandersmann; 
Und da er näher fchreitet, 

Zu fragen er begann: 


„Iſt's euer Dorf, das niedlich 
Mir dort entgegenlacht? 

Es ſcheinet mir fo friedlich, 
Bon ftiller Luft umfacht!“ 


Kaum hat fie dieß vernommen, 
Da eilet fie nah Haus; 

Im Dörfchen angefommen, 
Ruft fie vol Freuden aus: 


„D Hört es, gute Leute, 

Dieß Dörfhen, unbekannt, 

Es werd’ von ung feit heute 
Stets „Euerdorf“ genannt.” 


„Denn wißt es, daß ſo eben 
Ein Mann, mir unbekannt, 
Den Namen ihm gegeben, 
Es „Euerdorf“ genannt.“ 


„Ja,“ riefen froh die Leute, 
„Ihn hat ung Gott gefandt. — 
Das Dörfchen wird bis heute 
Noch „Euerdorf“ genannt. 





271. 


Die Eilingsburg bei Riffingen. 


dr. Banzer Beitrag ©. 181. 


Die Saale fließt an einem Berge vorüber, die Patzeleiten genannt. 
In dem öftlichen fteilen, dichtbewaldeten Abhang fteht der Sandfteinfeljen 
zu Tag. Diefer Plag heißt Gilingsburg. In den Felfen führt die 
MWichtelshöhle, an deren Gingang fol ein hohler Raum fein, gleich einer 
Kammer, von welchem aus ein fchmaler, niedriger Gang bis Aura führen 
und, nad alter Sage, ganz Fleinen Leuten, Wichtelen genannt, zum 
Aufenthalt gedient haben joll. 

Sn Lindes an der Saale, in der Lindesmühl, lebte in alten 


Zeiten ein Müller, welchen diefe Wichtelen zum reichen Mann machten, 


denn fein Speicher war immer voll Getreid. inft ftieg ein Wichtel 
über die Treppe nach dem Speicherboden. Obgleich er nur eine Kornähre 
trug, jo Freifchte er doch wehleidig und unaufhörlid. Darüber wurde 
der Müller zornig und rief: „Du Blutkröt, wie Freifcht du über dein 
Aerla Korn!" Auf diefe rauhe Rede trugen die Michtelen alles Getreid 
fort, und machten den Müller zum armen Mann. 

Daß vom Schloß Aura ein unterivdifcher Gang abzieht, jagt Erzähler, 
ift gewiß; denn einft wollten die jungen Edelleute den in diefen Gängen 
verborgenen Schab ſuchen; wie fie aber vordrangen, fahen fie drei Geftalten 
um einen Tiſch herum figen, welcher ganz mit Gold bedeckt war; fie 


erſchraken und liefen jo fchnell davon, daß einer über den andern fiel. 


272. 
Id Schwed in Kiffingen. 
Bechſtein ©. 131. 


Am Rathhaus der Stadt Kiffingen ſchaut oben ein bärtiger Manns 
kopf, der fih in den Haaren rauft, als ein Mahrzeichen herab. Das 
nennen die Ginwohner den Zub Schwed und erzählen davon folgende 


Sage: Im bdreißigjährigen Kriege, ald die Schweden diefe ganze Gegend | 


heimfuchten, wurde auch Kiffingen von ihnen belagert und hart bedroht. 
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Doch widerſtand die Stadt tapfer und wäre vielleicht nicht erobert worden, 
wenn nicht ein Jude an ihr zum Verräther geworden wäre. Dieſer 
wußte einen unbewachten Ausgang durch die Mauer und führte die Feinde 
dort ein. Doch empfing er ſeinen Lohn und zum Andenken wurde ſein 
Bild, wie er ſich aus Reue die Haare ausrauft, am Rathhaus befeſtigt. 
Hernach kam es auch, daß man ihn und die Seinen nicht mehr bei ihrem 
wahren Namen, welcher der Vergeſſenheit überliefert wurde, rief, ſondern 
Schwed, zur ewigen Erinnerung; und dieſer blieb auch, denn noch heute 
leben Nachkommen von ihm zu Kiffingen, welche den Namen Schwebd 
führen. 

Eine andere Sage von diefem Juden fündet aber gerade das Gegen- 
theil des vorftchenden. Nach diefer goß der Jude für die Bürger Kugeln, 
welche die geheimnißvolle Eigenſchaft hatten, unfehlbar zu treffen, und 
den Schweden jo tödtlich wurden, daß fie abziehen mußten. Darauf 
wurde des Juden Kopf als Grinnerungszeichen dankbar am Rathhaus 
angebracht. 


273. 
Wie Kiffingen vor den Schweden gerettet ward. 


Laur. Helbig alveare cath. p. 874. Gropp coll. now. script. Wirceb. I., 95. Bed 
ftein S. 132. 


Unter der Anführung Neichwalds näherte fih ein Trupp Schweden 
dem Städtlein Kiffingen. Sie lagerten fih in aller Stille auf den 
benachbarten waldigen Höhen, mit der Abficht, zur Nachtszeit den Angriff 
zu machen. Nun traf e8 ſich, daß zur felben Zeit etliche Krämer, vom 
Jahrmarkte heimfehrend, des Weges zogen. Diefe bemerften den im 
HDinterhalte* lauernden Feind und festen alsbald die Kiffinger von - der 
bevorftehenden Gefahr in Kenntniß. Da verfammelten fi) die Bürger 
und wandten zu allererft ihre Blicke zur gnadenreichen Mutter des Herrn 
und begaben fi in ihren Schuß mit frommen Gelübden. Darauf fapten 
fie Muth und rüfteten ſich wacker zum hartnädigften Widerftande.. Wie 
nun die Schweden heranrüdten und anfingen, das Stäbdtlein zu berennen, 
wurden fie bald von denen auf der Mauer zurüdgefchlagen. Als fie fich 
aber ermannten und den Angriff erneuerten, fand ſich unter den Kiffingern 
ein Bürger, Peter Heil mit Namen, der kam auf den Einfall, man 
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ſollte alle Bienenkörbe von ganz Kiffingen zufammenbringen und von ben 
Mauern hinunter auf die Feinde werfen. Alfo gefchah ed. Zahllofe 
Bienenſchwärme jtürzten fich auf die betroffenen Feinde und brachten fie 
‚ mit ihren Stichen in folche Verlegenheit, daß fie den Belagerten gegenüber 


wehrlos fih in aller Eile auf die Flucht begaben. Die Kiffinger aber 
zogen zum Dank für jo munderbare Rettung alljährlich am dritten 
Faftenfonntag in Prozeffion von der Pfarrkirche nach dem Kirchlein ber 
Muttergottes, deren Schirm und Schuß fie gefunden hatten. Dem Beter 
Heil wurde ald Denkmal ein fteinerner Kopf am Rathhaus geſetzt, ben 
man noch heutige Tags fehen kann. 


274. 
Schloß Huhnberg. 


Bechſtein S. 245. 


Ueber Nüdlingen, zwiſchen Münnerftadt und Kiffingen gelegen, ift 
| eine Burgftätte auf einem ziemlichen Hügel fichtbar, welche heute Huhnberg | 





genannt wird, vor Alters aber Henneberg genannt wurde, wie eine Urkunde 


vom Jahre 1243 deutlich ausfagt. Den Namen foll Burg und Berg 
von einem zahmen oder Haushuhn erhalten haben, das zur Zeit, als 


' man die erftere gründen wollte und für diefelbe noch feinen Namen wußte, 


auf diefen ein Ei gelegt. Zur Unterfcheidung des Namens von dem weit 


früher jchon erbauten Stammfchloffe Henneberg aber, habe man es fpäter 


nicht Henne=, fondern Huhnberg genannt, und diefe Burg durch das Bild 


eines Haushuhns von dem Wappen der erfteren, einer Wildhenne, unter= 


fchieden. Die Sage verfündet, daß, von Erbauung diefer Burg an, alle | 


hundert Jahre Mittags und Mitternachts ein Huhn auf dem Schloßberge 
dreimal fröhlich fchreie und fo das Jahrhundert verfünde, wie man es 





zulegt noch, namentlich im Jahr 1742, gehört haben will. Noch fol 


unter den verjchütteten Kellern und Gewölben der Huhnburg viel Geld 
und Wein verborgen fein. Die Leute erzählen: Jeder, der den Schloß— 
platz befuche, finde bei feinem erften Kommen, wenn er nicht an die Schäße 
denfe, und nicht auf deren Hebung ausgehe, eine Eleine Deffnung, welche 


in die Tiefen hinabführe; benuge er diefes Glück, fo könne er reich | 


werden, doch nie werde zum zweitenmale diefe Gelegenheit geboten. Wer 





— 117 — 

auf den Grund fallen, fo tief hinab gehen Keller und Gewölbe, fo tief 
ruhen die Schäße. Verſuche, durch Nachgrabung fie zu heben, fchlugen 
gänzlich fehl, und mußten bald unterbleiben, denn die Grabenden fahen 
ſich jeltfam erfchredt und in ihrem Vorhaben gehindert. Auch wurden 
Berfuche ſolcher Art obrigkeitlich unterſagt. 
noch der Erhebung. 


Daher harren die Schätze 


275. 
Botenlauben. 


Bon Franz Schmidt. — Jäger Geſch. des Klofters Frauenrod im Archiv d. hiſt. V. f. 
U. u. A. V., 57. 8 Bechſtein Geſchichte u. Gedichte Otto's von Botenlauben ©, 40. 
Defien Sagenſchatz S. 133. Vaterl. Mag. von Fr. Mayer, 1838, ©. 356. 


Wie ſich die Blafenperle bebend 
Drängt aus der Lebensquelle Schoos: 
So ringt fi) von des Sängers Herzen 
Des Liedes Kuftgebilve los. 
Derzeiht, Ihr Freunde dieſes Thales, 
Daß ſich ein Harfner Euch geſellt, 
Und wenn Ihr ruht bier unter Ulmen, 
Sich mit der Harfe zu Euch ftellt! 
Dort blidt herab die Botenlaube, 
Einftmals ein ftolzes Ritterhaus, 
Zerſtückt, zerftreut jest und zerjtäuber, 
Bewohnt nur von der Winde Saus, 
Einft ſah Beatrir, feine Herrin, 
Herab auf ihren Saalagrund, 
Es maß das Gut ihr ftolzes Auge, 
Das unter ihrem Scepter ftund. 
Da weht ein Lüftchen an die Hehre — 
Es ſank ihr Schleier fchnell zu Thal, 


' 
die Deffnung finde und einen Stein in fie hinabwerfe, höre dieſen nicht 


Sie fann erfchredt und ihr Geträume 
Sanf mit dem Schleier allyumal. 

„Bin in der Hand des mächt'gen Glüdes 
Ich mehr wohl, als ein dünn Gefpimnit: 
Ein Hauch entfährt aus feinem Munde, 
Was ih mir zählte zum Gewinnft. 

Es baue nicht auf diefe Erbe, 

Mer ftille ſel'ge Wonne fucht, 

Denn zu Vergänglichkeit und Moder 

Iſt alles Erdengut verflucht.“ 

So fann die Gräfin in dem Fenfter, 
Aus dem der Schleier ihr entrann. — 
Und wo der Schleier warb gefunden, 
Stieg bald ein Klofter himmelan. 

Dort ftand "ie Gräfin aud) am Feniter, 
Und fann, wie reich fie fei zur Zeit, 
Zwar nit an Gütern nächſt der Saale, 
Doch an der Seelen Seligfeit. 








276: 


Frauenroda. 


Von J. B. Goßmann. 


Mit ſtill vergnügtem Sinnen 
Beim Abendſonnenſtrahl 

Steh'n auf den hohen Zinnen 
Der Ritter und ſein Gemahl. 


Sie ſchau'n ihr liebes Franken 
Und ſchau'n hinab ins Thal, 

Und haben fromme Gedanken, 
Der Ritter und ſein Gemahl. 


Laßt uns ein Kloſter bauen 
Und beten drin zumal. 

So ſprach die Perl' der Frauen 
Zum Ritter, ihrem Gemahl. 


Das eben iſt mein Sinnen, 


Doch wird mir ſchwer die Wahl, 


Wo Raum ſei zu gewinnen! 
Der Ritter ſo zum Gemahl. 


Da kam ein Sturm geflogen 
Mit großer Gewalt zumal, 

Der hat den Schleier gezogen 
Vom Haupte ſeinem Gemahl. 


Ihn trug der Wind im Wehen 
Wohl über Berg und Thal, 
Das haben mitangeſehen 
Der Ritter und ſein Gemahl. 


Ihr Knappen, auf! ihr geſchwinden, 


Zum Suchen auszugeh'n! 


Wo man den Schleier wird finden, 


Da ſoll das Kloſter ſteh'n. 


Drei Tage ſind verſchwunden, 
Und nach der dritten Nacht, 

Da wird der Schleier gefunden 
Und in die Burg gebracht. 


Des Kloſters Bau wird begonnen, 


Wo man den Schleier fand, 
Er ward beſtimmt für Nonnen 
Und Frauenrode genannt. 


In ſelbem Kloſter thäten 
Der Ritter und ſein Gemahl 
Für ihre Seelen beten 
Gebetlein ohne Zahl. 


Im Kloſter zu Frauenrode 
In Zellen eng und ſchmal, 
Da ruhen nach ihrem Tode 
Der Ritter und ſein Gemahl. 


Dort hängt zur ew'gen Feier 
Am heiligen Altar, 

Der wunderbare Schleier, 
Der Gottes Bote war, 


277. 
Die luftige Grücke. 


Bechſtein ©. 124. 


Bei der alten Klofterftätte zu Frauenrode ift ed, der Sage nach, nicht | 





geheuer. Lodernde Feuer oder bläuliche Flämmchen werben in gewiſſen 
Nächten brennend auf dem Kirchhof oder in ber Nähe der Klofterkicche 
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erblickt, welche einen großen dort vergrabenen Schatz anzeigen. Nicht 
weit von der Kirche erhebt ſich ein Hügel, auf welchem vor langen Zeiten 
erſt eine Burg, dann ein Theil des Kloſtergebäudes geſtanden. Von dort 


führte ein bedeckter Gang nach der Kirche, über welchen die Nonnen | 


ſchritten, wenn fie auf dem Chor ſich verfammelten, die Horas zu fingen. 
Man fieht noch überm Portal die vermauerte Oeffnung.  Altjährlich in 
gewiffen heiligen Nächten erblickt man diefen Gang durch die Luft und 
den Zug gefpenftiger Nonnen und fieht die Kirche erleuchtet, doch ift es 
nicht gut lange binzufehen, noch viel weniger die Kirche, dann zu betreten, 
denn in dieſer halten die Geifter Mette und es knieen vor dem Altar die 
Gejtalten des Stifter und der Stifterin und hinter ihnen alle, die in 
der Kirche begraben wurden; von dem Haupte Beatricens weht der weiße 
Schleier, und auf Otto's Haupte rauchen die Blätter eines welfen Lorbeer- 
franzes geifterhaft im Hauche der Nacht. Nach der Mette ziehen. die 
Nonnen alle ftill zurück und ſchwinden in Nebel, wie fie dem Hügel fich 


- näbern. 


278. 
Sterneckerſchloß bei Koth nächſt Riffingen. 


Fr. Panzer Beitrag S. 182. 


Auf dem Berg Sterneck ſtand in alten Zeiten ein Schloß gleichen 
Namens, welches aber in die Tiefe verſunken iſt. Von dem Sternecker— 
ſchloß zieht, ſo geht die Sage, ein unterirdiſcher Gang unter der Saale 
durch, und hat in dem Thurme des alten Schloſſes zu Steinach ſeine 
Mündung. Vor Zeiten kamen durch dieſen Gang zwei Jungfrauen auf 
die Kirchweih in Steinach zum Tanze. Sie waren allgemein unter dem 
Namen: „die Sterneckerfräulein“ bekannt. Sie durften nie über die 
zwölfte Stunde weilen. Einſt ſuchten ſie die jungen Leute zu beſtimmen, 
länger zu bleiben; nur eine ließ ſich bewegen, und weilte bi8 zwei Uhr 
in der Nacht, gerieth aber dann in große Angit und eröffnete ihren 
Tänzern, daß fie ſchwerer Strafe nicht entgehen werde; fie möchten nur 
nach der Saale gehen, zeige dieſe einen rothen Strich, fo habe fie ihre 


Schuld mit dem Leben gebüßt. Hierauf eilte fie durch den unterivdifchen | 


Gang fort. Die jungen Leute fahen die blutigen Wellen. Von nun an 
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kommen die Sterneckerfräulein nicht mehr zum Tanz. Einſt ging ein 
Mann am Weihnachtstag früh fünf Uhr von Steinach nach Windheim; 
Als er an das Schloß Sterne fam, fah er eine Schlüffelblume. Er 
wunderte fich, im Winter eine jo ſchöne Blume zu finden, pflücte und 
jteckte fie auf den Hut. Nun irrte er aber lange im Walde herum, und 
ed war ihm, ald ob ihn eine unfichtbare Macht in die Höhe ziehe. Im 
Screen und Angft gelangte er vor ein großes Thor eines Schloffeg, 
welches fich von jelbft öffnete. Er trat in das Schloß und jah ein weißes 
Fräulein, neben ihr zwei weiße Tücher ausgebreitet; auf dem einen lag 
ein Haufe Roggen, auf dem andern ein Haufe Weizen. Dabei lag ein 
jchwarzer Hund. Der Mann fapte Muth, nahm von jedem Haufen eine 
Handvoll Körner, jteckte fie in die Tafche, und verlieh das Schloß. Als 
er ein Stück Weges gegangen war, ſah er nad) der Schlüffelblume, hatte 
fie aber nicht. Aber die Körner hatten: fich in pures Gold verwandelt. 
Es reute ihn, daß er nicht mehr genommen hatte, Noch vor nicht langer 
Zeit, wird erzählt, gruben Schatgräber im Sternederjchloß; fie fanden 
Aſche, zufammengefchmolzene Metalle; endlich zogen fie einen Kefjel mit 
Geld herauf; aber ſchnell errichtete der Teufel hinter ihnen einen Galgen 
und nannte einen der Schatzgräber mit Namen; voll Schrecken rief dieſer: 
Jeſus! Maria! da verſank der Schatz, und er hatte nur den Keſſelring 
in der Hand. ine Frau fah öfter den Schlangenfönig, mie er fich in 
der Saale badete. Als er einft wieder fam, breitete fie auf der Wieſe 
am Ufer ein weißes Tuch aus, auf welches der Schlangenfünig feine 
Krone legte, Die Frau, nahm die Krone und lief nach ihrer Wohnung; 
der Schlangenkönig eilte ihr aber jo jchmell nach, daß die gerade nod) 
zur rechten Zeit die Hausthüre hinter fich zumerfen Eonnte, gegen welche 
der Schlangenfönig mit folcher Gewalt ftieß, daß er todt zu Boden fiel. 
Die Sage von dem Sternederfräulein ift im dortiger Gegend ziemlich 
verbreitet, 


279. 
Von der Burg Steine. 


Bechſtein S. 248. 





Im Walde Queftenberg, wo fich das Gebirge des Burg Wallbacher 


Forftes hinabſenkt gegen die fanften Ufer der fränkifchen Saale, in ber 


Nähe des ohmmeit Bocklet gelegenen Marktfleckens Steinach, hart über 
dem Dörfchen Roth, liegt heutzutage die Trümmerftätte der ehemaligen 
Burg Steined. Diefe wurde von Nittern bewohnt, welche ein heillofes 
Leben führten, täglich zechten, fluchten, und an feinen Gott und feine 
Grlöfung glaubten. Diefen Rittern diente eine alte, fromme und gottes- 
fürchtige Magd, welche öfters in den langen Winterabenden den Tummelplat 
ober Luftbarfeiten und Lafter verlieh, und herabging nach Roth, um bei 
einfachen und guten Bauersleuten zu fpinnen. Ginft am Ghriftabend, 
welcher auf Burg Steine gänzlich ungefeiert blieb, ging die Alte auch 
berab, fich mit den befreundeten Leuten der gnadenreichen Geburt des 
Weltheilandes zu freuen, und blieb über die Mitternachtftunde in Roth. 
ALS fie den Weg zur Burg wieder betrat, und in deren Nähe gelangte, 
kam es ihr ſehr befremdlich vor, daf fie nicht, wie fonft, fehon von weiten 
wüftes Gejchrei, Geſang und Becherflivren hörte; noch mehr aber verwuns 
derte fich die Alte, als fie fein erleuchtetes Fenfter mehr ſah. Endlich 
mifchte ſich Schreck, Grftaunen und Grauen in ihrem Innern, als fie die 
Burg gar nicht wiederfand, fondern an ihrer Stelle nur zerbrochene 
Aufenmauern, und wüſte Trümmer. Die Burg war mit ſammt den 
gottlofen Nittern, deren Schändlichkeit in diefer heiligen Nacht ihren 
Gipfel erreicht hatte, und mit fammt den in ihr aufgehäuften, durch 
Raub zufammengerafften Schägen — verjunfen. Die alte Magd glaubte 
zu träumen, oder einen Schlaf, ähnlich dem der Siebenſchläfer gejchlafen 
zu haben, und ging ganz beftürzt und zitternd wieder nach Roth hinunter, 
wo fie den Leuten erzählte, was fich zugetragen, fie zu einem gottgefälligen 
Leben ermahnte, und bald darauf zum ewigen Leben einging. Auf der 
Trümmerftätte der: Burg Steine aber ift es nicht geheuer. Geſpenſter 
haben dort ihr Wejen, vornehmlich in der Chriftnacht, und doch ſoll es 
nur in. diefer Nacht möglich fein, die Schäge zu heben, die in ihrem 


| 
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| tiefen Schooße ruhen. Manche verſuchten das, doch iſt es noch Keinem | 


geglückt. 


280. 


Der Todtemannsberg. 
Die vor. Schrift S. 121. 


Unter den jchwarzen Bergen, die fi) in der füblichen Nähe des | 
Kreuzberges zwifchen Brüdenau und Kiffingen düfter bewaldet erheben, 





| 
| 
| 
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liegt eine Höhe, der Todtemannsberg geheißen, deren Namen die Sage 


folgender Begebenheit zufchreibt. Gin Reifender verirrte fich zur Winters 
zeit in biefe etwas unwirthbare und öde Gegend, in welcher die Dörfer 


ziemlich einzeln Liegen. Die Nacht übereilte den Mann, er ſuchte Schu 
gegen die Kälte, fand aber feinen andern, als einen Buch, in welchen 


er, da er vor Grmattung nicht weiter konnte, fich niederfauerte, und | 
entfchlief. Gr ermwachte nicht wieder aus feinem Schlafe und Niemand 


wußte, wohin der Reifende gefommen. Gr ward vermißt, überall gejucht 
und fein Signalement in Zeitungen befchrieben, doch vergebens: er Tehrte 
nicht zurüd. Erſt im Vorſommer ließ ein Zufall auf einem hohen 
Baume am Berg einen todten Körper entdeden. 

Der Baum war fo tief eingefchneit und der Schnee fo feſt geweſen, 
daß der Reifende den Baumgipfel für einen Busch gehalten, in melchen 
er fich gebettet, und als der Schnee hinwegthaute, war fein Leichnam 
droben ruhig hängen geblieben. Daher vom todtgefundenen Mann des 
Berges Name. 


281. 
Derwünfctes Schloß Dreiſtelz. 
Die vor. Schrift ©. 119. 


Ohnweit des fehönen Bades Brückenau erhebt fih ein Berg, ber 


Deeiſtelz geheißen; jeßt Tiegt auf ihm ein Hof, der Dreiftelähof, vordem 
aber ftand darauf ein prächtiges Schloß, und zwar an der Höhe nad) 


Brüdenau zu. In diefem Schloß wohnten drei ftolge Damen, und man 
fagt, daß man dieſe Fräulein nur die drei Stolzen genannt habe, wegen 
ihrer abfonderlihen Schönheit ſowohl, als wegen ihrer großen Pracht 
und Hoffart;z und ihr Haus, das hieß man das Dreiftolgenfchloß, daraus 
fpäter Dreiftelz geworden if. Die Fräulein führten eiy üppiged Leben, 
waren aber hart gegen ihre Untergebenen und karg gegen die Armen. 
Eines Tages, ald es auf den Abend zuging, Fam ein armer Pilger daher, 


bat um Einlaß, um einen Imbiß, und um Nachtquartier; doch als fein 


' Begehren den drei Fräulein angefagt wurde, jo wurde ihm von feinen | 
drei Bitten weder die eine gewährt, noch die andere, fondern man hieß | 


ihn gehen, und weil er nicht gehen wollte, besten die rohen und ebenfalls 
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harten Diener ihn mit Hunden fort. Da rührte der Pilger die Hunde 
an mit ſeinem Stabe, und ſie verſtummten alsbald auf ewig, und fielen 
todt hin; dann ſchwang er den Stab gegen das Schloß, und ſprach einen 
erſchrecklichen Fluch, und alsbald fuhr das ganze Haus mit allen ſeinen 
Bewohnern in den Schooß des Berges hinab, und an ſeine Stelle trat 
ein kleiner See. Noch immer iſt am Dreiſtelz die Stätte zu erſchauen, 
wo das Schloß geſtanden hat, und zu gewiſſen Tagen und Stunden hören 
Sonntagskinder einen Hahn in der Nähe krähen, denn das verwünſchte 
Schloß mit ſeinen Bewohnern ſteht noch unter der Erde, darinnen ſchlafen 


die Fräulein bis zum jüngſten Tag. Alle drei Jahre aber, an dem 


Tage, an dem das Schloß verflucht wurde, kräht dreimal der Hahn. 


: Da wachen die Schläfer auf im Bergesichooß, beten ein Ave Maria, 


und bereuen ihre Miffethaten. Manche Leute erzählen auch, daß die ver- 


‚ wünfchten Fräulein aus dem Berg auf Kirchweihen gefommen feien, und 





fich unter die tanzenden Mädchen gemifcht hätten; doch jeien fie immer 
blaß geweſen, und wären nie über den Glodenjchlag zwölf. hinaus bei 
den Tänzen geblieben. 


282. 
Schat bei Wolfsmünfter. 


B. Baaber bei Mone, Am. IV., 410. 


Bei Wolfsmünfter lag am Ufer der Saale ein großer Stein. Ein 


Zimmermann, der öfters bei Nacht daran vorüber ging, hörte daſelbſt 





‚ jedesmal einen Lärm, wie wenn ein Faß den Berg herabrollte. Da dachte 


er, ber Stein möge Schuld fein, und verjenkte ihn in den Fluß. Im 
Boden unter dem Stein war aber ein großer Schat vergraben, denn als 
fpäter einmal zwei Gefellen Nachts am andern Ufer gingen, fahen fie 
auf dem Plate, wo der Stein gelegen, einen Haufen glühender Kohlen. 


Da fagte der Cine zum Andern: „Sieh’, da drüben liegt ein Schag!“. 
Da waren die Kohlen plöglich weg. 





Sagenbud. I. 13 





283. 
Mariabuchen bei £ohr. 


Gropp coll. nov. script. Wirceb. I., 34. 3. ©. Höfling Befchreib. u. Geſch. von Maria- 
buchen ©. 11. 


Unter dem Volke von Franken geht allgemein die Sage von dem 
Ursprung der Wallfahrt Mariabuchen bei Lohr. Auf dem Plate, mo 
heutige Tags das Kirchlein fteht, erhob fi) vor Zeiten eine gewaltige 
Buche. Diefer Baum hatte die fonderbare Eigenfchaft, daß Fein Jude 
vorübergehen konnte, ohne wie von einer geheimen Kraft gefeflelt und 
angehalten zu werden, während die Chriften unbehindert ihres Weges 
vorüberzogen. Ginmal kam ein Zube daher, dem gejchah es wie feinen 
Brüdern, daß er feinen Schritt von dem Baume weiter fonnte. Da 
entbrannte er in Zorn, zog einen Dolch und ftieß ihn wüthend in die 
Buche. Aber o Wunder! alfogleich ertünt aus dem Innern des Baumes 
ein dreimaliges Wehe! Der Jude fieht feinen Dolch von Blut befledt 
und finft ohmmächtig vor Schreden zu Boden. Bald darauf kamen 
Chriften des Weges, hoben den Juden auf und vernahmen aus feinem 
Munde die feltiame Gefchichte. Nun wurde die Buche von Obrigfeits 


| wegen geöffnet, und fiche! ein Bildlein der fchmerzhaften Muttergottes 


gefunden, das von Blut noch geröthet war. Schnell gelangte der Ruf 


| von diefer Begebenheit bis zu den Ohren des Biſchofs Johann von Brun, 


ber ließ auf dem Orte eine Kapelle bauen, welche nachmald durch den 
Biſchof Julius erneuert und vergrößert worden. 


284. 
Die Geifterjagd im Meufladter Forft. 


N. v. Herrlein die Sagen des Spejlarts ©. 132. 


Die Klofterherren zu Neuftadt verfahen den Gottesdienft auf der 


Burg Rothenfeld. Sie waren bei den gaftlichen Amtleuten freundlich 


aufgenommen und es kam manches Mal der fpäte Abend herbei, bis fie 


die Burg verliefen. Ginft an einem Feiertage nach bereits eingetroffener 
Nacht fchritt ein Klofterherr von Rothenfeld am Maine hin gegen Neuftadt. 
Da hörte er von Würzburg ber Iuftigen Hörnerfchall herüberklingen, der 





| Ritter hoch zu Roſſe mit dem Jagdipeer in der Fauft, dann Karoffen mit 
‚ Ihönen Frauen, endlich ein großer Troß, berittene und unberittene, mit 
Jagdgeräthe umd den Braden an der Leine. Der Zug ſchwebte, ohne 





erft ſehr entfernt war, aber fehnell näher fam. Der Klofterherr laufchte 


i 


feftgebannt den mwunderlieblichen Klängen und heller und heller ertünte es 
und herüber über den Main kam ein glängender Zug, voraus reitende 
Jäger mit den Elingenden Hörnern, dann ftattliche geiftliche Herren und 


Land oder Wafjer zu berühren, an dem erfchrodenen Klofterberen vorüber 
und verlor fich in dem großen Klofterwalde. Im darauf folgenden Jahre 
traf ſich's, daß der nämliche Klofterherr an demfelben Feiertage wieder 
den Gottesdienft auf der Nothenfelfer Burg abbielt. Auch diefes Mal 
ging er in dev Nacht nad) Neuftadt. Und wieder hörte er den Hörner— 
Hang, und wieder erichien dev Jagdzug und verlor ſich, wie das erite 
Mal im Neuftadter Forſt. Daheim im Klofter erzählte der Herr, was 
er zwei Male erlebt, und hörte, daß vor vielen Jahren eine Gejellichaft 
von hohen geiftlichen Herren, Nittern und Frauen aus Würzburg acht 
Tage im Klofter fich aufgehalten, um der Jagdluſt zu genießen, und daf 
fie jelbjt am Freitage die Jagd nicht ausgelegt hätten, weßhalb fie wohl 
auch nach ihrem Tode die Geifterjagd abhalten müßten. 


285. 
Der Bildſtock bei Kothenfels. 


B. Baader in Mone's Anz. IV., 408. 2. Braunfels Mainufer, S. 285. 


Am Bergwege von Nothenfeld auf das dortige Schloß fteht ein 


ſteinerner Bildftod, worauf eine knieende Frau ausgehauen ift, die betend 


— — — — — 
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zu einem himmlijchen Strahl aufficht. Gin Judenmädchen, das Fatholifch | 
werden wollte, und daher Verftoßung und Enterbung von den Seinigen 
zu erwarten hatte, dachte einjt auf diefem Plage: wenn ich katholiſch 
werde, wie wird es mir ergehen, dann habe ich Niemand mehr! Da kam 
ein Lichtftrahl vom Himmel, und eine Stimme rief daher: „Dann haft 
du Gott!" Auf diefes trat das Mädchen in die Fatholifche Kirche, und 
fand alle Unterftügung bei feinen neuen Glaubensgenoffen, die auch nach— 
mals den Bildſtock errichteten. 


| 
nu 
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286. 


Die Wettenburg. 


2. 6. Gammerer Naturwunder, ©. 231. 8.3. Mone Anzeiger IV., 407. 8. Braum 
fels Mainujer ©. 259, 


Im füdlichften Theile des Herrichaftsgerichtes Kreuzwertheim im 
Untermainkreife, erhebt fich ein fteiler Berg, die Wettenburg genannt, auf 
drei Seiten vom Main umfloffen, und mit der Blume des Mertheimer 
Meines prangend. Der Name des Berges ftammt der Sage nad) von 
einer Burg, die ehemals feinen Scheitel krönte. 

Gine reiche Gräfin, fo erzählet man, bie Befigerin der Burg 
wollte den Berg auch noch auf der vierten Seite vom Main umgeben 
wiffen. Ihre Unterthanen erlagen faft unter der Laft der Frohnarbeiten 
zu dem ungeheuern Unternehmen. Hinderniffe aller Art veranlaßten endlich 
die Gräfin, jedem ihrer Freunde und Vafallen eine Wette für das Gelingen 
des Unternehmend anzubieten. 

Sie warf einen blitenden Demantring in die Fluth, und ſprach: 
„Sp gewiß diefer Ring nimmer in meine Hände kommt, jo gewiß muß 
der Berg durchgraben werben, wo nicht, jo verfinfe meine Burg.” Ein 
furchtbarer Donnerfchlag aus heiterem Himmel zeugte von ihrem Frevel. 
Am zweiten Abend ſaß die Dame in großer Geſellſchaft bis Mitternacht 
bei üppigem Schmaufe. Gin großer Fifch ward endlich aufgetragen und 
beim Zerlegen in deſſen Eingeweiden der in die Fluthen geichleuderte Ring 
gefunden. Alles entjegte ſich; aber mit dem letzten Schlage der Geifter- 
ſtunde ſank unter Donner und Blik die Burg mit ihren Bewohnern in 
die Tiefe des Stromes. Nur wenige Trümmer und ein tiefer Schacht 
bezeichnen noch die Stelle des Schloffes. In diefen Schacht ließ ſich 
einmal ein Hirt an einem Geil hinab, und hatte feinen oben gebliebenen 
Gefährten angewieſen, ihn auf ein gegebenes Zeichen fogleich herauszu— 
ziehen. Gr fam in einen Saal, worin ein ſchwarzer Hund lag, und 
etliche Männer und Frauen in alter Tracht vegungslos, wie Standbilder, 
beifammen jaßen. Da faßte ihn ein Graufen und jchnell ließ er fich 
hinaufziehen. 


Einen Schäfer, welcher ein andermal hinunter geftiegen war, führte 
eine Frau, die Herrlichkeiten des Schloffes ihm zeigend, durch viele | 








I | 
| 





er aus dem Berge kam, erfuhr er, daß feit feinem Hineinfteigen nichtx !- 
wie er geglaubt Hatte, einige Stunden, fondern fieben ganze Jahre ver- | 
flofjen waren. | 
Heutiges Tages ift auch der Schacht nicht mehr zu ſehen; wohl aber 
hört man noch Glocengeläute aus der Tiefe des Berges. Jedes fiebente | 
Jahr erfcheint die Burg in der Tiefe des Mains; und alsdann erbliden | 
Sonntagskinder auf der Berghöhe einen einfamen Feljen, daran ein | 
gewaltiger Eiſenring befeftigt ift, und eine tiefe Höhle daneben. Aber 
noch Keiner hat fich in die Höhle gewagt. An einem folchen wunderbaren 
Tage hat einft ein Faßbinder fein Meffer neben den eifernen Ring gelegt; 
da fühlte er einen unmiberftehlichen Drang zum Ginfchlafen. Und wie | 
er erwachte, war mit dem Ring und Felfen auch das Bandmeſſer ver- 
ſchwunden; aber als er nach genau fieben Jahren abermals hinfam, lag 
es wieder auf derſelben Stelle. 
| 
| 
| 


287. 


Der Siebener Tanz zu Areuzwertheim. 


Bon 3. Ruttor. 


Mas ift für ein Klagen im Dorfe? Bald raffte der Tod auch dieſe 

Was deutet des Glöckleins Klang? — Hinweg ins öde Grab; 

Es wüthet der Tod, ach, der ſchwarze, Sie mußten von ſich legen 

Durd alle Häufer entlang. Des Lebens Wanderſtab. 

Und immer grimmiger haufet Und als der letzte der Achter 

Des ſchwarzen Todes Kraft; Sein Ende nahe ſah: 
Faft Alle Liegen im Grabe, Da ftanden fieben Söhne | 
Er hat fie weggerafft. Vor feinem Bette da. | 
Die Häufer ſtehen entleeret, Er theilte die reihe Habe | 
Sind ihre Bewohner ja tobt. Den Söhnen aus und fpriht: | 
Acht Nachtbarn nur begrüßen „Bergeflet, liche Kinder, | 
Einft noch das Morgenroth. Der böfen Zeiten nicht. | 
Ste theilen die Güter der Andern, Doch freut euch des Wechſels der Zeiten, 
Und werden Achtherren genannt; Wenn jährlih der Mat fi erneut; 

Sie waren reich geworben Hinaus zum Walde zichet, 


An Häufern und an Land. Und fingt ein Lied erfreut. 


Des Waldes fhönjte Eiche Der Alte ſchloß die Augen, 
Last fallen unter'm Beil, Sein Wille ward erfüllt; 

Mit Weibern und mit Kindern Am erften Tag des Maien 
Tanzt um ihn eine Weil, Ward jedes Leid verhüllt. 
Das Geld, das ihr draus löſet, Da ward getanzt, gejubelt, 
Vertrinkt dabei voll Luft, Da warb fo froh gezecht; 

An diefem Tag foll freuen Der Siebner Tanz vererbte 
Sid; hier jedwere Bruft.“ Sid, auf das junge Geſchlecht. 


Noch heute, wenn der Maimond 
Erfcheint im Blütenfranz, 

Wird in dem Land gefeiert 

Der luſt'ge Siebnertanz. 


288. 
Engelftadt bei Prozelten. 


Hänle um Spruner Hantb, für Mainreifenne S. 147. 


Sn einer Schlacht in Böhmen hatte Heinrich der Finfler Kyrie eleyſon 
zum Schlachtgefchrei. Und fiche da! die Engel famen, um ihm zu helfen. 
Zum Andenfen daran hat er die Burg bauen laſſen und fie Engeljtadt 
geheißen. Fünf unterirdifche Keller führten von ihr nad) der Stadt 
Prozelten, und einer nach Faulenbach, woſelbſt auch ein Keller ift, der 
fi) duch einen ganzen Weinberg erjtredt. Im Schloffe aber iſt «8 
nicht geheuer. Schon die letzte Hennebergerin wollte nicht mehr darin 
haufen, weil fie jenfeits des Mains auf Mondfelder Markung Nachts 
jo viele Flammen und Lichter brennen ſah, daß es ihr davon unheimlich, 
wurde. Dieje Flammen leuchten über den Schägen, welche hier und in 
der ganzen Burg verborgen liegen. 

















2839. 
Der Geisfuß. 


9. v. Herrlein ©, 13. 


Bor vielen Jahren hörte einmal ein Fifcher von Langenprozelten auf 
der andern Seite ded Maines „Fährer hol!” rufen. Es war fchon 
Nacht und ein abjcheuliches Metter ; eim dichtes Schneegeftöber ließ faum 
drei Schritte weit fehen und der Sturm heulte, daß man faft fein eignes 
Wort nicht hörte. Dennoch klang das „Führer hol!” deutlich und laut 
herüber. Den Fiſcher dauerte die arme Seele, die bei folchem Unwetter 
auf die Meberfahrt harrte, er entjchloß fih, den Nufer abzuholen. Gr 
war noch nicht ganz am linken Ufer, da fprang ein Fräftiger, großer 
Mann in einem dunfeln Mantel hinein, und der Nachen ſank augenblicklich 
jo tief in's Waſſer, daß der Nand kaum fingersbreit war. Der Filcher 
ruderte aus Leibeskräften, um den unheimlichen Gaſt bald an's Land zu 
bringen, und der jprang auch, fobald er in die Nähe des rechten Ufers 
gelangte, hinaus, und eilte ohne Lohn und Dank davon. Der Fifcher 
war nur froh, daß der unheimliche Mann fort war, und verzichtete gern 
auf den Fahrlohn; den andern Morgen betrachtete er fich die Stelle, wo 
ber Mann an das Ufer gefprungen, und fand im harten Geftein eine 
große Geisklaue tief eingedrüdt. — Die Geisklaue ift unterhalb Langen- 
prozelten noch zu jehen. 


290. 


Die Herren von Rüdt. 


Hänle u. Spruner Handbuch für Mainreifente S. 148. 8. Braunfels Mainufer 
S. 305. 


Nach dem Grlöfchen des Gefchlechtes der Guglenberg kam ihre Burg 


an die Herren von Rüdt, welche ſich feitdem Rüdt von Kollenberg nannten. 


Bon dieſem Gefchlechte geht eine Familienfage, die häufig wieberfehrt. 
Einer der Ahnen diefes Haufes war finderlos. Darüber war er voll 
Grimm und Unmuth, jo daß er rauh und mißgünftig wurde, und bie 
Armen miphandelte. Einſt kam ein Bettelmeib mit ſechs Kindern vor feine 


Thüre und flehte um eine Gabe; er aber hetzte fie mit Rüden von ber 
Burg. Da fluchte ihm das Weib: Weil du jo geizig bift, jo möge dir 
dein Weib ein ganzes Dutzend Kinder auf einmal gebären, auf daß fie 
all das Deine verzehren und vernichten! Und fiehe, die Rittersfrau gebar 
ihrem Gemahl wirklich zwölf Söhnlein auf einmal. Da nahm der geizige 
Herr eilf von den Kindern und befahl feinem Jägerstnechte, er ſolle ihm 
diefe eilf. Rüden in's MWaffer werfen. Allein fie wurden wunderbar 
erhalten, fehrten als Männer in’s väterliche Haus zurück und lösten 
durch Fromme Thaten den Fluch der Bettlerin. Sie nannten fich aber 
Rüden zum Angedenfen des Tages, wo man fie in's Waffer warf. Andere 
erzählen, die Rittersfrau ſelbſt habe jene Bettlerin abgewwiefen, und nad 
ihrer Niederkunft die eilf Knäblein in den Main zu werfen befohlen; 
der Ritter habe jedoch die That vor der Ausführung entdeckt und die 
Kinder bis zum einundzwangzigiten Jahr in der Fremde erziehen laffen. 
Alsdann habe er fie aufs Schloß geführt und die Mutter gefragt: 
Welche Strafe eine Mutter verdiene, welche ihr Kind ermorde? Da 
jagte die Frau: Man foll ein Faß mit langen Nägeln rundum bejchlagen, 


| fie hineinwerfen, und den Berg hinunterrollen. Da holte der Ritter feine 


Söhne herbei, gab fie der Frau zu erfennen, und gebot, die angegebene 
Strafe an ihre jelbit zu vollziehen. Allein die Fürbitte der Söhne rettete 
die Mutter, die fih jchon lange Jahre in Neue verzehrt hatte. 


291. 
Kiefenfäulen bei Miltenberg. 


Grimm dv © 1, %. 


Bei Miltenberg oder Kleinen=Heubach auf einem hohen Gebirg im 
Wald, find neun gewaltige, große fteinerne Säulen zu fehen und daran 
die Handgriffe, wie fie von den Rieſen im Arbeiten herumgedreht worden, 
damit eine Brüce über den Main zu bauen; folches haben die alten 
Leute je nach und nad) ihren Kindern erzählt, auf daß in diefer Gegend 
por Zeiten viele Rieſen fich aufgehalten. 


t 
\ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 








292. 


Das Alofter auf dem Engelsberge. 


Bon 3. 8. Adrian. — Ph. 3. Madler das Klofter auf dem Engelsberg. 


Dort oben auf des Berges Rüden 
Erglänzt im goldnen Sonnenfchein 
Ein Klofter vor des Wandrers Bliden 
Und ladet ftill zur Andacht ein. 

Wie diefes Klofter bier gegründet, 
Das fromme Wort eud) jebt verkündet. 


Vor Alters ftand an diefer Stelle, 
Bon Eichen friedlich fill umhüllt, 
Wohl eine heilige Kapelle 
Mit Maria’s wundervollem Bild, 
Und viele Pilger famen, 


Die Hülf’ und Tröftung von ihm nahmen, 


Wenn Sommernäht’ den Himmelsbogen 
Mit ihrem goldnen Sternentanz 

Und hellem Mondenfchein umzogen, 

Da ftrablt um's Kirchlein Heil’genglanz, 
Und Engelein auf Himmelsfhwingen 
Umfchwebten es mit füßem Singen. 


Und an dem Bild der heil'gen Frauen 
Da war in ftiller, klarer Nacht 

Ein helles Lichtlein ftets zu ſchauen, 
Das flammt in hehrer Himmelspracht, 
Und glänzte durch der Eichen Duntel 
Ins Thal ein ſel'ges Sterngefunfel. 


1840. 


Und andachtsvoll aus allen Gauen 
Die Menge bin zum Berge wallt, 
Das heil'ge Wunderbild zu fchauen, 
Dur treuer Bitten Allgewalt 

Des Himmels Hülf' ſich zu erflehen — 
Getröftet Al’ von dannen gehen. 


Da wölben ſich zu hohen Hallen 

Der Eich’ und Fichte kräft'ge Höhn, 
Und fromme Mönde ſieht man wallen 
Und betend an dem Bilde fteh’n, 

Und Segen ftrömt vom Wunderbilve 
Hinab auf blüh'nde Maingefilve. 


Und weil, wo holde Englein fangen, 

Auf ihr Geheiß der Bau entftand 

Ward auf des gläub’gen Volks Verlangen 
Das Klojter Engelsberg genannt: 

In mandes Herz, von Freud’ geſchieden 
Quillt da der Engel reiner Frieden. 


Noch oft, bei goldnem Sternenreigen 
Entzüdet frommer Mönde Ohr 

Mit ſüßem Klang von Harf und eigen 
Der lieben Englein Feierchor; 

Bott preifend finfen dann die Brüder 
In tiefer Andacht Gluten nieder, 


293. | 
Das Sisbethhen von Möndberg. 


A. v. Herrlein S. Mi. 


Am Eingang des Wildenſeer Grundes Liegt links der Münzplatten- 


berg, auf dem fonft der Eſchauer 


Galgen ftand. Der Hensle ift nod) 


dort gehenft, und die Schmidts Chriftine mit dem Schwert hingerichtet 


— — — — — — — — — 
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| wußte fich nicht zu helfen. 
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worden. Wo ber MWildenfeer Grund aber nach Münchberg hinüberbiegt, 
oberhalb der Waldmühle, auf der Mönchberger Seite, ift ein Plab, der 
„Herenbrand,” und dabei ein Brunnen, das „Herenbrünnlein” ge= 
nannt. „ Dort haben vor Zeiten die Mönchberger ihre Heren verbrannt 


und der Platz hat davon feinen Namen. Wenn die Schäfer fonft des | 


Nachts auf dem Wirbel die Schafe hüteten, fahen fie drüben oft ein 
Feuer glimmen — jobald fie doch hinzugingen, war's aus und feine 


Aſche und Feine Kohle zu fehen. Gras wuchs noch 'vor zwanzig Jahren | 
| Feines auf dem Platz, jetzt aber wird er wohl eingefäet fein. | 


Auf dem Herenbrand nun liegt ein Mönchberger Schultheiß begraben, 
der Staubersjörg genannt, und das Lisbethchen von Mönchberg wäre auch 
beinahe dahin begraben worden, wenn das Unglück hätte feinen Willen 
haben dürfen. 

Der Staudersjürg war fehr reich, aber ein böfer Menjch und ein 
Herenmeifter, mie feiner. Obwohl's dem Amtmann und der ganzen 
Gemeinde befannt war, wollte fich doch Keiner an ihn wagen aus Furcht, 
daß er ihm ein's anthun möchte und er ward je Tänger, deſto Feder und 


hatte feine Hand in allen jchlimmen Handeln. Endlich aber, nachdem | 
er's viele Jahre getrieben, Fam ein neuer Amtmann, der war fehr ſcharf 
‚ und wollte dem Gräuel mit Ernft ein Ende machen. Da hatte er's denn 
vor Allem auf den Staudersjörg abgejehen und that Befehl, ihn einzu 


bringen. Wie der’s hörte, wußte er wohl, daß es ihm an's Leben gehen 


würde, machte aber nicht Neu und Leid, fondern wurde fo falich, daß er | 








gern die ganze Welt umgebracht hätte, wenn's nur in feiner Gewalt 


geftanden wäre. In feinem Zorn geht er in den Stall und fticht die 


befte Kuh todt, die er befaß. Dann geht er hinaus an das Herenbrünn= | 


lein, wo er eine Wiefe hatte, und findet dort das Lisbethchen, die ald 
Magd bei ihm diente, mit dem Grasftumpf Futter machen. Sie war 
auch aus Münchberg und rechtichaffener Leute Kind. Wie er fie ficht, 
jchreit er fie an: fie habe ihm feine befte Kuh verfüttert, daheim Liege fie 
maustodt im Stall und fie müſſe fie nun bezahlen, wenn nicht, jo wolle 
er fie in den Thurm fegen und krumm fchließen laffen, und Vater und 


Mutter dazu, und wollte ihr ein ſolches Gefchrei im ganzen Land anrichten, | 


daß fie feinem Menſchen mehr unter die Augen treten dürfe. Darüber 
entjeßte fih das Mädchen jo jehr, daß fte laut jammerte und die Hand 
wand, und als er wieder fortgegangen war, jammerte fie immer noch und 
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Da fteht mit einem Mal Einer neben ihr und fragt, warum fie fo 
thue? Sa, fagt fie, fie habe ihrem Herren die bejte Kuh verfüttert und 
fünne doch nichts dazu; nun ſolle fie die Kuh bezahlen und hätte fein 
Geld, und ihre Eltern auch nicht. Wenn's Einem jo geben könne, 
fo müffe doch fein Gott im Himmel fein. Gi, fagte ber Andere, das 
glaube er auch nicht; er fei ein befferer Freund und wenn fie ihm ihre 
Seele verfchreiben wollte, folle das gleich zu Handen fein. Weil fie nım 
vor Angft nicht mehr wußte, was fie that, verſprach ſie's — ber Fremde 
aber war der Teufel. Sie wollte mit ihm heimgehen und unterjchreiben, 
er fagte aber, das ſei nicht nöthig; Feder und Papier habe er bei fich, 
und vom Finger laufe ihr ja Blut, damit könne fie auch unterfchreiben. 
Sie betrachtete ihre Hand und wirklich! fie hatte fi mit dem Grasftumpf 
gejchnitten, — das war fie aber vorher nicht weiß geworben. 

Sie unterfchreibt alfo, und ber Teufel gibt ihr einen Beutel mit 
Geld und geht davon, fie aber hebt das Tuch mit dem Gras auf den 
Kopf und geht heim. Im BVorbeigehen an ihrem väterlichen Haus hört 
fie drinnen ihre Mutter wimmern, als ob fie frank wäre. Wie fie nun 
eilends in die Scheuer tritt und das Gras in's Tenne geworfen hat, fieht 
fie ihren Herrn vor fih: er hatte fih an einen Balken aufgehängt, weil 
er fich nicht wollte brennen laffen. Dann geht fie in den Stall, um nad) 
der Kuh zu jehen und wird gewahr, daß die Kuh nicht verfüttert, fondern 
todtgeftochen war mit Fleiß und Abfiht. Da fällt's ihr centnerjchwer 


auf's Herz, daß fie umſonſt ihre Seele dem Teufel verfchrieben habe, 


jammert noch mehr, als zuvor und läuft zu dem Pfarrer, erzählt ihm 


Alles und bittet ihn auf den Knieen, ihr einen Rath zu geben, wie fie 
ihre arme Seele retten und von dem Böfen loskommen fünne, denn ihre | 








Verzweiflung fei groß. Der fagt, fie folle das Geld gleich wegwerfen | 


und in die Kirche gehen und beten und nicht mehr die Kirche verlaffen, 
bis er's ihr fage. So wirft fie denn das Geld in die Scheuer, nimmt 
das Gebetbuch und will in die Kirche. 

Unter der Zeit war's Abend geworden. Wie fie nun aus dem Haufe 


tritt, fteht der Teufel da, bietet ihr einen guten Abend und jagt: „Ich 
hab’ mein Geld klingen hören, wo willft du hin, — doch nicht in bie 


Kirche?" „Zu meiner Mutter,” jagt das Lisbethchen, „die am Brunnen 





wohnt, laß mich gehen, ich fürchte mich vor dir,“ — und will vorbei. 
„Warum haft du denn jo Eile?" fragte dev Teufel, indem er neben ihr 
hergeht und fie am Rod hält, „nimm mich nur aud) mit!" Das Lisbethchen 
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fagt: „Ach, mir ift Angft, fie ftirbt und ich feh fie nimmer in alle 
Ewigkeit." „Ha!“ antwortet der Teufel, „ſie wird nicht gleich fterben !“ 
und padt fie bei der Hand. „Laß mich gehen!" bittet das Lisbethchen 
und hebt an zu weinen und zu fchluchzen, „bie Hand thut mir wehe, ich 
habe mich ja heute mit dem Grasjtumpf hineingefchnitten,” und ringt 
mit ihm, aber der Teufel will nicht und hält fie feit, wie mit eifernen 
Zangen. 

Indem fängt's vom Kirchthurm an Abend zu läuten, und die Leute, 
die noch auf der Gafje waren, ziehen den Hut ab und beten, der Teufel 
aber muß vor Jedem, der betet, ftehen bleiben und fann nicht vorbei, als 
bis er ausgebetet. Wie dieß das Mädchen merkt, fängt fie an zu laufen, 
geht aber nicht in ihr Haus, fondern will nur jo fchnell wie möglich die 
Kirche erreichen und der Teufel bleibt immer weiter zurüd, und wie das 
Mädchen den Berg hinaufgefommen ift und auf die Kirchenftaffel tritt, 
ſchaut fie fi um und fieht den Teufel noch wie gebannt unten am 
Brunnen ftehen, — dort ftand ihr Vater und betete noch, und fie erfannte 
ihn an jeinem weißen Kittel. Da hört das Läuten auf — und in dem 
Augenblik fommt der Teufel, wie ein Sturmwind ihr nachgefahren, padt 
fie am Haare, mie fie gerade die Kirchthüre in die Hand nehmen will, 
und jagt: . „Es Hilft dir nichts, Lisbeth! Hätteft du das Gefchrei nicht 
gemacht bei dem Pfaffen, jo hätteft du immer noch eine Weile gute Tage 
haben können, — jest aber ift’8 aus. Mor einer Stunde habe ich den 
Herrn geholt, jest Hole ich die Magd. Aber die Kirche follft du dir 
noch einmal anfehen!! Wie er das fagt, fährt er mit ihr in die Höhe 
und ſchwenkt fie bei den Haaren dreimal um den Kirchthurm herum. 
Das Lisbethchen aber fängt an zu beten: „Herr Jeſu, dir leb' ich! 
Herr Jeſu dir fterb’ ich." Da muß der Teufel fie auf die Erde nieder- 
ſetzen; wie er's aber gethan, fallt das Mädchen um und ift tobt. 

Den Staudersjörg haben die Henkersfnechte abgefchnitten und auf 
dem Schindersfarren hinausgeführt auf den Herenbrand und dort einge- 
ſcharrt. Für das Lisbethchen aber hat der Pfarrer gebeten, und fo haben 
ſie's ehrlich begraben. Seine Mutter ift bald nach ihm auch geftorben, 
und fein Vater ift weggezogen. 

Man fol an unferm Herrgott nicht irre werden — am allerwenigften, 
wenn Ginem ein Böſewicht bange machen will. 








294. 


‚Das Glöckchen der Stromfei. 


Bon Ludwig Köhler. — Deutfches Mufeum v. 2. Bechftein IL, 194. 


Das war der Graf von Klingenberg, 
Der z0g zum heil’gen Krieg. 

Er ſprach zu feiner Frauen: 

„Ade, woll’ Gott vertrauen 

Und unfrer Jungfrau gnabenreich, 
Die gibt uns fhönen Sieg!” 


Ein filbern Glöcklein gab er ihr. 
„Nimm's in dein Kümmerlein ; 
So lang «6 ftumm wird bangen, 
Darfit du um mid, nicht bangen, 
Dod wenn es einftens Täuten wird, 
Werd’ ich geitorben fein. 


Und wenn du mir die Treue bricht, 
Das Glödlein fagt dir's an! 

Ich ftarb zur felben Stunde 

An tiefer Herzenswunde; 

Das Glöcklein hat die Stromesfet 
Geſchentt einft meinem Ahn !“ 


Die Fraue ſchwur ihm ew’ge Treu 
Mit Herz und Hand und Mund 
Der Graf zog drauf von. bannen 
Und Jahr? um Jahre rannen 

Und aus dem Morgenlande kam 
Noch immer feine Kund. 


Es war ein junger Nitterdmann 
In Lieb zu ihr entbrannt, 

Er ſprach: „o Fraue minniglid, 
Ich lieb’ Euch fo herzinniglich, 
Mehr wohl ald Euer Ehgemahl 
Im fernen Morgenland ! 


Ein artig Mähren fann er Euch 
Mit feinem Glödlein aus, 

&s wird wohl nie erklingen 

Und von ded Todes Schwingen 
Ereilt, fchläft er den langen Schlaf 
Wohl längſt im Grabeshaus. 


Die Gräfin fühlte ſich beftridt 
Bon feiner Augen Strahl, 

Er klopft' mit füßen Worten 

An ihres Herzens Pforten 

So lang, bis fie die Treue brad) 
Dem fernen Ehgemahl. 


Und als die Treu gebrochen war, 
Griff er zum Glödlein ſchnell. 
„Laßt uns das Angedenken 

Im tiefen Main verjenten!“ 

Horh, Wunder! da erflangen draus 
Drei Schläge filberhell. 


Da ward der fhönen Sünderin 
Zu Eis das warme Blut, 

Sie fprang in lautem Jammer 
Aus der entweihten Kammer 
Hinauf zur höchſten Thurmeszinn’ 
Und ftürzt fi in die Fluth. 


Der Ritter ftand wie Marmer bleich 
Und fchaudernd er entwid, 

Als Mönd mit nadten Füßen 

Die fhwere Schuld zu büßen. — 
Zur felben Stund’ im Morgenland 
Graf Klingenberg erblid, 





— 
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295. 
Die Kapelle im Haßlocher Thal. 


·L. Braunfels Mainufer S. 301. 


Nicht weit von Wertheim am rechten Ufer des Maine Tiegt das | 


Dorf Haßloch in einem reizenden Thale an der Mündung des Haffel- 
baches. DBerfolgt man das Thal der Haffel aufwärts, jo fümmt man an 


eine verfallene Kapelle, die der Wertheimer Graf Johann mit dem 


Barte erbaut haben fol. Johann liebte das Jagdvergnügen fo leiden- 
fhaftlih, daß er fogar "ven Tag des Herrn mit dem wilden Treiben des 
Waidwerkes entheiligte. Selbſt am Ofterfete ließ er-nicht ab davon; da 
fprang ein weißer Hirfch vor ihm auf und lockte den verfolgenden Jägersmann 
immer weiter und tiefer in den dichten Wald. Es wurde Nacht; der 
Graf ſank fchier verfchmachtend zur Erde. Da gedachte er jehnfüchtig 
feiner lieben, frommen Hausfrau, die ihn oft fo flehentlich gewarnt vor 
dem gottlofen Uebermaaß der Jagdluſt. Und plöglich, wie innige Neue 
in ihm erwachte, hörte er neben fich ein Brünnlein raufchen; und als er 
gelabt und geftärft nun weiter fehritt, fchallte ein Glöcklein vor ihm, 
immer vor ihm her, bis ihn der fromme Klang wieder auf feine Burg 
heimführte. Zum Dank für die wunderbare Grrettung baute der Graf 
an der Stätte, wo ihm die Quelle gefloffen, diefe kleine Kapelle. 


296. 
Die Frau Hulle. 


4. v. Herrlein ©. 197. 


Auf dem Schellenberge zwifchen Hatmbuchenthal und Wintersbach 
ftand vor Zeiten ein Schloß, und im Schloßhof ein Lindenbaum. Der 
war jehr groß und ſchön und es ging die Sage, fo lange der Lindenbaum 


ſtehe und grün fei, werde das Schloß auch ftehen, wenn er aber dürr 


und abgängig würde, würde das Schloß verfallen und die Herrenleute 
würden in's Abwejen gerathen. 
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In dem Schloß nun lebte einmal ein Schloßherr, der hatte zwei | 


Söhne. Der ältefte war fehr groß und ſchön, der jüngfte aber war klein 
und häßlich. Im feiner Jugend hatte er einmal das Bein gebrochen, 
und man nannte ihn darum nur den Erummen Jakob. Wie mun der 
Schloßherr fein Ende nahe fühlte, ließ ex fie beide vor fein Bett kommen, 
übergab dem Ginen das Schloß, ald dem Grftgeborenen, und eine große 
Kifte mit Geld und ermahnte ihn, den Jakob bei fich zu behalten, Zeit- 
lebens ihm brüderlich zu begegnen und an nichts es ihm fehlen zu laſſen. 
Das veriprach nun der Aeltefte mit Hand und Mund, wie aber der 
Bater gejtorben war und er das Schloß überfommen hatte, hielt er's 
nicht, vielmehr behandelte er den Bruder fchlechter, als den geringiten 
Taglöhner. Gr ließ ihm nicht mit ſich am Tifche effen und nicht in 
feinem Schlofje wohnen, jondern er mußte im Stall bei den Pferden 
ichlafen und mit den Hunden aus einer Schüffel effen. Da ging der 
Jakob, ald er ſah, daß der Bruder fein brüderliches Herz gegen ibn babe, 
eines Tages zu ihm und verlangte fein Erbe, denn er wollte fein Glück 
weiter juchenz der Schloßherr aber gab ihm nichts, ſondern fchlug ihn 
und ließ ihn zum Schloß hinauswerfen. 

Alfo geht der frumme Jakob traurig fort in den Wald, immer zu, 
Berg auf Berg ab, und wie er in’s Thal kommt, mo heutzutage die 
Karthaufe ſteht und die alte verfallene Kirche, iſt's Abends, und er feht 
fich unter einen Baum, legt den Kopf in die Hände und weint bitterlich. 
Wie er wieder aufftehen will, fißt gegenüber auf einem Stein eine alte 
Frau mit grauen Haaren und runzlichtem Geficht, die ſpinnt und mie fie 
das Rad tritt, nickt fie in Ginem fort dazu mit dem Kopf, — das war 
die Frau Hulle. Sie hatte eine kleine Platthaube auf dem Kopfe, wie 
fie die alten Weiber jonft in die Kirche aufzufegen pflegten, und eben ein 


ſolches ſchwarzes wollenes Müschen, das nur bis fnapp unter die Ellen— 


bogen ging, und darunter vom Ellenbogen bis an die Hände weiße 
Stauden. Sie fragt ihn, warum er jo traurig jei? er aber jagt: „Ihr 
könnt mir doch nicht helfen!“ und will weiter. „Du bift der krumme 
Jakob aus dem Schloß," fagt fie, „ich Eenne dich und deinen Bruder 
und will dir wohl und kann dir helfen, wenn du mir das Zutrauen 
ſchenken willft.” Da ging dem frummen Jakob das Herz auf — denn 
ſeit jeines Vaters Tod hatte noch fein Menſch freundlich ihm zugeredet — 
und er klagte, wie fein Bruder ihn jo jchlecht behandelt, wie er fein Erbe 
ihm vorenthalten, und ihn, wie einen Bettler, aus feinem väterlichen 
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Schloß hinausgeworfen. Die Alte aber fagte: „Komm mit mir, nach. drei 
Jahren wollen wir wieder zu deinem Bruder gehen, vielleicht reut's ihn 
bis dahin, und er gibt dir dein Gigenthum.” 

Der Jakob ließ fich das gerne gefallen, und fie nahm ihm mit ſich 
in ihr Häuschen und gab ihm auf, ihren Rosmarinfto zu gießen, und 
ihre Kate zu füttern, und ihr Flachsfeld zu bauen, und im Winter mußte 
er Pfahlſtecken fehneiden für die MWeinbergsbauern und Schiffsftangen für 
die Schiffsleute, und im Frühjahr trug er fie an den Main, um fie zu 
verkaufen. Wenn die rechte Zeit dazu gefommen war, nahm die Frau 
Hulle ihren Spinnrocken in die Hand, als einen Gehftod, und ihre Kötze 
(Hudelforb) auf den Rüden und padte ihr Garn hinein, um es auch 
zu verkaufen und ging mit, und wenn dem Jakob die Pfahlſtecken und 
Schiffsftangen zu ſchwer wurden wegen feines lahmen Beines, nahm fie 
ihm die Laft ab und warf fie mit ihren bürren Armen oben auf bie 


Köge, ald wenn's Strohbürden wären. Zwiſchen Haßloch aber und 


Faulbach ift hart am Weg ein Stein, dort ruhte fie jedesmal aus, und 
two ihre Köge mit den Füßen aufftand, find die Löcher davon heute noch 
zu jehen. So hatte e8 der Jakob recht gut bei ihr; dabei lehrte fie ihn 
alle Bauernarbeit, fo daß er fich zulegt beffer darauf verftand, als ein 
geborner Bauer. 

Wie aber die drei Jahre um waren, fagte die Alte: „Komm, nun 
wollen wir zu deinem Bruder gehen!” und nahm ihren Spinntoden in 
die Hand und die Kötze auf den Rüden, und der Jakob ging mit. Den 
Bruder fanden fie im Schlofhof unter der Linde figen, — denn es war 
ſehr ſchwül an dem Tag, und die Linde blühte und gab einen großen 
Schatten, und die Vögel fangen in ihren Zweigen. Wie fie heranfommen, 
fragt er fie nach ihrem Begehr, und die Frau Hulle nimmt das Wort 
für den frummen Jakob und fagt, fein Bruder jei da und wolle, was 
ihm gehöre. Der Schloßherr aber flucht und jagt, wenn fie nicht gleich 
gingen, wolle er ihr ihren alten wackeligen Kopf herunterreißen und dem 
Krummen das andere Bein auch noch lahm fehlagen. Da wurde die Alte 
jehr zornig, nahm ihren Spinnroden und ftieß ihm in die Linde, und 
alsbald, wie dieß gefchehen, fliegen die Vögel auf, und der Baum u 
an zu zittern von der Wurzel bis zum Gipfel, und aus dem Stamm 


| und den Aeften und Zweigen läuft der Saft und tropft auf den Boden, 


und die Blätter werden gelb und fallen ab, und die Frau Hulle fagt: 
„O du arger Böfewicht, fich’ ber! wie dem Lindenbaum, fo foll es bir 
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gehen und deinem Hauſe, — ſo ſollſt du verdorren und verſchmachten 
und abſterben, und kein Glück mehr haben ewiglich!“ Dann ging ſie mit 
dem Jakob von dannen. 

Wie ſie geſagt hatte, ſo geſchah's. Als der Lindenbaum verdorrt 
war, da hielt das Schloß nicht mehr. So oft es ſtürmte, fiel auch ein 
Thurm, oder eine Mauer ein, und der Regen ſchwemmte die Steine 
hinweg, ſo daß man's nicht mehr aufbauen konnte. Kein Menſch wollte 
mehr im Schloſſe bleiben, und der Schloßherr wohnte im Keller, — dort 


J 
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ſtand die Geldkiſte, und von der wollte er ſich nicht trennen, ſondern 


hütete ſie Tag und Nacht. Zuletzt, wie nichts mehr vom Schloſſe übrig 
war als der Keller und der verdorrte Lindenbaum, der vor dem Keller 


ſtand, kam auf Martini in der Mitternacht ein großer Sturm und warf 


den Lindenbaum auch um: der fiel gerade vor die Kellerthür und ſperrte 
den Ausgang und der Schloßherr konnte die Thüre nicht mehr aufbringen, 
wie er ſich auch anftemmte und nach Hülfe jehrie, und umßte elendiglich 
auf ſeiner Geldkiſte verhungern. 

Die Frau Hulle aber wußte das Alles gar wohl, und den Tag nach 
ſeinem Tod kommt ſie, hebt den Lindenbaum hinweg, öffnet die Kiſte und 
ſcheidet das Geld in zwei gleiche Theile; den einen läßt ſie liegen, den 
andern nimmt ſie mit, und wie ſie aus dem Keller tritt, ſtürzt der auch 
zuſammen. Daheim gibt fie dem Jakob das Geld und jagt: „So! jetzt 
hat jedweder das Seine — er und du! — wie's. der Vater befoblen bat. 
Nimm, was, dein ift, aber den. Edelmann fchlag dir aus dem Sinn und 
werd ein Bauer: jo kannſt du noch Glück haben. Leb wohl, mid, wirft 
du jetzt nicht, mehr jehen.” 

Da nahm der Jakob Abjchied und baute fi von dem Gelde einen 
großen Bauernhof auf dem Hundsrüd bei Altenbuch, nahm eine Frau 
und viel Knechte und Mägde und ward ein großer Bauer. Keine Seuche 
kam in feinen Stall, und feine Raupen auf feine Objtbaume, und fein 
Dagelichlag über feine Felder. In der Grntezeit, wenn das Gefinde alle 
Hände soll zu thun hatte, damit das gute Grntewetter nicht verpaßt 
würde, geſchah es oft, daß, wenn fie in der Früh aufs Feld kamen, die 
Arbeit ſchon gethan war, dab die Garben alle gejchnitten und gebunden 
und auf Haufen ‚geftellt waren, daß man fie nur hineinzufahren brauchte. 
Die Leute’ fahen fich groß darum an, — der Jakob aber wußte wohl, 
wer's gethan hatte. Wie ihm fein erfter Sohn geboven wurde, und er's 
dem Nachbarsleuten anzuzeigen ging, meinte er in feiner Freude, er müſſe 
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der Frau Hulle doch auch davon Meldung thun, und machte ſich zu ihr 
auf den Weg, aber wie er auch ſuchte und ſich die Augen rieb, er konnte 
weder das Häuschen mehr finden, noch das Thal, in dem das Häuschen 
geſtanden, und nachdem er den ganzen Tag vergeblich im Walde herum 
gelaufen, fand er ſich Abends, als man die Lichter anzündete, wieder vor 
ſeinem Bauernhof. Endlich iſt er im hohen Alter geſtorben. 

Sein Hof ſteht noch und der Bauer, der ibn heutzutag 9* Beſtand 
hat, heißt der Hundsrücks-Philipp. 


297. 


Das Bannkraut. 


Die vor. Schrift S, 145. 


Im Waldesdunfel auf gewiffen Berghöhen wächst ein Kraut, das 
allen Zauber löst. Wo ein Anderer nur einen Haufen glühender Kohlen 
erblict, ficht der Befiger des Krautes blanfes Gold — und was das 
Kraut berührt, ift der Gewalt der Grögeifter entzogen. Darum bewachen 
fie auch das Kraut, und obwohl fie nicht im Stande find, geradezu deffen 
Abbrechen zu verhindern, fo wiſſen fie doch dem, der es fucht, fo wielen 
Spud in den Weg zu werfen, daß er nur felten zu feinem Ziele gelangt. 
Und das Kraut ift nur einmal im Jahre, in der heiligen Chriftnacht, 
während es zwölf Uhr fchlägt, zu brechen, und e8 darf der, welcher es 
holt, auf dem Wege nicht befchrieen werden und er muß ſtumm bleiben, 
bis er wieder heimgefommen. 

Es iſt nicht gar lange, da Iebte zu Faulenbad) ein Mann, der war 
ganz erpicht auf Dinge, die man weit befjer unerforfcht läßt. Gr fuchte 
auf den Friedhöfen im die Geheimnifje des Jenſeits einzudringen, er ſpürte 
an verrufenen Orten den unbeimlichen Weſen nach, die da hausten, und 
fein. Zaubermittel, Fein bannender Spruch war ihm unbefannt. Aber 
fein Ziel, ein veicher Mann zu werden, hatte er noch nicht erreicht. Er 
war Wirth und wußte recht gut, daß es, wenn in der heiligen Chriftnacht 
um zwölf Uhr der junge Wein aus dem Faſſe fteigt, ein gutes, wenn er 


‚ aber finkt, ein fchlechtes Weinjahr bedeutet, aber ev hatte nicht hinreichend 


Geld, um im letzteren Falle zu rechter Zeit erkleckliche Weinvorräthe 


einzukaufen. Gr wußte auch, daß zu derfelben heiligen Zeit aus gewiſſen 
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Quellen Wein fließt, allein in den wenigen Augenblicken, in welchen die 
Mitternachtsglocke ſchlägt, läßt ſich nicht viel Wein ſchöpfen, und es iſt 
eben auch damit nicht zu ſcherzen: war doch kurz vor jener Zeit erſt ein 
Manır dabei fehr übel gefahren. Der hatte auch in der heiligen Chriſt— 
nacht eine Quelle, wo Wein fließen follte, glücklich unbefchrieen erreicht, 
und als es zwölf Uhr fchlug, trank er und rief freudig aus: 
Alleweil *) trink ich Wein ! 


Aber ein Krallenfuß padte ihm, dev das Gebot des Schweigens gebrochen 
hatte, am Genid, eine Donnerftimme rief: 


Alleweil biſt Du mein! 


und der Mann ward nicht mehr gejehen. 


"Dem Faulenbacher Wirth ward befannt, daß auf dem Kühlberge 
das Kraut wuchs, das allen Zauber löst. So fehr es ihm nach feinem 
Befite gelüftete, hatte er doch lange gezögert, es zu holen, denn er ſah 


voraus, daß er mit allen Schredfen der Unterwelt zu kämpfen baben 


werde, wenn er es erlangen wollte. Gnödlic aber überwand die Geldgier 
alle Bedenklichkeiten und in der nächſten heiligen Ghriftnacht machte er 
fich auf den Weg. 

Der Kühlberg ift ein mäßiger Berg zwifchen Faulenbach und Stadt- 
Prozelten; die Ausficht ift dort prachtvoll, aber der Boden iſt jchlecht und 
nährt nur nothdürftig traurige Kiefern; in ihrem Schatten wächst das 
Zauberfraut, 

Der Mann hatte den Wald kaum betreten, da wälzte fich ihm ein 
Ding entgegen, das er nicht vecht zu erkennen vermochte, das aber fo 
gräulih war, daß es auc einem beherzten Manne Schrecken einjagen 
konnte. Aber er ließ fich nicht einfchüichtern, und als das Ungethüm big 
zu jeinen Füßen follerte, faßte er fich fchnell und fprang darüber weg. 
Ohne ſich umzujehen eilte er weiter, aber bald trat ihm in der Enge des 
Weges ein ſchwarzer Mann entgegen hoch wie ein Kirchthurm. Neben 
vorbei war Fein Raum und an das Ueberſpringen war ohnehin nicht zu 
denken; der Rieſe kam mit jo gewaltigen Schritten auf ihn los, daß jeine 
Beine gleichjam einen Thorbogen bildeten — und fchnell jchlüpfte der 
Mann durdy und kam unverlegt davon. — Schon nahte er fich der 





) Jetzt. 
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Stelle, wo das geſuchte Kraut wachſen mußte und er glaubte ſich ſchon 


am Ziele, als von allen Seiten Kriegsfnechte zu Roß und zu Fuß beran- 
rückten und drohend gegen ihn die Waffen jchwangen. Gr ließ auch da 
feinen Muth nicht finfen und fchlüpfte bald an einem Nitter, bald an 
einem Fußfnechte vorbei; aber. es ftellten fich ihm ſtets neue Schaaren 
entgegen — und. als fie endlich. ihre Reihen Lichteten und er: eben den 
Letzten hinter jich hatte, jchlug e8 zwölf Uhr. — Der Spud verfchwand, 
aber auch die Eoftbare Zeit war verfchwunden und — Dinge 
und todesmatt ſchlich der Mann ſeiner Heimath zu. 

Als am andern Morgen den Mann, der den tiefen Schlaf gänzlicher 
Erſchöpfung ſchlief, ſeine Leute wecken wollten, bebten ſie erſchrocken 
zurück, denn die einzige Nacht hatte aus dem kräftigen Manne im beſten 
Lebensalter einen hinfälligen Greis mit weißen Haaren gemacht. Er hat 
ſeinen Verwandten, deren Kinder zum Theil noch leben, oft die Geſchichte 
zum warnenden Beiſpiel erzählt. 


298. 
Der Schatz auf der Karlshöhe. 


Bon B. Baader im Anz. v. Mone IV., 162. 


. Auf der Karlshöhe im Speffart legt ein Platz, den man bie — 
gräberei nennt. Hier liegen eine ſilberne Glocke und eine Kiſte voll Geld 
vergraben, welche dem Frauenkloſter Schmerlenbach gehört haben. Eine 
Nonne iſt ſchon oft als Geſpenſt auf dem Platz und in der Umgegend 
geſehen worden. Zu einem Köhler aus Steinmark, der Nachts auf der 
Karlshöhe Kohlen brannte, kam fie bis am feine Hütte, zeigte ihm einen 
großen Schlüffel, den fie in der Hand trug, und winfte ihm, mit ihr zu 
gehen. Der Köhler aber, voll Angſt, blieb in feiner Hütte zurück; worauf 
der Geift traurig davonging. 

Schon mehrmals haben Leute verfucht, den Schat zu heben, es ift 
ihnen aber noch jedesmal mißlungen. 


299. 


Wie ein Bauer Miedernberg rettet. 


8. Braunfels Mainufer ©, 326. 


AS die Schweden in die Gegend von Niedernberg bei Aſchaffenburg 
famen, begaben fich alle Bauern des Dorfes auf die Flucht, nur ein 
einziger blieb. Der machte fich getroften Muthes auf, ging den Feinden 
entgegen, begehrte Gehör bei Guftav Adolf, und bat ihn in jchlichten 
Worten um Schonung für feinen Ort. Der König gewährte die Bitte; 
und um das fromme Vertrauen des Bauern zu belohnen, jchenkte er ihm 
alle Häufer und Felder der ganzen Gemeinde, Als fpäter die Schweden 
abzogen und die Entflohenen zurücdgefehrt waren, ftellte der Bauer Jedem 
das Seinige wieder zu; in der ganzen Gegend aber war fein Edelmann 
fürderhin jo hochgeehrt, wie diefer Bauer, 


300. 
Das Wunderkreu;. 


Bon Schöppner — Unfern der Bafanerie bei Afhaffenburg ficht man Spuren ber 
Stammburg ver Guglenberge, die nachmals bei Stattprogelten, eine mit jener 
Burg gleihnamige erbauten. Die PVeranlaffung zur Ueberfierlung erzählt die Sage 
Behlen u Merkel Seid. u. Beſchr. v. Afchaffenburg, ©. 13 


Juchhei! mein fhönes Fräulein von Cuglenberg! juchhei ! 
Es zieht auf ftolgem Roffe der Bräutigam herbei ! 


Zum Feite gebt es heute, fhon naht des Nitters Troß, 
Bald Hingt vom Hochzeitjubel der Cuglenberge Schloß. 


Das ſchöne Bräutchen eilet behend auf den Altan, 
Mit fügem Minnegruße den Liebften zu empfah'n. 


Da fallt Trompetenfchmettern entgegen ihm fo traut — 
D Gott! was muß geihehen? — zu Boden finkt die Braut. 


Der Rappe tobt und ſchäumet — o gräßliches Geſchick — 
Dom Roffe ftürzt der Ritter und bricht fih das Genid. 


Das Fräulein ringt die Hände, es bricht ihr armes Herz, 
Sie Elagt in einem Klojter dem Heiland ihren Schmerz. 
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Ein Kreuz von ihr errichtet an jenem Schreckensort 
Es trug auf unſre Zeiten die Trauerkunde fort. 


Und weil der Pilger mancher dort Troſt und Rettung fand, 
So ward das Kreuz vom Volke das Wunderkreuz genannt. 


301. 


Die verſunkene Glocke. 


N. v. Herrlein ©. 18. 


In der Pfarrkirche zu St. Agatha hingen neben einander zwei Glocken, 
die eine Marianne, die andere, die von Silber war, Sufanne geheißen. 
Im dreißigjährigen Kriege raubten die - Schweden die, filberne Glode, 
luden fie in ein Schiff und wollten fie den Main hinabführen. Als fie 
an das Ende der Stadt famen, nämlich an den Felfen, auf dem jet der 
Pavillon im ſchönen Thale fteht, wo aber früher die Stabtmauer gegen 
den Main zog, fprang die Glode aus dem Schiffe in den Main, wo fie 
noch liegt. So oft nun die Glode Marianne geläutet wird, ruft fie: 


Bimbam, Bimbam, wo ift die Schweiter Sufann? 
Und die feine Silberftimme der Glode im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimbam, da bin ih, Schweiter Mariann’. 
Diefe Worte hören freilich nur die Golden- Sonntags= Kinder, die 


frommen Herzend und gläubigen Sinne find: ein Liedchen von ber 


Sufanne fingen aber noch alle fleinen Kinder. Es lautet; 


Kling Hang Olorian 
Unf’re Scmefter Sufann’ 
Liegt im Main 

Am grauen Stein, 

Kehrt nimmer heim. 
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302. 


Die verlornen Heiligenbilder. 


Die vor. Schrift S. 19. 


Vor dem Hauptthore des Schloſſes Johannisberg zu Aſchaffenburg 
ſtand urſprünglich jenſeits des Grabens ein Portal und darauf die ſteiner— 
nen Bildſäulen des heil. Martin, des Patrons des Erzſtiftes Mainz, 
und des heil. Johannes des Täufers in kunſtreicher Arbeit. Der Kurfürſt 
Emmerich Joſeph ließ vor etwa ſiebenzig Jahren das Portal der freieren 
Ausſicht wegen abbrechen, die Bildſäulen wurden beſeitigt und im Laufe 
der Zeit hatte man ihrer vergeſſen. 

In einer der ſchönen Spätſommernächte des Jahres 1811 ging ein 
alter Fiſcher aus der Weinſchenke heim, in der er täglich ſeinen Schoppen 
zu trinken pflegte. Die Weinſchenke befand ſich in dem Eckhauſe zwiſchen 
der Karlsſtraße und dem Viehberge, und der Fiſcher wohnte in der 
Fiſchergaſſez er nahm feinen Weg aber nicht den Viehberg hinunter am 
Maine hin, fondern an dem Bauhofe und Schloffe vorbei durch die neue 
Anlage. Bon dem Bauhofe zieht fich eine Mauer gegen das Schloß und 
darin ift ein zugemauerter Thorbogen. Als der alte Fiſcher dahin fam, 
ftand vor dem Thorbogen ein Biſchof im vollen Ornate mit Inful und 
Stab; der erhob die Hand und fprah: „In biefem Gewölbe liegen bie 
Bildfäulen des heil. Martin umd des heil. Johannes, die vom Schlofthore 
abgebrochen worden find. Sie follen nicht länger gleich altem Gerümpel 
im Moder liegen, jondern wieder hervor an’d Tageslicht — und du follit 
diefes mein Gebot verkünden!" Darauf war er verfchwunden. 

Des folgenden Morgen überlegte fich der Fifcher die Gefchichte. Die 
Nacht war hell geweſen und der Fiſcher hatte den Bifchof deutlich gejchen 
und feine Worte wohl vernommen, allein die Gricheinung war jo fchnell 
vorüber — und gerade an bdiefem Abende Hatte dev Fifcher mehr als 
einen Schoppen getrunken: er war darum nicht ficher, ob ihm nicht der 
Mein einen Streich gefpielt, und bejchloß, vor der Hand über die Sache 
zu ſchweigen. Sie ging ihm indefien den ganzen Tag im Kopf herum 
und erſt am Abende in der luftigen Gefellfchaft des befannten Wein- 
häuschens vergaß er ihrer. 
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Zur gewöhnlichen Stunde, es war nicht die früheſte, ging er heim. | 


Er dachte an nichts, ald an den guten, wohlfeilen Wein, den er getrunfen. | 





Der Eilfer war zwar damals noch nicht im Faß, aber der vorausfichtlich 
reiche Herbft zwang zum Fortſchaffen der Weinvorräthe. Als der Fijcher 
am Bauhofe vorbei war, blickte er doch ſcheu nach dem zugemauerten 


Thorbogen — und der Biſchof ftand wieder dort und ſprach diefelben 


Worte. 


Jetzt Eonnte der Fijcher nicht mehr zweifeln, daß er wirklich eine | 
Erſcheinung aus einer andern Welt gejehen. Wäre es nicht ſpäte Nacht 


geweſen, er hätte gleich die Anzeige gemacht; jo mußte ex; fich ſchon bis 


zum andern Tage gedulden. Im Strahle der Morgenjonne jehen indeſſen | 


alle Dinge anders aus, als beim Sternenlichte. Der Zifcher befam am 
andern Tage wieder Zweifel und er trug fie fo Tange herum, bis es | 


wieder Nacht war. 
Und zum dritten Male ging der Fifcher am Thorbogen vorüber und 
zum dritten Male ftand der Biſchof davor, jetzt aber zürnenden Antlitzes. 


Er fprah: „Wenn du mein Gebot wieder nicht verkündet, fo ift diefer 


Tag bein letzter!“ 

Da hatte alles Zögern ein Ende. Der Fiſcher machte augenblicklich 
die Anzeige. Das vermanerte Gewölbe, das früher zu einem Kohlen- 
behälter gedient hatte, wurde aufgebrochen und es fanden ſich darin die 
Bildfäulen des heil. Martin und des heil, Johannes in unverfehrtem 
Zuftande. 


Sie wurden im fchönen Thale unfern der Kirchenruine aufgeftellt 


und bort ftehen fie noch, freilich jegt ſehr verſtümmelt. 


303. 
Der Hiefenpflug im Scloffe zu Afchaffenburg. 


Bon W. v. Kleudgen. Bol. v. Herrlein ©. 1. 


Karol der Kaifer reitet von Salzburg an der Saal, 

Sein Weg geht durch den Speflart nad dem Main zu Thal 
Zurpin ift ihm zur Rechten, zur Linken prangt Roland, 
Welch wunderbares Schalen in dem Wald entitand ? 

Das ift Urgand der Riefe, Roland zum Kaifer ſprach, 

So treibt er euer Wild und geht der Jagdluſt nad) ; 

Doch morgen zu der Stunde befommt ein Jagen er, 
Gewährt ihr's, daß er Bären und Hirſche fängt nicht mehr, 





Das möge Gott verhüten, Karol im Ernfte fprict, 

Der kämpft mit Egolanden, wenn mir bein Arm gebricht? 
Darum verfagt den Kampf dir mein Faiferlih Gebot 

Bis und der Maurenkönig nicht mehr mit Krieg bebroht. 
Indeſſen drangen Thürme die Eichenwipfel durch, 

Was liegt dort in dem Thale, Zurpinus? — Afeiburg. 
Seht dort die hohe Binne, das tft der Heidenthurm, 

Er troget, von den Römern erbaut, dem Beitenfturm. 
Am Hügel rechts vorüber, auf dem die Zelle fteht, 

Der Schritt der müden Roffe zu dem Kaftelle geht. 

Die Brüde raffelt nieder, die Gäſte fommen an, F 
Und an dem Thor empfängt fie des Schloſſes Kaftellan. 
Beihüse Gott den Kaifer, ihm Lob daß nicht Urgand 
Euch reiten fah — Karolus: war denn nicht da Roland? 
Die Abendfonne purpurn das weiter Land befchten, 

Dom Söller ſchau'n der Kaifer, fein Held und auch Turpin. 
Was find das für Gebirge, dort wo der Tag ſich neigt ? 
Dort zwifhen Main und Lahn empor der Taunus fteigt, 
Auf jenem Gipfel träumte der Königin Brunhild, 

Daß fie gefchleift einft werde von einem Roffe wild, 
Zurpin und jener Thurm, den bort mein Auge haut, 
Bartholomei Kirche, die ihr habt aufgebaut. 

Und dort zu meiner Linken die Mauern in Ruin? 

Das war vordem ein Lanbfis, die Römer bauten ihn. 
Seht rechts die Klausnerhütte, fie heißt zum guten Mann, 
In Armuth warb des Guten fchen reichlich dort gethan. — 
Karol beſchaut noch lange die Lande weit und breit, 
Erftaunt und hingeriffen von fo viel Herrlichkeit; 

Dod wie er fo betrachtet im Abendgold den Main, 
Schleicht leifen Trittes Schwermuth in fein Entzüden ein. 
Ja, prachtvoll auf dem Hügel fteht diefe Burg, Turpin, 
Von bier zeigt mir dein Finger nah werthem Orte hin, 
Nur eines fehlt, das Auge, das eine Gegend fhmüdt; 
Bon hier ift allzuferne der Fluß hinweggerüdt, 

Denn von der Römervilla bis zu dem guten Mann, 


‚ In feinem graben Laufe man faum ihn fehen kann. 


Da ſchaff' ich Rath, Herr Kaifer, laßt ſchmieden einen Pflug, 
Ein neues Bett zu pflügen ſchwer und aud) groß genug, 

Dran jpannet unfre Roffe, die find der Arbeit werth, 

Was zieht allein nicht Bajard Rolands, das ftarfe Pferd ? 
Wohl haft du mir gerathen, das foll geſcheh'n fogleih — 
Bald fchallet dur das Schweigen des Hammers lauter Streich, 
Die Effe fprüht der Funken, durch manchen ſchweren Schlag 
Sp viele, daß das Dunkel verwandelt wirb in Tag, 
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Und wie die Morgenſonne glänzt von der Berge Wand, 
Iſt ſchon der Pflug geſchmiedet und Bajard angeſpannt. 
Er wiehert, laut dröhnen ſeine Hufe von Metall 

Und auf den hohen Erwig Urganden lockt der Schall, 

Im Thal die Männlein, Pferdlein, er heftig zappeln fieht, 


Und lacht mit Macht, weil keiner den Pflug von dannen zieht. 


Darob der Kaiſer trauert, Roland wagt den Verſuch, 

Rückt eine Handbreit weiter den ſchweren Rieſenpflug. 

Sie raſten nicht bis purpurn die Abendröthe glüht, 

Da waren ſie voll Hunger mit Schweiß bedeckt und müd. 
Laßt Kaiſer eure Sorgen, Herr Roland kehrt nach Haus, 
Ich führe dieſen Handel allein, ſo denk' ich, aus. 

Heim kehrten nun die beiden, Turpinus blieb allein, 

Und läßt zwei Zicklein kommen, ſpannt in den Pflug ſie ein; 
Da wurde voller Neugier Urgand der große Mann 

Stieg von des Berges Gipfel herab zu dem Geſpann, 

Was willſt du Pfäfflein, ſage, mit dieſem Ziegenpaar? 

So wenig wie die Zicklein rückſt du die Pflugesſchaar. 

Vor Zorn ward roth der Rieſe, ſtreckt nach Turpin die Hand; 
Doch wollt' er ganz ihn laſſen weil er ſo ſchön ihn fand. 
Schad wär’ es um bein Röckchen, dein Hütlein von Karmin, 
Kauf hin du nettes Töckchen! — und los ließ er Turpin, 
Und diefer fpannt die Zidlein vom Riefenpfluge aus, 

Treibt fie vor feinen Tritten zu dem Kaftell nad) Haus. 

Er fand Roland im Schlafe und fchlafend aud Karol, 

Bet ihren goldnen Bechern, das that der Kummer wohl, 

Das ganze Junggefinde ſchlief tief in diefer Naht, 

Den Kaifer hütend hat Turpin allein gewacht. 

Und als der Klofterwächter die neunte Stunde rief, 

Pflügt fhon der Riefenpflug im Thale breit und tief. 

Und eh’ fi noch der Frühhahn in dem Kajtelle regt, 

Schon an das Fundament der Burg die Welle fhlägt. 

Das Bett iſt bald gepflüget bis zu dem guten Mann, 

In einem Ellenbogen krümmt fid) der Main fortan. 

Die Arbeit ift vollendet — was will des Riefen Drohm? 
Turpin vernimmt es zagend und tritt auf den Balkon, 

Klein Pfäfflein, hörſt du raufchen im Thale nicht den Fluß ? 
Des Maines Fluth befpület nun des Kaftelles Fuß, 

So war mir denn zu ziehen der Pflug nicht allzufchwer; 
Doch Morgen noch des Tages zeig’ ich der Stärke mehr. 
Ein Stündchen will ich raften und dann mit diefer Hand 
Erproben, ob dieß Schloß mir leiftet Widerſtand, 

Ob ich in einem Tage zerftöre dieſen Bau, 

Mich höhnend fteht zu lang fhon die Burg in meinem Gau. 
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Turpinus war erſchrocken. Das wäre Jammerſchad, 
Nein, nie darfſt du verüben ſo ſchwere Miſſethat, 
Bedauern müßte fühlen das Raubthier in dem Wald! 
Und horch mit lautem Brüllen der Bären Wuth erſchallt. 
Der Rieſe kehrt zur Wildniß und aus dem Oſten lacht 
Das Morgenroth, Karolus und auch ſein Held erwacht. 
Was hör ich für ein frohes Rauſchen in dem Thal? 

Der Kaifer tritt zum Söller, fieht in dem Morgenftrahl 
Den Fluß zu feinen Füßen — mein Auge doch nicht trügt 
Wie, haft du mit zwei Zicklein den Main herbeigepflügt ? 
Wo geftern Fluth gewefen, da fproffen Blumen auf, 

Wo geftern Blumen blühten, geht nun der Fiſche Lauf. 
Das Wild feht, das zur Tränke ſich heerdenweis gewandt, 
Rohrdommeln, Störche flattern an des Fluffes Rand ? 
Zurpin fieht, daß dem Kaifer die Arbeit wohlbehagt, 
Darum er eine Bitte ihm vorzutragen wagt: 

Urgand hat dem Kaftelle den Untergang gebroht; 

So zichet an den Mantel von Gold und purpurroth, 

Die Krone nehmt, das Scepter führt mit eurer Hand, 
Auch ich will mid) beffeiden mit meinem Feſtgewand 

Und Roland foll von Ferne, fo daß er uns kann ſeh'n, 
Zu eurem Schub’, in voller Rüftung mit uns gehn, 

Ich flehe, ihr befehlet Urgand den Frieden an! 

Sie Ienften ihre Roſſe zum Wald auf wilder Bahn. 

Der Grund war vor der Niefenhöhle aufgewühlt, 

Als ob ein Heer von Rittern die Kampfluft drauf gefühlt ; 
Da riefen fie Urganden, doch feine Antwort fol, 
Zurpin trat in die Höhle, Blut ihm entgegen quoll, 

Den Riefen fand er nicht in der Höhle Schooß, 

Nur eine abgenagte Rippe die war groß, 

Weil er nicht hören wollte, als ih Erbarmen rief, 

Ward er von wilden Thieren zerriſſen, als er jchlief. 
Karol war freudig, aber Held Roland betrübt, 

Weil er mit feiner Stärke die That nicht ausgeübt, 
Drauf zogen fie gen Spanien, wo in den Krieg es ging, 
Wo Roland Egolanden, den Maurenkönig fing; 

Zuvor doch ließ Karol im Kaftelle weil’ und klug, 

Die Rippe aufbewahren und auch den Riefenpflug, 

Im Schloſſe, das Suikardus aufs neu hat aufgebaut, 
Man heut zu Tag die Rippe, den Riefenpflug noch ſchaut. 


% 
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304. 
Der geſpenſtige Küfer. 
v. Herrlein S. 19. 


In dem Keller des Schönborner Hofes zu Aſchaffenburg, unter dem 
Baue, welcher zunächſt des Freihofes liegt, befand ſich ein großes Wein— 
lager. Der Küfer, welcher dasſelbe zu beaufſichtigen hatte, war ſo 
dienſteifrig, daß er alles Andere darüber vergaß; er hämmerte oft an 
den Fäffern herum big tief in die Nat. So trieb er’s einft auch an 
dem heil. MWeihnachtsabend, und die Leute, die in die heil. Chriftmette 
gingen, und die, welche heraus kamen, hörten ihn noch im Keller Elopfen. 
Deßhalb hebt er jest noch, wenn es zur heil. Chriftmette läutet, zu 
flopfen an, und man kann das unheimliche Hämmern hören, fo lange 
die heil. Chriftmette währt. 


305. 
Afchaffenburgs Better. 
Bon Shöppner — Behlen u. Merkel Geſch. u. Befchr. von Afchaffendurg ©. 91. 


Aſchaffenburg! Aſchaffenburg! o weh dir ſchöne Stabt, 
Es dräuet deinen Mauern der ſchwediſche Soldat. 


I 
| Was flüchten kann, das flüchtet mit Sad und Pad davon, 
Denn vor den Thoren flattert der Schweden Banner ſchon. 


Nur Einer fieht entſchloſſen das Ungewitter nahn, 
Fin alter Kapuziner, des Haufes Guardian. 


Der ftellt fih) auf die Brüde und präfentirt die Schlüffel 
Aſchaffenburgs dem König auf ſchön gezierter Scüffel ; 


Und fleht fo heiß um Gnade und ruht zu flehen nicht, 
Bis daß der Schwedenkönig Erhörung ihm verfpricht. 


„Um bveinetwillen bleibe die Stadt von Schaden frei!“ 
Der König hats geſprochen, der König hielt es treu, 


Aſchaffenburg! Aſchaffenburg! dent ewiglid daran, 
Das hat ein Kapuziner zu deinem Heil gethan! 
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306. 
Finnberg bei Aſchaffenburg. 


Bon W. v. Kleudgen. 


Ein rother Stein ragt in die Luft 
Hoch auf des Berges Firne, 

Die Wolfen und ein leichter Duft 
Bekrönen feine Stimme. 


Zu feinen Füßen grünt der Hain, 

Um Zuflucht zu geitatten, 

Führt in den Berg ein Gang vom Main, 
Geheim in Waldesfchatten. 


Und wenn der liche Hag erwacht, 

Gin Schäfer feine Schafe 

Zur Träne treibt aus Berges Schacht, 
Kehrt dann zum fihern Schlafe. 


Zwei Fräulein find in großer Noth; 
Im Schloß, von dem fie ſtammen, 
Ad! liegen ihre Eltern todt, 

Auf geht's in Tichten Flammen. 


Ad, Schäfer, unfer Leid tft groß, 
Dein ‚Schub mög’ uns auch frommen! 
Nur. Lämmlein in des Berges Schooß 
Mit mir zur Ruhe fommen, 


Des Hirten Schutz und Hut fie heiß, 
Dis er willfährt, begehrten. 

Und fiche da, ald Lämmlein weiß 
Vermehrten fie die Heerden. 


Bei lautem Kriegsgedröhn und Streit, 
Bannt fie im Berg’ ein Grauen, 
Man fieht fie nur wenn Friedenszett 
Deglüdt die deutfchen Gauen. 


Wem diefes Schau'n fo engelrein 
Nur einmal ward befchieden 

Auf geldner Trift im Sonnenſchein, 
Der lebt fortan im Frieden, 
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307. 
Die Hölle. 


Orber Mundart. — v. Herrlein ©. 98. 


In Arb war emol e Mann, der hatt’ e bes Fraa. Er wor e armer 
MWellpaer, der de ganze Dog im Wald mußt jchaffe, daß er fih un ja 
Fraa nu ernähre däht. Um der hätt? aach zefriede ſei gefunnt mit fei 
Derdienftz wann er mied un hungrig ham fumme is, do is aber ſei 
Krötz erjcht recht ogange. Die Fraa, die hatt? em fa ornliche Beſſe 
gekocht, zanfte und vollte Alles im Haus erum, ald wann je der lewendig 
Deifel geweit wer. Un jo warſch Dag vor Dag, un neit emol Nachts 
hatt? der Mann fei Ruh. 

Wei 's zom Haamache komme war, do hot der Mann jei Weije 
gemaht un id Mittags drous gebliewe, wal's jelle Dag gar ze haas 
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war, un er die Weife volls a hot meh wolle. Die Fraa bracht em wohl 
das Eſſe; wall er aber e wink hot ausruhe wolle, do hot fei en faule 
Belz gehanfe, der nir ſchaffe mag, und lieber fr Fraa und Kinn Hunger 
leide laßt. So hot fe fort gemacht un fort gemacht, bis er en Kopp 
friegt hot, wie e Gickel, un des Eſſe eweckgeworfe und die Fraa fort- 
gejaht Hot. In ſam Arger faht er do laut zou fich felbericht: „Do 
mecht mer aber leber des lewendige Deifeld wern, als fou e Lewe fortfehre. 
Ach will mich leber dem Deifel verfchreibe, wann aich nor a Jahr 
Rouh hätt!“ 

Kaum hatt’ er des Wort gefaht, fo war der. leibhaftig Deifel do — 
un halber im Zorn un halber in der Angft hot er dem Deifel a Ver— 
ſchreibing ausgeftellt, daß noch Jahr und Dag der Deifel ihn bo follt, 
wann em fa Fraa fo lang die Rouh leſt.' Wied der Deifel agefange hot, 
des woas mer neitz aber die Fraa wor von do a fanft, wie e Lamm. 

Wei fo a Dag noch em annern vergeht, bdenft der Mann gar neit 
mehr dro, daß er ſich dem Deifel verfchribbe hätt. Wei e Jahr erim 
war, hot der Mann grod widder fei Weiſe gemahtz do fteht der bös 
vor em, padt den Mann am Krage un fährt mit em zu der Ard nie 
dohi, wo Haile un Zehklapper fei. 

Des Loch, wo der Deifel enie gefahre is, des ficht mer heut noch, 
un haaft zum ewige Odenke: die Hell. 


308. 
Der Lowe im Pfälzer Wappen. 


J. Trithem. de orig. Frane, ap. Ludewig Geſchichtſchreiber vom Biſchofftſum Würgburg. 
©. 1019. Eos 1819, N.64,8.33. 


An der Strafe, die von Mainz nad) Frankreich führt, drei Stunden 
von Zmweibrüden, erblidt der Wanderer ein ehrwürdiges Denkmal ber 
Vorzeit. Auf einem abgefonderten Berge ftand vor Zeiten eine anfehnliche 
Burg. Noch im fechszehnten Jahrhundert war fie ein Lieblingsaufenthalt 
des Herzogs Johannes I. von Zweibrücden. Jetzt ift es fill und öde in 
dem zerfallenen Gemäuerz nur die Infchrift über dem Eingange fpricht 
wie eine Stimme aus dem Dunkel längft verwichener Jahre. Sie ift 





aus der Feder diefes Fürften gefloffen und lautet: 
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Hyldrich der Franken König war 

Bor mehr den Dreyzehen hundert Jar, 

Der aus Rath ein’s, der Hildegaſt hies, 

Die drey Fröfh in ſeynem Schildt verlies. 

Dafür in's Panter den Lewen gut 

Nam, des Hindertheil ſich Frummen thut, 

Gleich wie ein Schlang, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falls, 

Daß der Franken Lewenhertzen frey, 

Manheyt und rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen der Römer Pracht, 

Mie dann hernad; gefchehen tft. 

Nachdem der Adler entflogen tft, 

Frankreich Lilien zum Wappen nam, 

Der gefrönte Lew blieb den Pfalz Stamm. 
Gott erhalt: die Pfalz beim Lewen gut, 
Und dieß Hauß allzeit in ſeyner Hut. 

Anno Christi MDXCVIL 


Nach einer alten Weberlieferung foll ein gewiſſer Hildegaft die Deutfchen 
zum Kampfe gegen die Römer in Gallien begeiftert haben. Gr war ber 
Vertraute des Franfenkönigs Hilderich, Priefter und Wahrfager, deffen 
Ausiprüche heilig. Einſt feierte Hildegaft (im Jahre 224) den Geburtstag 
jeines Könige. Er ftand por dem Altare einer heidnifchen Gottheit, deren 
Priefter er war. Als das Opfer verrichtet war, wurde er plößlich von 
heiliger Begeifterung ergriffen. Seine Augen glühten, feine Glieder 
zitterten, er rief mit lauter Stimme: Sch fehe in die Zukunft: eine 
Gottheit aus Weſten gibt den Sicambrern den Steg, fie dringen hinüber 
in's Gallier-Land, fie herrfchen in Germaniens Fluren. Jenſeits des Fluffes 
weicht der fremde Adler zurüd; als muthiger Löwe mit der Schlange 
Klugheit geht der Franke vorwärts im Römergebiet. 
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Diefe Ausfprüche begeifterten Volk und König. Hilderich Fand in | 
den letzten Worten die Mahnung, ein neues Wappenfchild zu wählen. 


Statt der drei Fröfche nahm er den Löwen, in erhabener Stellung, mit 
offenem Rachen, ein Bild des Muthes und der Stärke. Der Kopf ftand 
im blauen Felde — er fah über den Nhein in blaue Ferne, aus ber er 
die Römer vertreiben follte. Der Schweif war getheilt; die eine Hälfte 
endigte ſich in eine Schlange, die einen Adler umfaßte, — fie follte bie 
Klugheit verfinnbilden. 





a —————— 
Viele Jahre verfloſſen, bis der Löwe mit der Schlange vordrang. 
Nach dem Siege bei Zülpich wurde das letzte Hinderniß beſiegt. Noch 
ehe Chlodwig das linke Rheinufer betrat, hatten die Deutſchen die Römer 
vertrieben. Weil nun der Adler entflohen war, verließ der Frankenkönig 
das Sinnbild der Väter, und nahm die Lilien in ſein Wappen, von 
denen ein chriſtlicher Prieſter ſagte, ſie ſeien vom Himmel gefallen. Die 
übrigen Glieder ſeines Hauſes behielten den Löwen; ihre Nachkommen 
haben ihn noch. Im bayeriſchen Wappen hält er das Schild, im 
Pfälziſchen war er in der Mitte wie auf den Seiten zu ſehen. 


309. 


Kichard SLowenherz und Blondel. 


Don L. Zapf. — Trifelé bei Annweiler. — Math. Paris hist. angl. 121. Struv. 
corp. hist. Germ. p. 422, Schoepflin Alsat. II., 188. 


1. 


Die Schwalben fliegen fchnelle, Mit Loden aud wandern gehn! 


Es wandert fchnell der Rhein, Dies fagt das ftille Schnen, 
Die Winde umwehen die Zelle, Das deinen Blid umfliht — 
Drin ter König fist allein. Dies finden deine Tihranen 


Herr Richard! Herr Richard! dich heißt es Im bleihen Angeſicht! 


2, 
Herr Richard figt am Fenfterlein Ins weite und ins freie Meer 
Und [ugt betrübt hinaus — Bis an mein Heimathland, 
Dort außen fluthet heil der Rhein, Oft leuchtet mir im Traume her 
Es ſchallt wie Wogenbraus. Sein weißer Felſenſtrand!“ 


Dort klingt und wallt ber grüne Nhein Gr vrüdt ſich auf die dunkle Bant 


In lichter Abendgluth, Und wünfcht den Tod heran, 

Die Burgen ſchauen ftolz darein, Das Auge trüb, das Herze frank. 
Eid fpiegelnd in der Fluth, Stiert er den Boden an. 

„D daß ich ewig Fiegen muß Dem alten Kummer gibt er Raum, 
Im alten Felfenhaus ! Wird ibm auch noch fo bang — 
O trüge mid; der deutfche Fluß Und lieblich tönt’s in feinen Traum 


In's weite Meer hinaus ! Mie frommer Harjenllang. 








Wie jenes Lied, das oft daheim Bon unten fchallt e8 mild herauf 

Er fang an Freundesbruſt — Wie nie ein Troft erſcholl — 

Der Traum iſt füß! — ber alte — Da geht ein Licht ihm ſtrahlend auf: 
Schwellt ihn mit hoher Luſt. „Mein Blondel liebevoll!“ 

Er ſieht ſich wieder froh und frank — — Mit weicher Stimme fällt er ein 
Und doch — das ift fein Traum! Und fingt das Lied zu End’ — 
Das ift Geſang! — er läßt die Bank, „Das möge dir ein Zeichen fein, 

Er lauft am Gitterfaum: Auf daß mein Leid fi wend'!“ 


Er weiß, num tft vorbei die Noth, 
Die Thräne rinnt herein — 

Und draußen glüht das Abendroth 
Und raufcht der grüne Rhein. 


3. 
„Mein Richard, o mein Richard !* Sie halten ſich umſchloſſen 
un Mein Blondel, treu und gut!” Und weinen leid und Iind; 
Sie halten ih umſchloſſen „O glücklich, dreimal glücklich, 
In ihrer Liebesgluth. Daß ich dich wiederfind'!““ 
Der Sänger mit der Laute, Es mahnt ſie an die Ferne 
Der König im Purpurkleid — Und an die Burg am Rhein, 
Zwei treue Freundesherzen An feine grünen Wellen 
In Freude umd in Leid. Und an den gülbnen Wein; 


Und an die ftille Zelle 

Und an bes Liedes Klang — 
Ste halten fih umſchloſſen 
Und weinen leis und lang. 


310. 
Ber Harfner auf dem Crifels. 
Don F. Aulenbad. 


Mer fit dort auf den Trümmern im Sonnenniebergang ? 
Sein Lied es tönt fo ſchaurig zu feiner Harfe Klang. 


Es ift der treue Harfner in feinem greifen Haar, 
Er fingt von einem König, der dort gefangen war, 
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Sagenbuch. 1. 20 


| 

| Schon finds viel hundert Jahre, daß hier in Kerkernacht 
| Der Löwe Richard groffte in ſchnöder Feſſeltracht. 
| 
| 
| 


Mar dies der Lohn dem Helden, der für des Glaubens Gut 
Im fernen Syrerlande vergoß fein edles Blut? 


Der Thurm tft Tängft zerftoben fammt dem, der brinnen lag, 
Kaum daß die Zeit noch Spuren gelaffen hat der Schmad). 


Dod Zeit und Sturm und Jahre, fie thaten nichts zu leid 
Dem treuen Harfner droben, der fennt nicht Raum nod Zeit. 


Wenn fih die Sonne neiget, hört man zur Harfe dann 
Sein ſchaurig Lied ertönen von dem gefangnen Mann. 


311. 
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Kietburg. 


Bon Fr. Otte. — Rietburg (Rippurg) fühm. von Edenkoben. — Chron, Hirs. ad 
an. 1255. Eos 1819, Nr. 55. Frey Beſchr. des Rheinfreifes 1., 279. 


Aus der alten Worms am Rheine 
Reitet Hollands Königin, 

An des treuen Dienerd Seite 
Nah dem Schloſſe Trifels Hin. 


Frühling ift’8, der Himmel glänzet 
Sonnenhell und dunfelbau, 
Muntre Vogelltever Klingen 

Und mit Blüthen prangt die Au, 


Selig ift die junge Fürftin 
Aufgewacht zu neuer Luft; 
Gold'ne Frühlingsträume tauchen 
Wonnig auf in ihrer Bruft. 


Laflig, ihrer Hand entfunten . 
Hängt herab des Rößlein's Zaum, 
Und ihr Auge haftet trunken 
An der blauen Berge Saum. 


„Seid gegrüßt, ihr Lieben Berge, 
Von dem Morgenftrahl erhellt. 
Sei gegrüßt, du wunderbare, 
Lenzgefhmüdte Zauberwelt! 
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Seid gegrüßt, ihr hellen Schlößlein, 
An des Hügels grünem Rand, 
Deſſen Fuß die dunkle Föhre 

Und der Eichenwald umſpannt. 


Weg, ihr düſtern Haidebilder, 

Hollands Meeresſtrand und Dün'! 
Schöner lebt's ſich hier am Rheine, 
In der Pfalz fo friſch und grün.“ 


Ruft die Fürftin und von ferne 
Winket ihr der Trifels ſchon; 
Nein ſo ſelig war ſie nimmer 
Auf dem ſtolzen Königsthron. 


Sieh, da lugt die Rietburg nieder, 
Dumpf und düſter wie ein Grab! 
Weh, von ihrer dunklen Warte 
Späht der grimme Feind herab. 


Niederraſſelt Kett’ und Brücke, 
Aufgeſprungen iſt das Thor, 

Aus des Schloſſes finſt'rem Raume 
Stürmt ein Söldnerhaufe vor. 
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Hohn auf ihren blaſſen Lippen 
Blankes Schwert in brauner Fauſt! 
An der Spitze ragt Graf Hermann 
Der im Schloſſe droben hauſ't. 


Wilden Muthes ſtürzen Alle 
Auf die Königin ſich dar, 

Reißen ihr die gold'ne Krone 
Aus dem braunen Lockenhaar. 


Einer faßt das Roß am Zügel, 
Zerrt den Teppich ihm von Leib 
Und ein andrer aus dem Bügel 
Reißt das edle Königsweib. 


Mag ſie jammern, mag ſie flehen, 
Eiſern iſt des Grafen Bruſt! 

Weh, ſchon liegt ſie in dem Thurme, 
Leichenblaß, ſich unbewußt. — 


Jubel nun und wilde Freude 

In des Schloſſes düſtrem Bann, 
Denn ein Weib iſt ihre Beute, 

Das das Schwert nicht führen kann. 


Wilde Knechte, blaſſe Zecher 

Feiern froh das Siegesmahl, 

Und Graf Hermann ſchwingt den Becher, 
Trunken hebt er ſich im Saal: 


„Plagt dich, König, Langeweile? 
Hol' dein Weib, noch iſt es Zeit, 
Darfſt mir grollen, doch vor Allem 
Sei das Löſegeld bereit!“ 


Finſter iſt die Nacht und ſtille, 


Droben hoch kein Sternlein wacht: 
Horch, da wird es plöglich rege 
Und zum Tag erbleicht die Nacht. 
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Schwerter, Helme, Hellebarden 
Tauchen aus dem Dunkel auf, 
Und von hüben und von brüben 
Zieht heran manch rüſt'ger Hauf. 


»S ſind die wackern deutſchen Maͤnner 
Dort aus Worms der alten Stadt, 
Heute gilt's dem ſchlimmen Grafen, 
Der das Recht verletzet hat. 


Seht die Fackeln find geſchwungen 
Roth und blutig tft der Rhein! 
Und die graufen Flammenzungen 
Lecken ſchon am alten Stein. 


Thurm und Gtebel rollen nieder 
Nieder ſinkt das ſtolze Schloß, 

Und in Ketten vor den Siegern 
Liegt Graf Hermann und fein Rof. 


Aus des tiefiten Thurmes Grunde 
Steigt die Königin herfür, 
Starr, mit rothgeweinten Augen 
Und beraubt der Krone Bier. 


Aber trunken finkt fie nieber 

An der Netter treue Bruft, 

Und ihr Herz ſchlägt freudig. wieder, 
Und ihr Blick ftrahlt neue Luft: 


„Dank euch, dank euch, wack're Männer, 
Die ihr Schuk dem Fremdling beut, 
Wenn der Feind im Hinterhalte 


Mit dem Schwerte ihn bebräut. 


Emw’ger Segen eurem Lande, 
Euren Feldern, euren Au’n; 
Ew'ger Segen euren Hütten, 
Euren Kindern, euren Frau’n. 


Nimmer fol uns Zwiefpalt ſcheiden! 
Und der Rheinſtrom ſei das Band, 
Das euch unzertrennlich eine, 
Deutfches Land und Niederland !” 
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312. 


Der verrufene Poften zu Sandan. 


Bon 3. B. Goßmann. 


Landau, reiche Pfälzerdirne, Haft gehabt ſchon viele Freier, 

Alle Famen, dic umbuhlend, wie die Raben, wie die Gelder; 

Mit Gefhüsen, großen, Meinen, ftolz auf Wagen, ftolz auf Roffen, 
Mit Geraſſel, mit Gefchmetter kamen fie herangefchofien. 


Wenn Musketenkugeln flöten, wenn Kanonen Grundbaß geigen, 
Wenn im Takte Bomben tanzen, heißt bir das ein Hochzeitreigen ? 
Müffen jest auch deine Kugeln, dein Korallenfhmud, dir roften, 
Manches bleibt an dir poetifch, fo auch dein verrufner Poſten. 


Wenn die Trommel durch die Gaffen Zapfenftreich einmal geiclagen, 
Mill es draußen an der Schanze feiner Wache mehr behagen; 

Denn da kommt's herangejchlichen oft mit geifterhaftem Flüſtern, 

Und dem Spuf ins Aug’ zu fhauen tit der Kühnſte felbft nicht lüſtern. 


Werda! rief entgegen Mancher. Antwort wird ihm nicht gegeben. 
Werda! zwei- und werba! dreimal, Mill er dann bie Waff' erheben, 
Will fein Bajonnet gebrauchen oder an zum Schießen legen, 

Kommt es plöglih aus dem Dunkel, tritt e8 warnend ihm entgegen. 


Weh! es ftarrt aus hohlen Augen dem Beherzten eine Leiche 

Blutig, fahl und fhwarzgebartet, in's Geſicht, das fähredenbleiche, 
Nur drei Schritte vor ihm ſtehend. Langfam ftredt es dann die Arme 
Nach dem Himmel, flehend, jammernd, daß fi feiner Gott erbarme! 


Deutet dann auf eine Wunde, die da blutig klafft am Herzen, 
Wimmert, ad! fo bang, fo Häglih, wie gequält von Höllenfchmerzen, 
Will ihm winken, ihm zu folgen, doch dazu iſt feiner lüſtern, 

Und verfchwindet, wie's gefommen, hinter altergrauen Rüſtern. — 


Ein Major, ein Navarrefe, Iebte hier in jenen Jahren 

Da die Bürger deutfh, die Mauern aber doch franzöfiih waren, 

Grauſam war er, ohn' Erbarmen, ftreng und barfd im Dienft wie Keiner, 
Darum fürchtet ihn wohl Jeder, doc es liebt ihm auch nicht Einer. 


Nächtlich fpringt er oft vom Lager, mit dem Mantel fi umhüllend, 
Mit dem Degen fi) umgürtend, tüdifch feinen Dienft erfüllen; 
Schleicht herum bei allen Poſten, ſpähend, ob fie treulich wachen, 
Schleiht herum an jedem Wachthaus, ob fie zechen nicht und laden. 
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Weh' und Allen wehe, fand er Eines nicht im rechten Gleiſe, 
Eingefperrt und krummgeſchloſſen auf die unerhörtfte Weiſe 

Ward auf Tage, ward auf Wochen oft in feuchten, dunfeln Kammern 
Unteroffizier und Mannfchaft, wo fie tauben Wänden jammern, 


Und er fpäht nur immer liſtig, wie er den und den verfuche, 

Nicht belud er fi mit Segen, dod dafür mit manchem Fluche. 
Drüdten aud die vielen Flüche weder Schulter ihm noch Lende, 
Drüdten fie doch fo gewaltig, daß er fand ein fchlimmes Ende. 


Oftmals, wenn den finftern Himmel trübe Wollen fhwarz bebeden, 
Weiß er nah heranzuſchleichen, weiß zu neden, weiß zu ſchrecken 
Bei Refruten, jüngern Burfchen, liebt er als Gefpenft zu wandeln 
Aber läßt ſich Einer täuſchen, ſchrecklich dann ihn zu behandeln. 


Ob es oft ihm auch gelungen, einmal hat's ihm fehlgefchlagen, 
Daß ihm alle Luft vergangen Solches nod einmal zu wagen. 
„Werda!“ ruft ihm keck und trusig Einer zu von feinen Mannen, 
Da er wieder Fam gefchlichen — und begann ven Hahn zu fpannen, 


„Werda? Sei's der Teufel felber!” Und er tritt ihm muthig näher, 

Doch auch diesmal bleibt fein „Gut Freund“ ſchuldig der verfchmiste Späher, 
„Werda? Nun zum Lestenmale!! — Still. — „Da tft es nicht geheuer!“ 
So der unerfhrodne Burſche, legt entfchloffen an, gibt Feuer. — 


Hört es ftöhnen, fieht es finfen. Wieder hat er fchnell geladen 

Doch da kommen von dem Schufle hergeführt die Kameraden, 

Seh’n beim Schein ver Wachtlaterne, in Verwirrung, in Verftummung 
Einen, den fie nicht vermuthet in geipenftiger Vermummung. 


Wenn fie auch ihn zu erweden allefamımt fih Mühe geben, 

In die Lungen will fein Athem, in die Glieder will kein Leben, 

Ah! die Hand ift ſchon erfaltet, ach! das Auge ſchon gebrochen, 

Und der Mund, fo bla und blutig hat fein Wörtlein mehr gefprochen. 


Wäre wohl ein kaiferlicher Marfchall noch dereinft geworben, 

Hätte können fich beladen fhwer mit Gold und Ruhm und Orden! 
Aber fieh! der raſche Jüngling hat dem Herrn Major inmitten 
Seiner Bahn den Lebensfaden unerbittlich abgefchnitten. 


Weil er nun in feinen Sünden ohne Reue bingefahren, 

Argen Frevels oftmals ſchuldig, fpuft er fchon feit vielen Jahren, 
Wird vielleicht noch Tange wandeln, bis es Einem wird gelingen 
Den das Schidfal hat berufen, ihn zur ew’gen Ruh zu bringen. — 
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Landau, reiche Pfälzerdirne, laſſe Freierei und Freier, 

Einer hat dein Herz erobert, bleibe du ihm treu — dem Bayer, 
Biſt ſchon vorgerüdt an Jahren, fei deßwegen nicht verproffen, 
Wenn fie nimmer did umftürmen ftolz auf Wagen, hoch auf Roſſen. 


Gönne deinen jüngern Schweftern lieber jenen Hochzeitreigen 
Wo Musketenkugeln flöten, wo Kanonen Grundbaß geigen 
Mögen, ftatt um did) zu tanzen, friedlich deine Bomben roften, 
Könnte Poefie dir fehlen, bleibt dir bein verrufner Poften. 


313. 
Das fromme Anäblein zu Speyer. 


Vincent. Bellov. spec. hist. I. VII. c. 99 bei J. W. Wolf d. M, u. 5. 309. 


In Speyer fieht man ein wunderthätiges Marienbild, welches das 
Sefufindlein auf dem Arme trägt. Zu diefem trat einmal ein Knäbchen, 
welches ein Stück Brod in der Hand trug; davon brach das Kind ein 
Blöcklein und reichte es dem Jeſuskind bittend hin, mit diefen Worten, 
deren fich die Kinder gewöhnlich zu bedienen pflegen: „Da Kindchen, da, 
beiß einmal.” Da neigte fid) das Bild des Jeſukindes und umfing das 
Knäbchen, indem es ſprach: „Mußt nicht mehr weinen, Kindchen, über 
drei Tage follft du mit mir zufammen efjen.” , Das hörte des Knäbchens 
Mutter, und fie zitterte und bebte, erzählte auch das Wunder einem alten 
Kanonifus, der gerade vorbeiging. Diefer erfannte den Sinn jener Worte 
und fprah: „Frau, habet Acht auf euer Kind, denn es wird kaum noch) 
drei Tage leben.” Sp geichah es auch, das Knäbchen befam ein Fieber 
und war am dritten Lage todt. 


314. 
Warum die Aaifer im Dom zu Speyer beflattet worden. 


Eysengrein Chron. Spir. L. Xl., p. 179. Simonis Behr. der Biſchofen zu Speyer 
p. 35. ©. Ligel hiſt. Befchr. ver kaiſ. Begrabniß in vem Dom zu Speyer ꝛc. ©. 6. 
Ertl. relatt. ©. 91 bemerlt: „Ob vie Erzählung ein Gedicht oder Geſchicht fei, laffen 
wir dahin." Geiffel Kaiſerdom II, 215. 


Als Kaifer Konrad den Grundftein zum Speyerer Dom gelegt, bat 
er verordnet, welcher römiſche König oder Kaifer innerhalb Deutſchland 
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mit Tod abgehen würde, und ſich nicht einen beſondern Ort ſeiner Begräbniß 
beſtimmt haben würde, daß derſelbe in der Domkirche der Stadt Speyer 
zur Erde beſtattet werden ſollte. Eine ganz beſondere Urſache dieſer 
Verordnung erzählet Eyſengrein nach verſchiedenen Seribenten, 

Graf Leopold von Calwe, weil er als Uebertreter eines gewiſſen 
kaiſerlichen Geſetzes verklagt worden war, floh und verbarg ſich mit ſeiner 
ſchwangern Gemahlin in einer Bauernhütte auf dem Schwarzwald. Der 
Kaiſer kam von ohngefähr dahin auf die Jagd und übernachtete in eben 
dieſer Hütte, da der Graf abweſend war; des Nachts gebar die Gräfin 
einen Sohn, welcher weinte, und wobei dieſe Stimme gehört wurde: 
„O Kaiſer! dieſes Kind wirſt du zu einem Tochtermann und Erben 
haben.“ Darüber erſchrak der Kaiſer und befahl des Morgens ſeinen 
Dienern, das Kind, als von Vater und Mutter nun verlaſſen, zu tödten. 
Dieſe aber erbarmten ſich über den Knaben, verbargen ihn unter einem 
Baum, und überbrachten ſtatt ſeines Herzens ein Haſenherz. Herzog 
Hermann von Schwaben fand, da er vorbeiging, den Knaben, hob ihn 
auf, und nahm ihn endlich an Kindesſtatt an. Lange Zeit hernach ſah 
der Kaiſer dieſen artigen Jüngling, und bat den Herzog, daß er ihm 
denſelben überlaſſen möchte. Nachdem dieſes geſchehen war, fiel dem 
Kaiſer einſtens aus verſchiedenen Muthmaßungen ein, dieſes ſei der Knabe, 
welchen er umzubringen befohlen habe. Damit nun die gehörte Stimme 
nicht möchte erfüllt werden, gab er dem Jüngling einen Brief, daß er ihn 
der Kaiſerin überbringen ſollte, folgenden Inhalts: „So lieb dir dein 
Leben iſt, ſo laſſe, ſobald du den Brief empfangen haſt, den Ueberbringer 
heimlich tödten.“ 

Der Jüngling, welcher nichts Böſes argwöhnte, nahm den Brief, 
eilte, kam bald nach Speyer, und kehrte bei dem Domdechant ein. Dieſer, 
von Neugierde getrieben, öffnete den Brief, verabſcheute eine ſo ſchändliche 
That, und anftatt der Worte: „Laß ihn tödten,“ ſchrieb er: „Gib ihm 
unfere Prinzeffin zur Ehe." Welches auch geſchah; und die Kaiſerin ließ 
das Beilager zu Aachen halten. Der Kater, als er von diefer Vermählung 
Nachricht erhielt, erftaunte darüber, und vernahm von Herzog Hermann, 
daß diefer Jüngling ein Sohn des Grafen von Calwe ſey. Weil er nun 
ſah, daß er dem göttlichen Willen nicht widerftehen Eonnte, jo nahm er den 
Tochtermann Heinrich zu jeinem einzigen Sohn und zu feinem Mitregenten 
auf. Zur gebührenden Dankjagung nun, weil er durch einen Speyerer. 
(denn fein Kanzler war der Domdechant) von Vergießung unjchuldigen 
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Blutes abgehalten und befreit worden war, hat er zu einem immerwährenden 
Gedächtniß diefer Gefchichte verordnet, daß alle Könige und Kaifer, welche 
in Deutfchland fterben, in den von ihm geftifteten Dom zu Speyer follten 
begraben werben, welches er auch zuerft an fich erfüllen ließ. 


315. 
Die Glocken zu Speyer. 


Bon Mar v. Der. — Geiffel Kaifertom Ul, 235. 


Zu Speyer im legten Häufelein, 
Da liegt ein Greis in Todespein, 


Sein Kleid ift fhleht, fein Lager hart, 


Viel Thränen rinnen in feinen Bart. 


Es Hilft ihm Keiner in feiner Noth, 
Es Hilft ihm nur der bitt’re Tod! 
Und als der Tod an's Herze kam, 
Da tönt's auf einmal wunderfam. 


Zu Speyer, der alten Kaiferftabt, 
Da liegt auf gold'ner Lagerftatt, 
Mit matten Aug’ und matter Hand 


Der Katfer Heinrich, der Fünfte genannt. 


Die Diener laufen hin imd her, 

Der Kaifer röchelt tief und ſchwer; — 
Und als der Tod an’s Herze kam, 

Da tönt’s auf einmal wunderfam. 


Die Kaiferglode, die lange verftummt, 
Bon felber dumpf und langfam fummt, 
Und all Glocken groß und Elein 

Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heißt’ in Speyer und weit und breit: 
Der Kaiſer tft geftorben heut’! 

Der Kaifer ftarb! Der Kaiſer ftarb ! 
Mei Keiner , wo der Kaifer ftarb ? 


Die kleine Glode, die lange verſtummt, 
Die Armenfünder : Glode fummt 

Und feine Glocke ftimmet ein, 

Sie fummet fort und fort allein, 


Da heißt’s in Speyer und weit und breit, 
Wer wird denn wohl gerichtet heut? 

Wer mag der arme Sünder fein ? 

Sagt an, wo iſt der Rabenftein ? 


316. 
Das SMarienbild im Dom zu Speyer. 


Simonis Beſchr. der Bifchofen zu Speyer p. 71. Lehmann chron. p. 438. Eysen- 
grein chron. Sp. 1. XII., 212, G. Litzzel hiſt. Befchr. d. kaif. Begräbnif zu Speyer 
S. 29. Geiffel Kaiferdom I., 93. 


Sankt Bernhard hatte ſich einmal verfpätet unter den Fürften, bie 
zu einem Reichstage gen Speyer gefommen waren, und bie Stunde, wo 
er gewöhnlih Maria mit einem Ave zu grüßen pflegte, hatte fchon längſt 
geihlagen, als er fich feiner Säumniß erinnerte. Er lief alfo, fo fehr 
er fonnte, dem Dome zu und begann fchon einige Schritte vor dem 
Altare fein Gebet: „O clemens, o pia, o duleis virgo Maria!“ d. i.: „O bu 
gütige, o bu milde, o du füße Jungfrau Maria!" Als er aber nah dem 
Altare ftand, da fchaute ihn die Muttergottes nicht mit ihrem fonft fo 
freundlich lächelnden, jondern mit einem Auge voll Verweiſes an und 
fragte aus dem Bilde: „Sancte Bernarde, unde tam tarde?* d. i.: 
„Deiliger Bernhard, warum kommſt du jo ſpät?“ Deß war ber heilige 
Bernhard jedoch nicht gewohnt und er antwortete Marien mit Pauli 
Worten: „Mulier taceat in ecclesia!* d. i.: „Das Weib fol fchweigen 
in der Kirche.” Geitdem hat das Bild fein Wort gefprochen. 


317. 
Teuffel, die fi für Münch außgeben. 
Bon Georg Sabinus — Meier, von der Zauberei L., cap. 17 bei Nornagel 


beutiche Sagen 1936, S. 114. Grimm deutſche Sagen I., 363. 


Ein Stadt am Rhein alt und befandt, 
Mit Namen Speyr ift fie genannt, 
Dem Wormfer boden fie nah Teit, 
Mit Mauren feft ſehr wol gefreyt. 
Man fagt, es haben Nemetes 

Vor Zeiten da gehabt ihn ſeß! 

Auch ſeynd auf Franken hochgeborn 
Vier Herkög in der Stadt verſchorn, 
Gäfar dafelbft der tapfer Helbt, 

Sein leger hatt in freyem felbt, 


Daher jhr Nam Speyer genannt, 
Den Griechen tft gar” wol befandt ! 
Alda fein fit ein Burger bett, 

Mit filhen er ſich nehren thet: 

Sein Nahrung fucht er bey der nacht 
Im Rhein mit gan darzu gemacht. 
Als er fid) aber auff ein zeit 

Bey nacht zu fiſchen bett bereit, 

Kam zu ihm an das Ufer dar 

Sin Man den er nit kennet zwar, 
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Ein ſchwartze kutten trug er an, 

Wie man ſieht daß die Münche han, 
Den Bruder gruft nad alter weiß 
Der Fiſcher, forſcht nad) feiner reif, 
Daß er fich bett bei eitler nacht 

So ſchnell zu reifen auffgemadıt, 

Er fprah: „Ich kom ein Bott von fer, 
Schnell vber Rhein ift mein beger, 
Der Fiſcher fagt, Tret zu mir ein, 
Ih wil did führen vber Rhein, 

Als fie nun waren vbergfahen 

Fünff ander Münch behend da warn, 
Der Fiſcher grüft fie mit beſcheidt, 
Fragt wo doch ber gieng jhr geleibt, 
Daß fie der Zeit nicht heiten acht, 
Vnd reiften fo bey eitler nacht. 

Der ein münd ſprach, die mot uns treib, 
Bey nacht zu retten vnſre Leib, 

Denn alle welt die ift ons feindt, 
Dieweil wir Gottsdiener feindt. 

Was geiftlich heiſt, das wird veracht, 
Hie niemandts iſt der ſolchs betracht, 
Die Welt uns gern auch gar thet hin, 
Wenns ihr gelüng nad) ihrem finn, 
Weil wir dann mandyem nütz geweit, 
So fey du wieder freundt der beit, 
Vnd nehm uns in den nadhen bein, 
Führ uns in eil hin vbern Rhein. 
Fur ſolche trew dir deſto mehr 

Zu lohn an fiſchen Gott befcher, 

Der Fiſcher ſprach, ja je redt wol; 
Sagt wer mir mein lohn geben foll, 
Du weit, fie Sprachen, wies jzt ftcht, 
Daß ſchmal vnd dürr genug zugeht. 
Den heutigs tags gemeine Leut 

Den Münden geben feine beut, 

Den Opfferpfenig belt man ein, 

Meil einigkeit wil thewer feyn. 

Doch dankbarkeit du ſpüren folt, 
Mann Gott uns wieder wird feyn holdt; 
Als dann wir für dein arbeit ſchwer 
Dir geben wöllen deſto mehr, 
Darauff der Fiſcher ſtieß von landt 
Den nachen mit fein thewren pfandt: 


Als nun der Nahen fürbaß gieng, 
Ein Wetter fie gar ſchnell vmbfieng. 
Die finftern Wolken vedten gan 

Die hellen Stern mit jhrem glang, 
Der Wind tobt ſchrecllich vmb das Schiff, 
Groß regen auch mit vnterlieff, 

Das Nächlein ſchier bedecket war 

Mit Waſſerwellen gantz und gar, 
Sein farbe dem Fiſcher gleich entfiel 
So gar, als wenn jtzt wer fein Biel, 
Sprach bey fih in dem vngemach, 
Was mag doch das ſeyn für ein fach? 
Kein regen ic; gemerfet hab, 

Da fi die fonn begab hinab; 

So tft fein ſchwalb nahe oder weit 
Seflogen auff daß Waſſers breit ; 
Kein Reyger ich gejehen hab. 

Das MWaffer fliegen auff und ab; 

Der Mond iſt auch an feinem fchein 
Nechten geweien ſchön und rein, 

Auch fah die Sonn ſchön Keil und ar, 
ALS fie im ondergehen war. 

Der Fiſcher redt. Des Windes fauf 
Die wort fuhrt alle dort hinauf 

Auch fuhren vbers Schiff gering 

Die wellen, daß fchier onderging, 
Doch hub er auff in folder not 

Sein Hände, bat vmb hülffe Gott. 
Der Münden einer ſprach mit Zorn, 
Was ligft du Gott mit bettn in oben, 
Rip ihn das ruder aus der handt 
Und ſchlug ihn, daß ers wol befandt, 
Den Leib zerplaumt er jhm fo gar, 
Daß nichts zum todt mehr vbrig war. 


Alſo fam endlich an den tag, 
Worans den ſchwarzen Münden lag, 
Derhalben fie ſchnell in der Lufft 
Auffuhren wie ein leichter tufft, 

Vnd letzten ſich mit ſolchem ftand, 
Daß wer es roh, in ohnmacht ſank. 


Bald jahe der Himmel wider ſchön 
Im lufft man hört auch fein gethön. 
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Wiewol vom fhreden vnd gewalt 
Der Fiſcher bey nah war erfalt, 
Ermannt er doch vnd fuhr ang landt, 
Legt ſich da nieder auff den fandt, 
Wart bis der helle tag anbrach, 

Da endert fi die böfe ſach. 

Denn Gott ein Knaben zu jm fanbt, 
Der hub ihn auff mit feiner handt, 
Vnd führt jn heim zu feinem Weib, 
Dafelbften er ein Klein weil bleib, 
Denn als er feinen Freunden all 
Erzehlet hatte diefen Fall: 

Auch alles hatt daheim beitellt, 

Fuhr er dahin auf diefer Welt. 


Dep andern tags nach der geichicht 
Hat ſich erzeigt ein gleiche geſicht: 
Ein Bott auf Speyer früh aufging, 
Bey zeiten er fein reiß anfing, 

Da er nun auff dem weg ging fort, 


Auch fonft fein Menſchen ſah noch hort, 


Sieht er ein Wagen ohn geferdt 
Schnell zu jhm raſſeln auff der Erdt: 
Die Deck von ſchwarzem Tuche war, 
Mit München auch beſetzet gar, 


Der Pferdt dran waren ſieben joch, 
Ein radt am Wagen mangelt noch, 
Der Fuhrmann der regiert die Roß, 
Ein Naſen hat, war ſchrecklich groß, 
Der Bott verſtuzt begundt zuſtehn, 
Und ließ die Kutſch füruber gehn, 
Da merkt er erft die ganze fach, 
Sah daß aus Teuffels trug geſchah. 
Flugs fuhr der Wagen in die Höhe, 
Als wann es wer ein fewers löhe. 
Ein Dampff mit groffer fewer flam 


Mit krachen, praſſeln baldt drauff kam. 


Von ſchwerdtern hört man ein gekling, 
Als wann ein Heer zuſammen gieng. 
Da dieß num gefhehen war zur handt 


Der Bott fi) auff dem weg vınbwandt : 


Zeigts an den Leuthen in der Stadt, 
Was fih früh drauf begeben hatt. 


Dad weil es tft ein ware gefchicht, 
So fan ichs auch verbergen nicht, 
Auch könt id wol, wanns nöthig wer, 
Anzeigen, was drauf ſey bie leer, 
Die Fürften Teutſcher Nation 

Jetzund in groſſem zwietracht ſtohn. 
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318. 
Wo die Sage den Aamen; Pfalz herleitet. 


8. &. Remling die Marburg bei Hambach, ©. 15. 


Mitten in dem gefegneten Lande Pfalz ruht auf anmutfiger Höhe 
bei Hambach die Marburg, vordem Keftenburg geheißen. Dafelbft ragt 
vor andern ein bemoostes Felfenhaupt in die Lüfte, auf deffen Scheitel 
fich eine wunderbare Ausficht eröffnet. Weithin erftredfen fich die goldenen | 
Sruchtgefilde und die Foftbaren Nebhügel des Landes; das ganze Paradies 
der Pfalz liegt ausgebreitet vor Augen. Hier war es auch, wohin dev 
Teufel unfern Herrn Jeſum Chriftum führte, um ihm die Schäge ber 
Welt zu zeigen. „Alles diefes joll dein fein, wenn du vor mir nieder— 


| 
| 
| 
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fällſt und mich anbeteſt.“ Da ſoll ihm aber der Heiland das einfältige 
Wörtlein zugerufen haben: „Bhhalt's!“ 

Ergrimmt und beſchämt wich der Verſucher von dannen; dem Lande 
aber iſt von dem „Behalt's“ der Name geworden: Pfalz. 


319. 
Das WMonnenthal bei Meufladt a. d. Haardt. 


3. G. Lehmann Gefhichtl. Gemälde aus ber Pfalz L., 84. 


Das Nonnenthal bei Neuftadt führt feinen Namen von dem Nonnen- 
Elofter, welches vor Zeiten dafelbft beitanden haben ſoll. Hier geht die 
Vorſteherin diefes Klofterd um, weil fie ihre Untergebenen über bie 
Magen hart behandelte. Alle fieben Jahre auf denfelben Tag, an welchem 
das Gotteshaus zerjtört wurde, fteht e8 wieder ganz da, jedoch nur den 


Sonntagskindern fihtbar. Da war einmal ein Schäfer in der Gegend, 


auch ein Sonntagsfind, der hat des Nachts Klofter und Kirche hell 


' erleuchtet geſehen, auch den Chorgefang der Nonnen gehört. Gr ging 


auch darauf zu, in der Abficht, die Nonnen zu erlöfen und den dafelbit 
verborgenen Schab zu heben; allein, wie er in die Kirche fam und die 
vielen Todtengefichter fammt der Vorfteherin am Altare erblicte, ift ihm 
der Angſtſchweiß über das Geficht geronnen und der Stoßfeufzer entfchlüpft: 
Gelobt ſei Zefus Chriftus! In demjelben Augenblik verſchwand Klofter 
und Kirche, und der Schäfer hörte nur noch den fchmerzlichen Ruf: Ach! 
jest muß ich wieder fieben Jahre warten! 


320. 
Schloß Hambad). 
Bon K. 8. Schuler. — Die Zerftörung 1525. Frey a. a. O. 11, 555. Remling 
a. a. O. 
Stand ein Schloß mit hellen Zinnen, Glich das Schloß des Vaters Throne 
Fried' und Freude wohnten drinnen, Und des Kaiſere ſchönſter Krone; 
Kaiſer Heinrich hat's erbaut, Denn das Land lacht, als ein Kind, 
Daß er von der Haardt geſchaut Frühroth malt, als Hyacinth 


Schöne Pfalz am Rheine, Und Rubin, die Firſte. 


— — mm — — — — — a —— ——— —— — — 
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Stand das Schloß mit hellen Zinnen, 


Fried' und Freude wohnte drinnen, 
Als ein Bauernhaufe kam 

Und das Schloß mit Hoffart nahm 
Und mit Senſ' und Gabeln. 


Haben ſeinen Herrn gefangen, 
Sammt den Dienern aufgehangen 
Und die Tochter vom Gebet, 

Da zum Heiland ſie gefleht, — 
Helden gleich! — geriſſen. 


Gottes Buch ſtand aufgeſchlagen: 
Konnten ſie's zu küſſen wagen? — 
Jeder hat das Buch geküßt; 
Freiheit hab’ ein jeder Chriſt, 
Gleich fein Herrn und Bauern. 


Und von Dörfern nah und weite 
Klang in Thürmen heil Geläute, 
Doch Geläut nicht friedenvoll, 
Sondern Aufruhr, Bauerngroll, 
Nicht Geläut zur Kirche, 


Und die Jungfrau warb geriffen 
Zu des Kellers Finfterniffen; 
Leuchten mußt’ aus jedem Faß 
Wein, zu löfhen Bauernhaß 
Gegen alle Herren. 


Selber find die Herren worden, 
Wollten gern doch alle morden, 
Und fie ließen leben fi ch, 
Thaten herr» und gütiglich 

Bor dem größten Fafle. 


Diefer hielt die Maid umfchlungen, 
Die geweinet und gerungen ; 

Jene tanzten um den Bein, 
Nieslingbüfte würzig fein, 
Jauchzten hoch und fanfen. 


And’re ſchrieen auf dem Spimbe: 
„Bratet, hängt die großen Hunde! 
Das ift Rechtens — Chriftenthum ! 
Brod und Waſſer machen dumm ! 
Mein, ihre Herren, Wein her!” 


Sie erflärten die Novellen, 
Und vergaben Amtmannsftellen, 
Legten fi) die Bibel aus, 
Tranfen auch nicht übel aus 


‚ Nebenbei, als Herren. 


Einer fchlief und fah im Traume 


Weib und Kind an Hütt’ und Baume, 


Tranf mit ihnen Waſſer Mar, 
Bot vom Kuchen freundlich dar, 
Kuß aud Weib und Kinde. 


Und zur Kirche hört’ er Täuten 
Und darin die Worte deuten: 
„Wer der Kleinfte unter euch, 
Sit der Größt' im Himmelreich,“ 
Hört’ es nur im Traume, 


Und er fah ſich ſelbſt — zufrieden, 
Bon dem falfchen Stolz gefhieben, 
Wetzend in der Wieſe ſteh'n 

Und in Blumen Kräutern mäh'n, 
Sah es nur im Traume, 


Don Ludwig Schanbein. 


— — 


321. 
Die Weinprobe zu Wachenheim. 


Geſch. der Abteien und Klöfter in Rheinbavern I., 134, (67). 


Bei Derkem iſch Limborg uf herrlicher Höh, 

Do liche vum Kloſchter noch Nefchter; 

Do wachſt dr e' Tröppel, e' Schöppel — herrjeh! 
Das padt nit im Trinke € Meſchter. 


Es war mol e' Abt do, der Abt war geſchickt, — 
8 iſch wohr un ic mad euch fer Fare — 

Der hot was ftubirt, un raus dann ad Frift: 
Der Bel’ wär zum Trinke gewadfe! 


Beim Studium muß ad die Praris noch ſei', 
Do fiht mr ob ner e' Far if; 

Mei’ Abt awer kennt bis ind Dippelche nel’ 
Jed Pläbel wuw’s Tröppel gewachs iſch. 


De Grund will er fehne, daß 's grümndelich geht, 
Do dorſcht er un forfcht er um hokt er 

Bun früh an bis fpot: e' Wei’fakultät, 

Die gäb em das Prämje als Dokbter. 


Un 's war ad fe Wachrem e' Wei'werth geweit, 
Den dut es gewaltig fchenire, 

Daß er d’r im Trinfe nit Owerfar beit: 

Er mögt's mit dem Abt mol prowire. 


Do ſprecht emol owends mei’ Abt bei em ei’, 
Grad boden die Brüder am Humpe; 

„Aha, denkt der Werth, kann's fchöner dann fei’? 
Do hoſcht en, ib loß dich nit lumpe!“ 


„Sehoriham..... Herr Abt, iſch wohr was m’r ſächt: 


Ehr wären „im Wei'berg“ Profeffer ? 
's Exame muß fe’, un iſch es Eud recht, 
So wett ich, ich mach es viel beſſer!“ 


Der Werth der iſch piffig wie 'n Werth immer iſch, 
Der hot ſich's ganz fei' ausgefingert, 

Er ſächt: „Trink ich de' Herr Abt unner'n Tiſch, 
Iſch zehntfrei uf ewig mei' Wingert. 


— Pfalziſch. — Lehmann a. a. O. IE, 02. Remling 
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Doch zich ich de korze, — 's werd numme nit fer — 
Ich kann jo nit offener ſpreche: 


Do zahl ich en doppelt, der Wingert geht drei', 
Die Männer do därfe nir bleche!“ 


Herngege der Abt: „Wann’s umgekehrt ifch, 

Iſch freilich der Wingert mei’ ege; 

Ehr Männer vun Wahrem, Ehr hörens am Tiich, 
Ehr zechen uf uns zwe — als Bege! 


Dod daß m’r dut fehne ob's richtig werd fe, 
Do here noch numme e' Wörtel: 

De Männer do ſchenkt mr die Humpe als ef’, 
Doch ung zwe, und meßt mr mit — Vertel!“ 


Die Wett iſch gemacht. Itz reit mr im Trapp, 
Wie krefe die Kanne, die Humpe! 

Die Kellerborſch lafe die Be’ ſich ball ab, 

’s dat nötig die Faß ausfepumpe. 


Das iſch dr e' Lewe, das Mingelt um tönt, 
Das iſch e' Gekriſch un Gezäwel! 

Schun häwe die Männer ehr Dachſtubb verlehnt, 
Un ball iſch verlchnt ach der Gewel. 


Die finn ig marode, der Abt hot ſei' Spitz, 

Mächt Aegelcher kle' un fo felig; 

Der Werth fteht noch feiht do als Mann an der Spri, 
Der trinkt noch fei’ Stümmel ganz fröhlid. 


Der Abt iſch marode, der Werth awer lacht, 

Mr füllt em feit Vertel vun frifhum ; 

Der Teurel, hot der wul Guſchmugge' gemacht? 
Der Abt — der fallt plumps dich vum Tiſch um! 


Mr ſchleppten ins Bett.... der Mittag iſch do, 
Er dut fi die Aege noch reiwe; 

Der Abt hot's verlore — fei’ Zehnt hot die Grö: 
Er muß fi dem Werth noch verfchreime. — 


—. 


Na’ gläwner ich gläb es? Ich gläb numme das: 
Der Abt hätt die Wett nit verlore, 

Dann Meſchter fe pade das ifh dr fe Spaß, 
Doch Werth häwens hinner de Ohre. 
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Mer gläbt dann fo 'n Märel, derweil dann? o jeh, 
Mer hätts em Werth üwel genumme? 


Ich gläb 's iſch nit unrecht, doch muß m’r verfich”, 
Dorch Späfel fei’ Recht fe bekumme. — 


322. 
Kaſpar von Spangenberg. 


Bon Ludwig Schandein. — Weſtricher Mundart. 


Der Spangebergkaſchber e' batziger Held: 

Der ſtehlt ſich em Kaiſer ſei' Märe, 

Un frot nir noh Kaiſer, noh Gott un der Welt — 
Sie flüchte un dun ſich verklere. 

Un dief im Gewäll 

Uf hemlicher Stell 

Schafft Iufchtig der Mauer- un Zimmergeſell. 


„Mer Schlößche is fertig, wie ſchö' ſich's drei’ wont — 


O jerum, das gebbt d'r e Lewe! 

Doch bin jo die Bauleut noh Müh net belont: 
E' Winkuf den will ih noch gewe!“ ... 

Sie ſchlofe, ſchun voll, 

Die Hütt brennt wie toll: 

Das dur er, daß niemand verrore was foll. 


Un jemand vum MWorems ſei' Märelche ſucht, 
Der rest als e' refender Ritter: 

„Verflucht fei der Räuber, uf ewig verflucht!“ 
Der Weg werd dem Ritter was bitter. 

Doch dief im Gewäll 

Uf hemlicher Stell 

Do fhimmert im Schlößche © Lichtelche heil. 


Der Ritter Hoppt an, m’r fehrt en in Sal, 

Wer is es? ſei' Teibhaftig Märe ! 

Doch mahn er nir fah”, hot Lufcht do un Dual — 
Er loßt ſich im Schloß erum fehre. 

„Mer Mann is net do, 

Kummt ball awer noh!“ 

Ball binfe beifamme un zeche wie froh. 
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Sie zeche wie froh um es kreſt ah das Horn, 

Der Kaſchber der macht was de Dide; 

Er fummt uf de Kaifer, den nemmt er ufs Kor: 
Der Ritter kann's kam noch verſchlicke; 

Geht früh in der Stunn, 

Die Aube verbunn — 

Ei hätt wul der Nitter das Schloß noch gefunn ? 


Un ball druf is Lärme un Schrede im Schloß, 
Verrammelt bin Dore un Dehre 

Mr merkt fun de’ Schnuppe, do geht ebbes los; 
& Ritter dut Einloß begehre. 

Ob früh in der Stunn, 

Die Auhe verbunn, 

Der Ritter — der Kaifer! hot's Schloß doch gefunn. 


Sie flüchte durch 's Fenſchter in eiliger Not, 
Sie han in de Hänn fih im Springe: 

Ehr Iuftiges Klädche das ſchuzt fe vorm Dod — 
Doch dut m’r fe drunne umringe, 

Sie werte verfprengt, 

Der Kaſchber gehentt, 

Uns Märe? — das werb eme ann’re geſchenkt! 


323. 


Die lederne Brücke. 


3. ©. Lehmann Gejhichtl. Gemalde der Pfalz I., 160. 


Die beiden Spangenberg und Grpfenftein waren fo wenig entfernt 
von einander, daß man gegenfeitig aus den Fenftern Zwiegeſpräch führen 
konnte. Die Befiger beider Schlöffer lebten als gute Freunde in fröhlichen 
Genießen deffen, was fie ehrlichen Leuten abgenommen. Um nun immer 
ſchnell zufammen kommen, aud) in Zeiten der Gefahr einander helfen zu 
können, fpannten fie eine lederne Brüde von einer Burg zur andern hoc) 
über das Thal hinweg. Allein die Herrlichkeit dauerte nicht lange. Als 
fie einft mit einander in Zwift gerathen waren und einer von Beiden 


Sagenbud. 1. 21 
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über die Brüde zog, um den andern zu Paaren zu treiben, ſoll diefer 


fchleunig die Brüde abgefchnitten haben, alfo daß jener mit ſammt feinen 
Leuten in den Abgrund ftürzend elendig zu Grunde ging. 


324. 
Des Spangenbergers fiebe. 


Die vor. Schrift I., 160. 


Der Spangenberger glühte in tödtlichem Haß wider feinen Nachbar, 
den Grpfenfteiner. Sein Sohn aber liebte die Tochter des Feindes. 
Weil nun der Vater ſolche Neigung verfluchte, entwich der Sohn von 





Haufe und trat bei dem Müller der nahen Sattelmühle in Dienfte. Hier- | 


her wandelte allabendlich das Fräulein vom Grpfenjtein. Aber die Sache 
blieb nicht verborgen. Der Spangenberger bob jeinen Sohn auf und warf 
ihn in das tieffte Burgverließ. 


325. 
Der KRäs- König zu Dürkheim. 


Frey Beſchr. IT, 419. 3. ©, Lehmann Geſch. Gem. IL, 131. 


Für Nutznießung eines dem Klofter Limburg gehörigen Weidenftrichs 
hatte Dürkheim mit einigen Nachbar Gemeinden einen jährlichen Zins 
zu entrichten. Won diefem Zinfe fchreibt fich eine alte Gewohnheit her, 
welche noch bis zur Zeit der franzöfichen Revolution beobachtet wurde, 
heutzutag nur noch in fagenhafter Grinnerung lebte. Aus den Bürgers- 
ſöhnen Dürkheims wurde nämlic einer zum Könige gewählt, welchem 
ein Marfchall zur Bedienung beigegeben war. Diefer begab ſich nun 
jährlich, Pfingſtmontags frühe, im Begleitung von zwei Aechtern und 
eines ftarken berittenen Gefolges, in die zum Weidgang in's Bruch 
berechtigten Dörfer und Höfe, um den. Zins für die Gerechtjamen in 
Empfang zu nehmen, und weil der größte Theil desfelben in Käfen 
bejtand, fo wurde der Gewählte dev Käs- König genannt. War nun dev 
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Umritt vollendet und der Zins eingetrieben, ſo hielt der König des 
Nachmittags ſeinen Einzug in die Stadt, mit einer Krone von blauen 
Kornblumen geziert und einen, auf einem Stabe befeſtigten, gekrönten 
Käs als Scepter in der Hand haltend. Auf dem obern Markte erwartete 
ihn eine, aus den Jungfrauen Dürkheims gewählte Königin, ſowie auch 


den Marſchall eine Gefährtin, und nachdem die Bürgerwache einen Kreis 


geichloffen, tanzten beide, der König, jowie “fein Marichall, mit ihren 
auserwählten und mit Geſchenken beglüdten Geführtinnen, nach den Tönen 
der Muſik. Gaffend ummogte die Menge diefes Schaufpiel, bis dann 
endlich der. ganze Schwarm in das dafür beftimmte ‚und auf drei Tage 
von allen Abgaben befreite Wirtbshaus, das Königreich genannt, zum 
Zechen, Tanzen und Schmaufen einzog. 


326. 
Ein Grabflein in der St. Iohanniskirche zu Dürkheim, 


Lehmann I, 95. 


In der Johanniskirche zu Dürkheim befindet fich ein merfmwürdiger 
Grabſtein. Darauf find zwei Ritter in erhabener Arbeit, gerüftet und 
einander gegenüber liegend, vorgeftellt. Der eine derſelben ift ein Greis, 
und der andere ein jüngerer Nitter. Davon geht eine alte, beinahe 
verflungene Sage. Die beiden Ritter auf dem Steine ftellen Vater und 
Sohn vorz diefer ermordete jenen und darauf fich jelbft. Die Urjache 
deffen war die Liebe des Sohnes zu einer edlen Jungfrau, mit deren 
Eltern der Vater in Fehde lebte. Die Eltern des Mägdleins waren auf 
deren dringendes Bitten zur Ausſöhnung bereit und wmilligten in Die 
Vermählung, doch des Liebenden Sohnes Vater blieb ftarr und unbeugfam 
bei feinem Willen und feinem Haffe. Die Jungfrau ſank, das liebende 
Herz von Gram gebrochen, bald darauf in's Grab, ihr Bräutigam, dem 
harten Vater fluchend, zog hinaus in das für ihn todte und einfame 


‚Leben. Da trug es fich zu, daß ein Krieg ausbrach. Water und Sohn 


befanden fich bei den gegenüberftehenden Heeren. Beide ftießen in der 
Schlacht aufeinander und der Sohn verjegte dem Water eine tödtliche 
Wunde. Nac) geendigter Schlacht erfuhr der Unglückliche, daß er feinen 
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eigenen Vater getödtet. 


' 
\ 


Bon des Lebens lauter Straße 
Lag geſchieden 
Hier in Frieden 

Eine heilige Dafe. 


Stille Wohnung frommer Nonnen 
Stand im Schirme 
Heil’ger Thürme 

An des Thales klarem Bronnen, 


Bei des Glöckleins hellem Klange 
Sie erfchienen 
Gott zu dienen 

Mit Gebet und mit Gefange, 


Fromme Andacht fie entbrannte, 
Shre Lieder 
Hallten wieder 

An der Berge walb’gem Rande. — 


Einft doch weinte eine Nonne 
Hier oft Thränen 
Und ihr Sehnen 

Wußten Zelle, Mond und Sonne. 


Eine Taube kam geflogen, 
Zrug im Munde 
Todes kunde 


Deſſen, dem ſie war gewogen. 


327. 
Die Kloſterruine zu Seebad. 


Von Friedrich Ernft. — Pol. Banzer Beitrag S. 204. 


Trennungsweh zog hin den Lieben 
Zu dem Heere — 
Auf der Ehre 

Blut'gem Feld ift er geblieben; 


Und noch dacht' er fterbend ihrer 
Bitter leidend; — 
Klage meidend, 

Beugt fie fih dem Weltregterer. 


Und ob ihres Ordens Pflege 
Bald erblühte 
Dem Gemüthe , 
Ruh’ im heiligen Gehäge. — 


Der Zerftörung Tängft zum Raube 
Ward die Halle; 
Und fie alle F 

Sind vermählet aud) dem Staube. 


Und der Epheu am Gemäuer 
Grünet immer, 
Aber nimmer 

Schlägt ihr Herz im Todesjchleter. 


Nur in fanften Maienlüften 
Wehen linde 
Noch als Winde 


Seufzer aus den mooſ'gen Grüften. 


Und im Gipfel alter Bäume | 


Flüftert Teife 


Noch die Meife 
Ihres Lieds und ihrer Träume. 


Vor Entſetzen ftarr ſieht er die Leiche, ſtößt fich 
das Schwert in die Bruft und finft lautlos neben dem Water zu Boden. 
Beide umfchloß ein Sarg, wie ein Grabftein ihre Gejchichte verkündet. 
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Der Monnenfelfen. 


Nonnenfels unweit Hartenburg bei Dürkheim. — K. 8. Brudner, das Haardt» 
gebirge ©. 90. Er. Weiß die maler. u. romant. Pfalz ©. 96. Lehmann Geſch. 
Gem. II., 262. 


Einer der Grafen von Hartenburg, ein rauher und wilder Mann, 
hatte eine Tochter Adelinde, ein Bild zarter Weiblichkeit und edeln Sinnes. 
Sie entbrannte in heißer Liebe für einen ebelgefinnten Jüngling, der als 
Knappe bei ihrem Vater diente. Stilles Glück befeligte die Liebenden, 
bis der Graf durch einen Zufall das Geheimniß endete. Kaum Fonnte 
ber unglücliche Knappe ſich der Wuth feines Herrn duch eilige Flucht 
entziehen. Abelinde aber hatte die ganze Härte feines Zornes zu tragen, 
und endlich follte fie fih gegen ihren Willen an einen Ebenbürtigen feiner 
Wahl vermählen. Um diejem Gefchide zu entgehen, nahm fie den Schleier, 
und zwar um fo lieber, da fie die Trauerfunde erhalten, daß Ruprecht, 
der Grwählte ihres Herzens, im Morgenlande den Tod im heiligen Kriege 
gefunden habe. In einem Klofter meinte fie ihren Schmerz aus und 
theilte ihre Zeit zwifchen Gebet, Wohlthun und Pflege der Kranfen. Doc) 
ihre theure Heimath Fonnte fie nicht vergeffen, und begleitet von einer 
treuen Freundin kehrte fie in das Thal zurüd, wo fie ihre glücliche 
Jugend verlebt hatte. Hartenburg gegenüber errichtete fie auf einem 
Felfen ihr befcheidenes Hüttchen, und bald verbreitete fi) der Nuf der 
hilfreichen, heilfundigen Nonne in der ganzen Umgegend, nur der raube 
Graf beachtete fie nicht. Da vernimmt fie plötzlich, daß ihr Vater auf 
der Jagd eine ſchwere Wunde erhalten habe, und daß alle Mittel, feine 
Schmerzen zu lindern und feine Wunden zu heilen, vergeblich feien. Dem 
Drange des edlen Herzens folgend, befteigt fie die Stammburg ihres 
Gejchlechtes und rettet das Leben des Vaters, der fie darauf erfennt, die 
ganze Größe feines Unrechtes bereut, und ein neues, befjeres Leben beginnt. 
Gr fuchte durch alle möglichen Bitten Adelinde zur Rückkehr nach Harten- 
burg zu bewegen, doch fie blieb auf ihrem Felfen und widmete auch den 
Reſt ihres Lebens dem Wohlthun und dem Beglüden ihrer Mitmenfchen. 
Noch zeigt man den Altar, an dem fie ihr Gebet zu verrichten pflegte, und 
die Vertiefungen, in denen die Thüre ihrer dürftigen Hütte befeftiget war. 


\ 
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Der Möndskopf auf Hartenburg. 


Hartenburg unmeit Limburg bei Dürkheim. — M. Frey Befchr. des Rheinkr. U., 
479. 8. F. Brudner Haardtgebirge ©. 84. 


Der Abt von Limburg lag mit dem Grafen von Hartenburg wegen 
verjchiedenen Gerechtfamen im Streite. Schwer war zu entfcheiden, wer 


Recht habe oder Unrecht; der Abt pochte auf fein Privilegium, der Graf | 


auf fein Schwert. Endlich zeigte fich diefer geneigt, die Sache gütlich 
auszugleichen, und fo Fam jener auf freundfchaftliche Ginladung nad) 
Hartenburg gezogen, ohne Begleitung, feine Hinterlift ahnend.” Der Graf, 
hocherfreut über den Befuch, ließ den geiftlichen Herrn anfangs Foftlich 
bewirtben, um ihm zutraulich zu machen, und fing dann von ihren 
gegenfeitigen Ziwiftigfeiten zu fprechen an. Da aber der Abt gar nichts 
zugefichen wollte, veränderten ſich des Grafen Züge und auf ein gegebenied 
Zeichen traten Bewaffnete herein, denen er mit donnernder Stimme befahl, 
den Abt in's Verließ zu werfen. . Umfonft fträubte fich diefer. Nur 
Bitten und Nachgeben Fonnten ihn befreien, dev Abt bat nicht, noch 


weniger gab er nad, ward demgemäß in's Gefängniß geworfen. Da. | 


famen die Klofterfnechte von Limburg gezogen, ihren Heren zu befreien; 
fie fingen an zu ſtürmen, aber fie wurden mit blutigen Köpfen von den 
fteilen Burgmauern abgewiefen. Der dumpfe Kerfer, das trodene Brod 
und das Eare Wafler erweichten indeffen in wenigen Tagen des Abtes 
Gemüth, jo daß er willig nachgab und den ganzen Streit gütlich beilegte. 
Darauf ward er von Seiten des Grafen mit einem Chrentrunfe, ſowie 
bei jeinem Ausritte mit dem Spott und Hohn der Kappen und Stallbuben 
entlaffen. Zum Andenken an diefe Begebenheit wurde ein Mönchskopf 
in Stein gehauen und in der Nichtung nad) Limburg an dem fogenannten 
Treppenthürmchen der Hartenburg eingemauert, wie noch heute zu fehen ift. 
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Siegfried der Dracentödter. 


Don Ludwig Tiet — Im Limburger Walde bei Dürkheim liegt der Hoheberg, 


— — — 
um) — — 


— — 


deſſen Gipfel der Drachenfels oder Drachenſtein. Noch lebt die Sage im Munde des 
Volkes, daß hier Siegfried den Kampf mit dem Drachen, welcher bie Königstochter 
bewadte, beftanden, ihn befiegt und bie Befreite ihren Eltern nah Worms zurüd- 


gebracht habe. 


Im Walde lebte Mimer 
Und bei den Feljenhöfn; 
Dem kam der kühne Siegfried 
In früher Jugendfhön. 


Der Metfter Ichrt ihn ſchmieden, 


Siegfried war wohlgemuth, 
ſchlug all die Gefellen 
In Luft und Uebermuth. 


. Sie fürdteten ihn alle, 
Er brächte ihnen Noth, 
Bald z0g er fie an Haaren, 
Bald droht? er ihnen Tod. 


Mimer, mit Fugen Sinnen, 
Wußt', wie im finftern Wald 
Ein Drade hatte brinnen 
Im Fels den Aufenthalt. 


Der möchte alle tödten, 

Daß felbft die Kühnften floh'n. 
Der Meifter ſprach in Nöthen: 
„Der Knabe fpricht uns Hohn, 


Er trogt in feiner Stärke, 
Und droht uns zu erfchlagen, 
Er mag ſich zu dem Berge 
Dort in der Wildniß wagen.“ 


Sie lobten, was der Meifter 
In feinen Sinn genommen, 
Da war Siegfried ber Dreifte 
In Freuden hergefommen, 


Er lachte, als er fahe 

Wie fehr ihn alle ſcheuten, 
Er ſprach: „Ich diene zagen 
Und ungemuthen Leuten. 


Wie ich nit Harnifh trage 
Und aud fein Sturmgewand, 
Wie könnt ich euch erſt fchlagen, 
Hätt’ id ein Schwert zur Hand.” 


Da ſprach der Schmied, der Fluge: 


„Du mußt nicht, wildes Kind, 
Dem Meijter alfo trotzen, 
Geh' in Wald geſchwind, 


Vorbei dem tiefen Brunnen, 
Wo dunkle Weiden fteh'n, 
Der Felfenkluft vorüber, 
Und wo die Winde weh'n. 


An einem ſchroffen Berge 
Auf rundem, grünem Raum 
Umber viele der Eichen, 
Und mander Tannenbaum, 


Und wo ein Waſſer fließend 
Rund um den Felfen brauf't, 
Und um die Bergesipigen 
Mandy wilder Adler hauft; 


Dort ſollſt du Bäume fällen 

Zu meinem Eifenwerf; 

Und wenn die Nacht herbämmert 
So bleibe dort im Berg; 








Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mag, 

Ich will dir Speife geben 

Auf fieben volle Tag, 


Daß du nicht dürfeft darben, 
Umfehren vor der Zeit.“ 
Siegfried der Jüngling ftarfe 
War deſſen hocherfreut. 


Mimer, der Huge, wußte, 
Täglich zur Steineswand 
Der Drady’ aus feinen Klüften 
Zu trinfen her ſich wand. 


Bald gehend und bald fpringend 
Siegfried mit Schritten ſchnell 
Lief nach dem Walde ſingend, 
Es fchien die Some hell. 


Er fand bald nad den Zeichen 
Den tiefverborg’nen Berg, 
Begann alsbald mit Freuden 
Sein aufgetrag’nes Werk. 


Die Art Hang an den Bäumen, 
Ein Feuer er entbrann, 

Der Wald und Bad) erglängte, 
Nun faß der kühne Mann, 


Um auszuruh'n verbroffen, 
Die Arbeit that ihm leid; 
Eine Lind’ breit und große 
Gab ihnen Schatten weit, 


Drauf fangen viele Vög'lein 
Darunter ging der Bad, 
Auch Roſen blühten röthlich, 
Mit Freuden er das ſach. 


Er nahm die Eſſens-Speiſe, 
Die er da mit fid trug, 
Die Mimer ihm bereitet 
Für fieben Tag genug. 


Die nahm er wohlgemuthet, 

Auf einmal er fie af. 

Dann tranf er von dem Brunnen 
Und ruht? im grünen Gras. 


Die Art warf er von binnen 

Und fah die Blumen an: 

Er ſprach: „Schlecht Werk iſt Schmieden 
Und ziemet feinem Mann: 


Von Abenteuern, Gefahren, 
Hört’ ich fo vieles fagen, 
Don mandhem wilden Kampfe 
Im meinen Kindestagen. 


O käm' doch aus dem Dunkel 
Ein wildes Scheufal ber! 

Ich bin fo wohl gemuthet, 
Ich achtet’ es nicht fehr; 


Bol Kraft find meine Arme, 
Ich bin fo fatt und froh;“ 
In feinem Uebermuthe 

Der Jüngling ſprach alfo. 


Da kam in langen Zügen, 
Der Drache hergewunden, 
Dom Strom fah er ihn trinken, 
Mit klugem Aug’ erfunden 


Den Jüngling auf der Wieſe, 
Den fprang er brüllend an, 
Daß fürchterlich erflungen 
MWeithin ver dunkle Tann, 


Und alle Berge grüne; 

Die Adler flogen ſcheu 

Don ihren hohen Neftern 
Geſchreckt mit bangem Schrei. 


Siegfried ſah fill das Wunder, 
Er von dem Lager fprang, 
Der Wurm in weiten Ringen 
Zum kühnen Jüngling drang. 
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Der ſchützte ſich mit Zweigen 

Und gab ihm manchen Schlag, 
Manch' Baum von harten Streichen 
Auf des Wurms Rücken brach. 


Stahlhart waren die Schuppen, 
Die Klauen ſchwerterſcharf, 
Siegfried ſprang von den Wurme, 
Die Zweig' er von ſich warf, 


Die Art ergriff er wieder; 
Er that ſo grimm'gen Schlag, 
Daß gleich zu ſeinen Füßen 
Der Drache hauptlos lag. 


Ein großer Strom des Blutes 
Rann dampfend durch den Grund, 
Er färbte dunkel purpurn 
Blumen und Sträucher wund, 


Und ſammelte ſich nieder, 

So wie ein großer Ser. 
Siegfriede faß dann wieder, 

Der Schlag felbft that ihm weh. 


Die Einſamkeit ward ftiller, 
Flüfternd ging hin ein Wind 
Und ftrih durch Tann? und Eiche 
Ss fühlend und gelind. 


Der Bad ging dahin riefelnd, 
Aus Bergen kam ein Schall, 
Und widerftreitend lieblich 
Sang mande Nachtigall. 


Da dünkt dem jungen Helden, 
Er ſei im füßen Traum, 
Sinnend faß er und benfend 
Am grünen Lindenbaum. 


Sein Herze ftrebt fo muthig, 


Sein Auge war fo hell, 


Als er den See fhaut blutig 
Neben dem blauen Quell, 


Und über ſich tim Wipfel 
Vernimmt er lieblich Schallen, 
Es ift Klagen und Girren 
Von zweien Nachtigallen. 


Und wie er fi befinnet 

Und recht den Laut erfand, 
Siegfried im Herzen fühlte, 
Daß er den Ton verftand. 


„Der junge Sohn Siegmunds,“ 
Sang biefe wunderbar, 
„Vollbrachte bier ein Großes, 
Was fhon feit mandem Jahr 


Kein Held nicht durfte Töfen; 
Ihn Hat hierher gebradht 
Mimer mit feinen Tüden, 
Doch diefes nicht gedacht. 


Er wird der Held der kühnſte, 
Berühmt in aller Zeit, 

Er wird der Rede fchönfte, 
Zu Thaten hoch erfreut, 


Seine Jugend die Tiebliche 
Erfrifchet jeven Muth, 


In Schild und Harniſch fpielende 


BVergießt er Bieler Blut.“ 


Siegfried war froh und ftaunte, 
Da bob die and’re an 

Im Wehfelfang fo Laute, 

Daß wiederfholl der Tann. 


„Wüßt' er die rechte Mähre, 
Ihm wär es noch gelungener, 
Er hätte größte Ehre 

Und bliebe unbezwungener, 


Wenn er nadend im Blute 
Den Leib, den ſchönen, babete, 
Kein Eifen ihm verwundete, 


Nicht Lanz und Schwert ihn ſchadete.“ 








Da fprang der Yüngling nadet 
In das rauchende Blut, 

Er fühlt im rothen Babe 
Den heißen Uebermuth. 


Da fang der Vogel girrende 
Mit füß Elagendem Ton: 


Nicht wußte das der Kühne, 

Daß fie vom Schatze fungen, 
Den dann gewann Siegfriede 
Ob von den Nibelungen. 


Hell ftieg er aus dem Blute, 
Da war er fhön und groß, 


„Bald wird das Gold, das ſchimmernde, Auch dünkt' er fih an Muthe 


Dir, Siegesmundes Sohn, 


Das Dracdenbett, das glänzenbe, 
Auf dem der Gift'ge lag, 

Sich, in den Gluthen wälzende, 

Ihm ſchien die Nacht wie Tag; 


Die Edelſtein' die funkelnden, 
Die ihm geleudhtet fpat, 

Die Lagerftelle wunderlich 
Siegfried gewonnen hat.“ 


— — — — ——, — —— —— — — — 


Den Edelſten Genoß. 


Es mochte keine Wunde 
Verletzen je den Mann, 
Doch wie er auch vom Blute 
Den Zßauber ſich gewann, 


Fiel doch unwiſſend ſeiner 

Ein Blatt ab von der Lind', 

Ihm zwifchen weiße Schultern, 
Daran ftarb Siegmunds Kind. 


331. 
Der Waldmann. 


Bon A. v. Chamiſſo. 


Der Wandrer eilt das Thal hinauf, 

Er ſteigert faſt den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad iſt ſteil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne ſinkt in blut'gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Drachenſtein. 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein ſeltſam Bild vorüberſchleicht, 
Geſpenſtiſch faſt, unheimiſcher Gaſt, — 
Drückt ihn annoch des Lebens Laſt? 
Gewaͤhrt das Grab ihm feine Raſt? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und freuzigt euch, und zittert ſchier?“ — 
„„Ob mir das Haar zu Berge fteigt, 

Ih fag’s dir an, wenn Alles fchweigt: 
Es hat der Waldmann fid, gezeigt.” * 


— — — 


— — —— 


„Der Waldmann? — „„Ja, du wirſt nicht bleich, 
Du biſt hier fremd, ich dacht' es gleich! 

Ich bin ein achtzigjähr'ger Mann 

Und war ein Kind als ſich's entipann, 

Ich bin's, der Kunde geben fann. 


Die Drachenburg ftand dazumal 

Stolz funfelnd noch im Sonnenſtrahl: 
Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 


Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 
Trübſinnig, blaß und hochgelahrt, 
Erfreute fi) der Gunft des Herrn; 
Er ſah das Fräulein gar zu gern, 
Und der Berjucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er fein Andrer verftund; 

Er webte fein mit falfhem Mund 

Das Netz, womit er fie umſchlang 

Er fprad von Lieb’, er ſprach von Rang, x 
Von freier Wahl und hartem Zwang; 


Von Gott und Chriſto nebenbei, 
Und Sündenhaftes allerlei ; 
So hat er fie beftürmt, geplagt, 


Gequäalt, umgarnt, fey’s Gott geflagt, 


Bis fie ihm Liebe zugefagt. 


Spät ward's dem Vater hinterbradht, 
Sein Zorn, fein Mitleid fih erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 
Der falſche Schreiber ward verbannt, 
Bet Leibesitrafe von Burg und Land. 


„Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt um das Schloß: 
Er kannt’ nicht Ruh', er wußt' nicht Rath, 
Er wüthete, brütete früb und fpat, 

Und ſann auf ſchauerliche That. 


—— — — — — — 
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Er ſandt' ihr heimlich einen Brief, 
Wovor es kalt ſie überlief: 

Zuſammen ſterben! hieß es darin, 
Getrennt zu leben, bringt keinen Gewinn, 
Nach einem Dolchſtoß ſteht mein Sinn. 


Du ſchleichſt zu Nacht aus des Schloſſes Raum. 
Und ſtellſt dich ein beim Käſtenbaum; 

Beſtellt das Brautbett findeſt du, 

Das Bett zu langer, langer Ruh', 

Am Morgen deckt bein Vater und zu. 


Und wie im ſchwerem Fiebertraum 

Zog’s fih zu Naht nad dem Käftenbaum, 
Ob da fie felbft den Tod begehrt, 

Ob widerftrebt, ob ſich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt’s, kein Menſch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 
Das blut’ge Werk hat er gefchaut: 

Er hat in der Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur athmet und füße Luft, 
Den Dolchſtoß fiher zu führen gewußt. 


Wie aber fie fanf in feinen Arm, 

Ihr Blut verfprigte fo roth und warm, 
Da merkt er erft, wie bas fterben thut, 
Da warb er feig, da ſank fein Muth, 

Da dünkt' es ihm zu leben gut. 


Er hat die Leiche hingeftredt 

Und ift entflohn und hat ſich verftedt. 
Es war das Schrednif offenbar, 

Wie faum die Arme verblichen war: 
Der Vater zerraufte fein greifes Haar. 


Er hat dem Mörder graufig gefludt: 


Dem Tod’ zu entlommen, der drohend ihn ſucht: 


Er hat das Grab der Tochter beftellt, 
Er hat ſich bald zu derfelben gefellt, 
Sein Stamm verborrt, die Burg zerfällt. 


— — 
—— — —— — —— —— — — — — — — — — — 





Der Waldmannn dort bei ven Gräben kauft, 
Beim Käftenbaum, wenn der Sturm erbrauft, 
Geſpenſtig faft, unheimlicher Gaſt; — 

Drückt ihn annoch des Lebens Laſt? 

Gewährt das Grab ihm keine Raſt? 


Man weiß es nicht, doch wann er ſteigt 
Hinab zu Thal, im Dorf ſich zeigt, 
So folgt ihm Unheil auf dem Fuß; 
Verderben bringt ſein ferner Gruß; 
Und wen er anhaucht ſterben muß.““ 


332. 


Die Heidenmauer. 


Intelligenzblatt des Rheinlreiſes 1830 Nr. 31. Frey Beſchreib. IL, 417. 


etwa eine halbe Stunde im Umfang, die Heidenmauer genannt. Da 
ſoll vor uralten Tagen Etzel, der Hunnen König, fein Lager geichlagen 
haben, ald er von Römern und Franken bei Chalons geichlagen, fich 
über den Rhein zurüdzog. 

Andre erzählen, die Heidenmauer fei die Begrenzung eines Opferplatzes 
geweien, wohin auch ein Opferftein deutet, welcher fich noch vorfindet. 
Don dieſem Opferftein fagen die Leute, der Teufel habe ihn nach Limburg 
tragen wollen, jedoch zu ſchwer gefunden und unterwegs liegen laſſen. 


| 333. 
Rehrdichannidts, Murmelnichtviel, Schaudichnichtum. 


3. ©. Lehmann a. a. O. IL, 163. 


Gegen Weften der ein halbes Stündchen von Dürkheim entlegenen 
Klofterruine Seebach Liegt auf einem Berge das Forſthaus „Kehrdichan— 
nichts.” Der Name diefes Haufes hat in den beftändigen Neibereien 
und Uneinigkeiten zwiſchen Pfalz und Leiningen feinen Urfprung. Der 


Nordweftlich von Dürkheim Liegt ein Kreis von bemoosten Steinen, 








nn 


Kurfürft Tieß nämlich einen Thurm erbauen, deffen Ruinen man noch 
jeben fann, und gab diefem, um dem Grafen Friederih Magnus zu 
imponiren, den Namen „Murmelnichtviel.” Der Graf, dem Kurfürften 
zu zeigen, wie gering er feine Drohung achte, erbaute in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts das Forſthaus „Kebrdichannichts.” Nicht weit 
davon war nod ein anderes Jagdhaus „Schaudichnichtum,” welches 
ebenfalld den Neibereien der Leiningifchen mit den Pfälzifchen Jägern 
von Neidenfels feinen Urfprung verdanfte. 


334. 
Fimburgs Entlichung. 


Nab Lehmann Speyr. Chronik u. A. K. F. Brudner, das Haarbtgebirge ©. 79. 


An der Stelle des fpäteren Klojterd Limburg ftand früher eine Burg. 
Der Name der Burg rührt wohl von den Linden her, womit der Berg 
früher bewachjen war, wie fie denn auch vor Alters „Lindburg” hieß. Die 
Ueberlieferung berichtet, der erjtgeborne Sohn Kaifer Konrads II. babe 
bier auf der Jagd durd; einen Sturz von einem Feljen das Leben verloren, 
und Konrad jei durch feine Gemahlin, die Fromme Gifela, welche diefer 
Trauerfall auf das Tieffte erjchüttert hatte, bewogen worden, die Todes— 
ftätte des gelichten Kindes Gott zu heiligen und die Stammburg in ein 
Gotteshaus zu verwandeln. 


335. 
Der Teufelsftein. 
Von Schanpein — Pfalziſch. — ©. Ligel, Hifter. Beſchr. der faiferlichen Begräbniß 


im Dom zu Speyer ©. 3. 4.4 9. König die Kaifer im Dom zu Spever ©. 4. 
Lehmann, Geh. Semälte U., 149. Bruckner, Haarktgebirge ©. 87. 


Zu Limborg uf dem ſchöne Berg Als 's Großer Gott fo froh erſchallt, 
Werd ei’geweit die Kloſchterkerch; Iſch ener nor verboft um kalt, 
E' Wunnerkerd wie fer ze fehne — Den plogt der Neid, den quält der Zweiwel, 


€ ſchönes Stüdel iſch geſchehne. Mer ſoll es ſei'? Es iſch der Deuwel! 





| 
| 


Hot mitgcholfe Dag un Nacht, 

Als „Werthshaus“ word's em vorgemacht; 
Wild fart er raus un dät er därfe, 

Dät gleich die Kerch zu Krümmel werfe. 


Daß fo e' Strech e' Deuwel ſchmerzt: 

Er in de' Boddem ſtracks ſich ſterzt, 

De' gröbſchte Fels erausſereiße — 

Will hoch vum Berg die Kerch verſchmeiße. 


Schun hebt de' Fels er in de Händ, 
Do hot was Weißes ihn verblendt, 
Wie'n Engelſtimm fo hört er's ſchalle: 
„Loß uf der Stell de' Felſe falle!“ 


Er ſezt verſterzt ſich druf un ſcheu, 
Werd gleich der Ste' ſo wech wie Brei; 
Doch mol im Raſch will friſch er werfe, 
's iſch halt nit gange, het nit därfe. 


Do iſch er fort um brüllt un flucht, 

Un bot fer Höll wul ufgeſucht. 

Im Ste noch ſicht mr Sitz un Kralle — 
Un Deuwelſte' — heſt's noch bei alle. 


Gefallt euch 's Stüdel? fo iſch's aus, 
Nemmt numme euch das Beicht eraus! 


336. 


Hans Warſch, der Hirt von Oggersheim. 


Abele Theatrum Europ. p. 599. Merian Top. Palut. p. 39. 


Antiquarius des Rhein- 


firomes ©. 352. Geiffel Kaiſerdom II, 220. 


1. 


Ton 9. 8. Langbein. 


Im breißigjährigen Kriegsgewühl 
Nahm ſich die Pfalz am Rhein 

Ein fpan’fher Feldherr einſt zum Biel, 
Und zog mit Schaaren ein. 

Er ließ um fiegend vorzubringen, 
Das Städtchen Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurbe falt und heiß, 

Bis noch der Troft ſich fand, 

Daß unentdeckt in ihrem Kreis 

Ein Fluchtweg offen ftand, 

Da griffen fie geichwind zum Stabe, 

Und flohen mit Weib und Kind und Habe. 


Hans Warſch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reit; 

Denn Ehehaften hielten dort 

Den wadern Burſchen feit. 

Sein Weib, ein ihm fehr liches Wefen, 
Mar eines Kindleins erft genefen. 


„Steh zu, was ftehet e bevor?“ 
Rathſchlagte Hans mit fi. 

„Das Volk umlagert Wall und Thor, 
Und tobet fürchterlich. 

Doch nur getroft! wie ſich's aud teile, 
Es ftammt denn noch nicht aus der Hölle. 


— 336 — 


Tritt mannhaft ihm vor's Angeſicht, 
Und ſprich ein tapfres Wort! 

Das wär' des Bürgermeiſters Pflicht, 
Doch lief die Memme fort. 

So biſt du leicht der Stadt mehr nütze, 
Als jene ausgewichne Stütze.“ 


Und zwiſchen Donnerbüchſen ſtand 

Er plötzlich auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tuch empor 

Und rief faſt trotzig: „Hört, ihr Degen, 
Ich fol mit euch Verhandlung pflegen. 


Gelobt ihr Schub und Sicherheit 

Uns allen redlich an, 

So wird eud ohne Widerſtreit 

Das Thor flugs aufgethan. 

Doch wollet ihr die Stadt verheeren, 
So werben wir und grimmig wehren.“ 


Dem Feldheren warb, was jener ſprach, 
Dom Dolmetſch treu erklärt, 

Er fann darob nicht lange nach, 

Er rief: „Es fei gewährt!” 

Und Hans, vertrauend dieſem Worte 
Eröffnete fogleich die Pforte. 


Wie ftaunten jeht die Spanier 

Auf ihres Einzugs Bahn, 

Als fie das Städtchen um fi her 

Wie ausgeftorben fahn! 

„Wo,“ fragten fie, „wo find bie Andern, 
Die fonft durch diefe Gaſſen wandern ?“ 


„Sie flohn!“ verfehte Hans. „Nur mir 
Hing eine Kett am Fuß, 
Weil ich heut oder morgen hier 

Kindtaufe geben muß. 

Doc dürft ihr drum nicht feindlich fchalten, 


‚ Was ihr verfprochen, müßt ihr halten!“ 


„Ei!“ rief der Feldherr, „ei, wie hat 
Der Schalk uns angeführt! 

Doch fruchten foll’8 der ganzen Stabt, 
Was feinem Muth gebührt.” — 





— — — — — — 





Drauf herrſcht' er wie ein Freund gelinde 
Und ſtand Gevatter bei dem Kinde. 


337. 
Der Hirt von Oggersheim. 


2. 
Don Ludwig Schandein. — Pfalziſch. 


Bor Oggerſchem mußt ſtill m’r ſteh', 
Do war gelecht e' Knopp; 

Der Owerſcht wollt un wollt nit geh': 
Der hatt die Palz im Kopp! 

Iſch 's Städtel wul ach ſtark verſchanzt, 
Doch krikt's die Gäſegichter: 

M'r hot ſe pärſch ſchun angeranzt — 
Der Feind ſteht immer dichter. 


Mit Schrecke em noch heut gedenkt 
Der dreißigjärig Krieg; 

Do worb gemorbt, gebrennt, gefengt, 
Segar noch nochem Sieg. 

Dun viele Feind war doch derwũſcht 
Das Diebshor, die Spanjole: 
Wollt das die Palz mit lauter Lifcht 
Als Morgenimbs ſich Hole, 


— — — — — — — 


— — — — 


Doch ener numme weiſt noch Mut, 
Der denkt in feinem Sinn: 
Prowir’s, un wann’ nir helfe but — 
Do gehts in enem hin. 

Un herzhaft ftellt er fih us Thor, 
Un wegelt 's weiße Tüchel 


Un ruft: „Gebt ehr ung Schuß bevor, 


Sich gleich uf Thor um Richel! 


Doc ſeid ehr köppiſch, roh um hart, 
Werd herzhaft ſich gewehrt: 

Es werb noch groſi Hülf erwart — 
En Ehr die anner wert!“ 

Den Owerfcht frät das gar zu fehr, 
Un gleich iſch 's Thor ach offe; 
Doch als fie drei’, iſch alles leer, 
Mar alles fortgeloffe! 


Der Uewerreſcht das iſch der Hert, 
Es iſch der Hannes Warſch; 

Wie's Städtel ſo belagert werd, 
Mächt alles linksum marſch. 

Der Owerſcht frogt, er ſächt gebrüdt: 
„Wie kunnt ich ach mitlafe? 

Mei' Fra die hot e' Klenes krikt — 
Das muß ich halt doch tafe!“ 


Trett nächer bin un bitt un ſächt: 
„Das Staͤdtel iſch befreit! 

Herr Owerſcht, iſch es Euch nit recht, 
So halt ich Kinntaf heut?“ 

Der Owerſcht ſicht en freundlich an, 
Er nimmt's em nit vor üwel 

Un ſächt: „Weil du ſo brav gethan, 
So heb ich der dei! Büwel!“ — 


Nit wohr, das Stüdel iſch mol ſchö', 
's könnt ſchöner wul nit fei’; 

Es follt in jedem Büchel ſteh', 
Drum je ich's do erei'. 


— — — — 


In Oggerſchem iſch's wul gekennt, 

Ja jedes Kinnel kann es; 

So lang m'r Oggerſchem noch nennt — 
So nennt m'ir 's Warſche Hannes! — 


338. 
Der Findenſchmidt. 


Volkslied. — Sage von Frankenthal. Schaab, Geſch. d. Rhein. Stäbteb. J., 523, 
II., 511 ff. Klüpfel. Urk. z. Geſch. d, Schwab. Bos. S. 91. Wunderhorn IL, 125. 
Uhländ deutſche Bolkslieder I., 358. Ai, 


Es ift nicht lange, daß es geichah, 
Daß man den Lindenfchmibt reiten fah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er hats gar wohl genofen. 


Sagenbuch. 1. 


22 





„Friſch ber, ihr Leben Gefellen mein! 
Es muß jet nur gewaget fein, 

Wagen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nadıt, 
Bis wir die Beute gewinnen.” 


Dem Margrafen von Baden kam heute neue Mär, 
Wie man ihm in's Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn fehr verbriefen. — 

Wie bald er Junker Casparn ſchrieb: 

Er ſollt ihm ein Reislein dienen. 


Junfer Caspar zog'm Bäurlein ein Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vorne dran 

Wohl auf die freie Strafen, 

Ob er den edelen Lindenfchmibt fänd: 
Denfelben follt er verrathen. 


Das Bäuerlein ſchiffet über den Rhein, 

Er kehrt zu Frankenthal ins Wirthshaus rin. 
„Birth, haben wir nichts zu eſſen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Meſſen.“ 


Der Wirth der fpracd dem Bäuerlein zu: 
„Ja Wein und Brot hab ich genug ! 
Im Stalle da ftehen drei Noffe, 

Die find des edeln Lindenfchmibts, 

Er nährt ſich auf freier Straßen.” 


Das Bäuerlein gedacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werben gut, 

Den Feind hab ich vernommen. 

Alsbald er Junker Caspar fchrieb, 

Daß er jollt eilends kommen. 


Der Lindenfchmidt hätt einen Sohn, 
Der follt den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 
„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
Ich hör die Harnifche Klingen!” 


Der Lindenfhmidt lag hinterm Tifh und fchlief 
Der Sohn der thät fo manchen Rief, 

Der Schlaf hat ihm bezwungen: 

„Steht auf, herzliebfter Water mein! 

Der Verräther tft ſchon gekommen.“ 


Junker Gaspar zu der Stuben eintrat, 
Der Lindenſchmidt von Herzen fehr erfchrad: 
„Lindenfchmidt, gieb dich gefangen ! 


‚Zu Baden an dem Galgen hoch, 


Daran follft vu bald hangen.” 


Der Lindenfchmidt war ein freier Rittersmann, 
Wie bald er zu der Klingen fprang: 

„Wir wollen erft ritterlich fechten!“ 

Es waren der Bluthund allzuviel, 

Sie ſchlugen ihn zu der Erden. 


„Kann und mag es denn nicht anders fein, 
So bitt ih um den liebſten Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersjungen: 

Haben fie jemanden Leibe gethan, 

Dazu hab ich fie gezwungen.“ 


Junfer Gaspar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es foll dir nicht gelingen! 

3u Baden in der werthen Stadt 

Muß ihm fein Haupt abfpringen !“ 


Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie faßen nicht Tänger als eine Nadıt ; 
Wohl zu derfelben Stunde, 

Da ward der Lindenfchmidt gericht't, 

Sein Sohn und Reitersjunge. 





BERN E 


339. 
Eberhard von Randeck. 


Bon Ludwig Schandein. — Weſtricher Munpart. 


Zu Leining in der Sähmül „Wie ſchö' is do die Ausſicht, 

Do ſpukt's, do geht e Geſcht: Un Schönes ſieht m’r viel!" — 

Ich will der's glei verzäle, „Rod ſchöner“ — faht der Ewer — 
Wann du es noch net weicht. „Is drumme in der Mül!“ — 

Der Ewerhard vun Randed, Glei gehn je hin fe gude, 

Der wüſchterlich Batron, Wie dreht ſich raſch das Mad! 

Der wollt em Graf vun Leining „Das muß m’r recht beſiehe!“ 

Sei’ Kinn for Lieb un Lon. Der Ewer wierer faht. 

Der Graf der dut's net leire, Sie gehn de immer näher, 

Dem Fräle vorem graut, Befichn die neue Mül, 

Es hot jo ah fer Sach hun: Un zwerghin üwig's Werk fehrt 
Seit korzem is es Braut. E dünni dünni Diel. 

Mei' Ewerche werd würig, Die Braut die ſoll vorauſer, 
Verſtellt em Tritt un Schritt, Es is ehr net ſo drum; 

Un bult um ebbes annerſcht, Je meh' der Ewer zuredt, 

Un bult als alle Ritt. Je meh ah ſteht ſe ſtumm. 

Wes nimi ſich ſe helfe, Do ſoll voraus ehr Mare, 

Do denkt er uf fe’ Dod; Das het fe grofi Not: 

Sp geht er dann zum Müller E' Tritt, © Krach, € Storz! un — 
Un halt mit fellem Roth. Die Närer reiwen's bob, 

Das Fräle hot e' Junfer, Der Ewer fart zum Stos aus, 

E' ſchönes junges Blut; Möcht ah die Braut enei'; 

Die will 's em Ewer gewe, Zum Glück do fiehts der Graf nod: 
Die Junfer is em gut. Fallt eilings uf en drei. 

Sie gehn minann fpaziere: De Müller un de Ewer, 

Mol Bräutigam un Braut, Den wüſchterlich Patron, 

Der Graf un unfer Ewer, M'r bindt je feſcht ſeſamme — 


Mr dut je fich, vertraut. Sp friehe fe de’ Lon. 





Der Ewer is geföppt worr, Die Leih vum arem Märe, 
Zu ewiger Schimp un Schann, Zu Krümmelder verfetzt, 
Der Müller is ind Loch kumm — Zu Hönninge im Klofchter 
Un mußt dann aus em Yann. Do word fe beigefezt. 


Un heut no in der Sähmül 
Do fpuft’s, do geht © Geſcht: 
Das is der würig Ewer, 
Wann du's verleicht net weſcht. 


340. 


Das ſteinerne Kreuz. 


Auf einer Anhöhe bei Winnweiler ſteht ein ſteinernes Kreuz. Dort 
jagte einmal ein Reitersmann im einſamen Wald, da brach der Abend 
herein, und Finſterniß bedeckte Weg und Steg, alſo daß der Reiter ſich 
der Führung ſeines guten Roſſes überlaſſen mußte. Das Roß aber kannte 
den Weg und trug ihn ungefährdet durch die Nacht von dannen. Auf 
einmal ſtand es plötzlich ſtill und konnte durch kein ſchmeichelndes Wort, 
auch durch keinen Sporn mehr angetrieben werden. So mußte der 
Reitersmann abſteigen und auf derſelben Stelle im dunkeln Wald ſein 
Nachtlager nehmen. Als er nun des Morgens erwachte, wie ſehr erſtaunte 
er nicht, da ſich vor ſeinen Augen ein gähnender Abgrund aufthat, an 
deſſen Rand er geſchlummert hatte. Wäre ſein treues Roß geſtern einen 
Schritt weiter zu bringen geweſen, ſo hätte der Ritter ſein Grab in der 
Tiefe gefunden. Freudig kniete er nieder und dankte Gott für ſeine 
wunderbare Rettung, und ließ nachmals auf jener Stelle ein ſteinernes 
Kreuz zum Andenken für ewige Zeiten errichten. 





341. 


„Meldior, wie du will! 


Bon Laurian Mooris. — Sage von Falkenſtein nörblih von Winnweiler P. N. 
— Gemalde von Rheinbayern S. 120. Er. Weiß maler. u. romant. Pfalz ©. 122. 
M. Frey Beſchr. d. Rheinkr. IIL, 151. 


Mannen ftehn vor Falkenftein. Und der Graf von Falkenftein 
„Gott es iſt der Bruder mein! Deffnet drauf das Fenfterlein; 
Wohlbewappnet fteht fein Troß, Blidet ſtumm und blidet lang 
Niederreipen wird er wild Auf des Bruders Speer und Schild, 
Ueber'm Kopfe mir das Schloß: Und ergebend fpricht er bang: 
— Melchior, wie du willt!” „Melchior, wie du willt!” 
Und von außen tönt es laut: | Doch erweicht ob folhem Sinn, 
„Kommt, Herr Bruder ’mal und jchaut, Ruft ihm jener gnädig hin: 
Habt beleidigt meine Ehr', „Friede zwifchen dir und mir; 
Kann’ vergeffen nimmermehr, Dod von nun am zier ein Bild 
Nur verföhnen wird's ber Speer, Mit dem Sprud die Veite hier: 
Drum hieher! — hieher!“ „Melchior, wie bu willt!““ 
342. 


Der Haugraf von Altenbaumberg. 


Don Ludwig Schandein. — Weſtricher Muntart, — Weiß maler, u. romant. Pfalz 
S. 177. 


»s is duſchberig, der Dah der ſaht Gunnacht, 
Hot reſefertig ewe ſich gemacht. 

Wie dur em gut der goldig Abſchiedſchei', 
Scheint Friere em un Ruh ins Herz enei'. 


Net jederem: en ururalte Mann, 

Wo lewe net un ah net ſterwe kann, 

Den treibts erum aus laurer Gram un Qual, 
Im Schloß erum, das leit im Alſenzdal. 


's is Altebamberg, ſchun gerami Zeit, 
Daß es verfall is un der Schutt do leit; 
Un Handwerlksborſch, un wer als anne reſt, 
Die ſahen all, das war mol ſchö' geweſt! 


— — 





Der alte Mann, e' fhloderig Geripp, 
Vum Lewe id der Gram ihm nor geblibh, 
58 halwer blinn un tab un is ah ftumm: 
So errt er wie der ewig Judd erum. 


Un errt erum wer wes wie langt Zeit, 
Ob wul © Fluch uf feim Gewiſſe leit ? 
Ke Menfh im Schloß feir Herkummes net wes — 
Er werb der alte Raugrof nor gehes. - 


&r dauert em, m'r wes ed net warum, 

Un jeres denkt: o wär ſei' Seit doch um! 
Ste will net geh’ — um immer im Früjor, 
Wo alles wachſt, do wacht fei’ Led bevor. 


Im mitte Hof do wahft e' Liljeblum 

Zum Plafchter raus, is wul e* Heiligtum: 
Der Stengel hoch, un Glocke immer zwe, 
Sp wunnerzart un weiß wie frifher Schnee. 


& MWunnerblum, is wärlid wie verbert, 
Wer aus fie roppt ver ficht ſich nor genert: 
Glei wacht fe noh als wann fe Lewe hätt, 
Die Worzel gar, die findt m’r niemols net. 


Un faht ver Dah fel’ letſchte Abſchiedgrue, 
Do gebt der Lilje er e' lange lange Kuf; 
Is um un um ſchun biefi Dunfelbet, 
Die Lilje lang in hellem Leuchte fteht. 


Un früjors fo die Blum als immer blüt, 

Der Raugrof fummt un vor fe Hin fich Eniet, 
Un bet un but um falt als hoch die Hann — 
Doch niemand fieht dem Jomer nor en Enn. 


Schun lange Jor bin trauerig verfloß, 

& Piljer kummt mol owends uf das Schloß, 
& Piljer jung, gar lieblich ſei' Geftalt, 

Un in feim Ah © himmliſchi Gewalt. 


Die Herrfchaft hot em alles ſchö' verzält, 

Doch wußt fe Menfch was dene Mann fo quält. 
Un als der Piljer alles angehört, 

Do bot die Sach er alfo ufgeklärt: 


— — — — — — — —— m 


„E' Raugrof war feit forgem in ver Ch, 
Do dut er ins gelobte Lann ſchun geh’ 
Net Gottzulieb, war leicht um ausgeloß, 
Sei’ jungi Fra die loßt er le im Schloß. 


E' Ritter kummt ins Schloß mol eingefehrt, 
Hätt früher ſchun als Fra fie hemgefehrt; 
Nau’ geht er frech uf ebbes annerſcht aus: 
Die Fra is brav, es werd emol nir draus. 


Un alles was er ſucht un finnt un findt, 
Es batt en nir, is grab wie for de Wind, 
Fart immer ab, do werb er erjcht verpicht, 
Un denft fobann: 's werd ebbes angericht! 


Mei’ Ritter reſt jo hortig als er fann, 

Zum Raugrof anne ins gelobte Lann, 

Un prötſcht em vor um bringt em endlich bei, 
Set’ Fra dehem die wär ihm nimt, treu, 


Die hatt e* Knapp, der Knapp war treu wie Gold, 
Die Gräfin war ihm deſſentweh ah hol, 

Un weirer war ab annerfcd nix bebet, 

Ehr Herz war rei’ un ehr Gewiſſe frei. 


Uf emol fummt aus dem gelobte Lann 

Ins Schloß enuf e frummer Piljersmann, 

Dut gar fo lieb, fucht bei der Fra Gehör: 
Kummt gleicherhand der Knapp aus ehrer Dehr. 


Mei’ Piljersmann net lang noch err ſich froht, 
Glei uf der Stell ſtecht er de’ Knappe bob; 

Die Gräfin hört's, fie ruft um Hilf im Schmerz, 
Stoßt glet ah ehr das Meſſer er in's Herz. 


Do gebbt's e' Zucht, € Werrwarr un Gefchrei, 

Un 's Schloßgefinn laft ganz verfterzt erbei; 

Mr faßt en feſcht, m’r zieht en glei zur Strof — 
Ds fallt die Kutt un guck — es is der Grof! 


„Die han chr Det!" — fo Fretfcht er wild dezu — 
„Sort aus meim Ah, do han ich dann mei’ Ruh!” 
Mr ſchärrt fie et’ um in e' diefes Loch: 

Ke' Parre hot de? Sch debei geſproch! 


Ke' Gottesſeh'! un gud was do geſchieht: 
Frühmorjens dort bie weiße Lilje bfüt! 

Un roppt der Grof die Blum ah immer aus — 
Kummt alfemol die fell ah wierer rang ! 


Was joll er fah? Er wes jo for gewiß, 
Daß felli Blum der Unſchuld Zeche is! 

Seht in fih dann un forfcht in aller Welt, 
Was war’3? die Unfchuld hot eraus fi ftellt. 


Un vun der Stunn an ftellt fi ei’ der Gram, 


Werd tab un ſtumm un gar die Zung ihm lahm. 


E' harti Bus, fie geht verbei, ich glab, 
Soball fe ruhn im gottgefehnte Grab!" — 


Der Piljer ſaht's un war debei verſchwunn, 
Mr hot dorin e' Fingerzeg gefunn; 

Dann Mann un Fra war malellos un re — 
Un fo e' Par kann nor Erlöfer fei, 


Im Schloßhof juht un grabt mr glei dann neh, 
Un wie gefaht, die Knoche ware do. 

Sie ware fam in's Grab enei’gefhärrt : 

Do war feglei die Lilje ah verbörrt. 


Un als der Raugrof wierer hin is kumm, 

Do ward em leicht, war nimi tab un jtumm. 
„Bott ſei's gedankt, verbei is nau' die Not!“ 
So ruft er laut, fallt nierer un is dod. 


Wul wunnerlich hört die Geſchicht fih an, 

's is Wohres viel un ah viel Gures dran; 
Saht manjerle, gewiß ah wie ich glab: 
Gebb Jederem ſei' menfchenehrlih Grab! — 











— — — 





343. 
Die Heidenburg. 


Bon Ehr. Böhmer — Die Heidenburg ſüdöſtl. von Wolfftein. 


Um ven Berg der Heidenburg tobt der Stürme loſe Wut, 

Unten in dem grünen Thal träumt ein Mägblein, arm und gut: 
Einfam fteigt fie auf den Berg, drauf die Heldenburg geftrahlt, 
Den nun deckt ein Rafengrün, reich von Blumenglanz bemalt. 


Ferne diefen Blumen fteht eine Schlüffelblum’ allein, 

In dem Zwielicht eines Hains leuchtend wie im Zauberfchein. 
Und das arme Mägblein fchaut fehnend fi die Blume an: 

„D daß du der Schlüffel wärft, der den Berg mir öffnen kann! 


Hat die Alte doch erzählt, daß der Berg von Schätzen voll, 

Daß ihn eine Schlüffelblum öffnen und verfchließen fol. 

Menn du wärft die Schlüffelblum’! Nur nad Wen'gem fteht mein Sinn, 
Daß des Liebften Vater mic nicht mehr fchilt: die Bettlerin!“ 


Und vie Schlüffelblume ftrahlt, wie in reinften Goldes Pracht, 

Und ein Schlüffel glänzt im Gras — und das Mägplein ift erwacht. 
Mitternacht iſt's, raſch verläßt fie die Hütte arm und klein, 

Vor der Thür da leuchtet's ihr von dem Berg wie Sternenfchein. 


Wie ein Reh mit rafhem Sprung fteht fie oben — wunderbar! 

Wie im Traum fo glänzet dort Schlüffelblume golden Har; 

Und fie bricht bie Blume ſchnell und — ein Schlüffel iſt's von Gold, 
Drauf gefhrieben ſteht das Wort: Hilfsbebürft'gen bin ich hold. 


Und fie windet durch's Gebüſch ſich zur Höhle tief verſteckt 

Und entgegen raufcht ihr wild ſchwarz Gethier, vom Glanz geichredt, 
Denn der Schlüffel Teuchtet Hell wie ein Licht im finftern Schlund, 
Zeigt den Weg ihr bis zum Thor in der Höhle tiefſtem Grund. 


Und der Schlüffel hat das Schloß kaum berührt, da kracht das Thor: — 
Wie unzähl'ger Sonnen Licht ftrömt ein Wunderglanz hervor — 

Welch ein Tempel prächtig weit! Wie von Lampen fhön erhellt! 

Eine Naht iſt's heil im Licht ungeheurer Sternenwelt. 
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Und vom Golde glänzt und ftrahlt, was das Auge nur erfpäht, 
Diamanten find die Sterne auf den Wänden hingefät. 

Ihre Augen fhließt die Maid, ſchwindelnd ob der Zauberpradt, 
Was nimmt fie von allem dem, was thr hier entgegenlacht ? 


Nehm' ich, denkt fie, was ich kann — denn den Schlüffel hab’ ich ja; 
Kann ja fommen wenn ich will — nehm’ ich jeht vom Golde da. 
Und den Schlüffel legt fie dort auf den Tifch von Demantſtein; 

Eine Stimme ruft ihr leis: denke deines Schlüfjels fein! 


In des Goldes Haufen greift nun entzüdt das Zöchterlein, 

Was die Schürze faſſen fann, füllt die Hochbeglüdte ein. 

Und fie fieht als Königin fih Shen wohnen im Ballaft, 

Vornehm auf den Liebſten ſchau'n, der vor ihr als Knecht erblaft. 


Und der Schul, der fie geihmäht, daß fie eine Bettlerin, 
Muß den ftolgen Rüden ja beugen vor der Königin; 

Oben auf der Heidenburg baut fie ſich ein ftolzes Schloß, 
Geld hat fie, fo viel fie will, unten in des Berges Schoof. 


Sich da ſchaut fie plötzlich fih in des Goldes Spiegel an, 
Ah! als Bettelvirne fieht fie darin ſich angethan ; 

Warte, denkt fie, du machſt mir bald ein anderes Geficht, 
Schleppt die Laft hinaus, wo fie zitternd dann zuſammenbricht. 


Donnernd fchließet fih das Thor, daß fie bleich zufammenfährt 

Und der große Schreden raſch ihre volle Schürze Icert, 

Und wie Feuer in der Flut, fo verglimmt des Goldes Schein 

In dem finftern Grund und finkt tief in Schutt und Sumpf hinein. 


Bitter weint fie, da gedenft freudig fie des Schlüffels jest, 
Dod daß fie zu fpät dran denft, daran denkt fie dann entfekt. 
Traurig fuchet fie den Weg zu des Tages goldnem Licht, 

Das der Armen mild und hell ſtrömt in's Falte Angeſicht. 


Wie im Traum fo wandelt fie einfam durch der Menfchen Schwarm, 
Harrt, ob wiederfehrt ihr Traum, elend, unſtät, ftill und arm; 
Klagend um die Schlüfelblum’ wallt fie dann, von Wahnfinn bleich, 
Suchend wallt ihr Schatten noch durch des Heidenbergs Gefträud. 


344. 


Sage von Raiferslautern. 


3. ©. Widder Geograph. Bejchreib. ver Kurpfalz. IV., 185. 


Kaiferslautern ift einer der urälteften Plätze der Pfalz. Die alten 
Chroniken laffen bereits Julius Cäſar eine Stadt erbauen, welche nachmals 
vom Hunnenkönig Etzel wieder zerftört worden fein fol. Gin Stadt— 
fchreiber berichtet, daß während der Chriftenverfolgung unter Divcletian 
und Marimian im Jahre 292 eine fromme Frau, Namens Lutrina, aus 
einem edlen Gefchlechte der Affyrier von Trier ausgewandert und lange 
Zeit in den Wäldern mit ihrem Hofgefinde herumgeirret fei, bis fie fich 
endlich in einer von einem Klausner bewohnten Wildniß bei Kaiferslautern, 
die noch jetzt Ginfiedel heiße, eine Hütte gebaut und folche nach ihrem 
Namen Lutrea (Lautern) genannt. 


345. 


Sickingen. 


Uhland veutjche Volkslieder U., 955. 


Franz haiß id, 

Franz bin ich, 

Franz pleib ich 

pfalzgraf, vertreib mich! 

landgraf von Heſſen, meid mich! 
biſchof von Trier, du muſt nur halten, 
biſchof von Menz! muſt auch herbei: 
nun lugend welcher biß jar Kaiſer ſei! 


346. 
Sickingens Würfel. 


Bon 8. Mooris. — Frey Behr. IV., 172. 


Auf Landſtuhl fah der tapfre Ritter „Kein Süd!" ſprach er in finfterm Tone, 


Und finnend ſchaut er in das Thal; 
Es dufteten die Fichtenwälder 
Umglänzt vom Abenpfonnenftrahl. 


Er ſchien wohl Manches zu erwägen, 
Die Blide waren finfter fchter, 

Denn morgen follt der Kampf beginnen 
Gen feinen harten Feind von Trier, 


Und als er lange ſtumm gefeflen, 
Sing er zum hohen Würfeltiſch, 
Da faßt' er den gewalt'gen Becher 
Und ſchüttelte die Würfel friſch. 


„Will ſehen, was fie Gutes deuten, 
Und wie Fortuna ſpricht, das Weib;“ 
Und polternd flog in leichten Händen 
Der riefenhafte Zeitvertreib, 


Der Tiſch war eine Felfenplatte, 
Die an der Veſte fich erhob, 

Die Würfel waren Quaberfteine, 
Zum Spielen wohl ein wenig grob. 


Er fpielte wie mit Heinen Nüffen, 
Und warf fie freuz und warf fie quer, 
Und zählte die gefallnen Punkte 

Bon allen Seiten bin und ber. 


„Nun, einmal noch fet es verſucht! 
Doch wenn die gleichen Augen fallm — 
So jey das wüſte Spiel verflucht.“ 


Und wieder ſchüͤttelt er die Steine 
Mit furchtbar raffelndem Gemiſch, 

Und warf! — es drohte zu zerfprengen 
Der eifenitarfe Würfeltiſch. 


Und wieder fand er fid) verloren! — 
„Wohlan denn nun zum legten Mal! 
Was eins und zwei mir fhnöd verkündet, 
Beſtät'ge drei, die heil'ge Zahl,“ 


Er warf die Steine durcheinander, 
Sie fielen kreuz, fie fielen quer, 
Er zählte die gefall’nen Punkte 
Bon allen Seiten bin und ber — 


Doch wieder fand er ſich verloren! — 
Da, von des Trotzes Wuth entflammt, 


Schmeißt er mit ſtarker Hand die Würfel 


Den Berg hinunter insgeſammt. 


Noch ſieht ſie aufgeſtellt der Wandrer 
Jenſeits der Straß' in Thales Grund; 
Ob ſie dem Ritter wahr geſprochen, 
Zeugt trauernd der Geſchichte Mund. 








347. 


Sicingen. 


Uhland deutſche Bolfsliever I., 493. 


Drei Fürften hond ſich ains bedacht, 
hond vil der landsknecht zuſamen pracht, 
für Landſtal ſeind ſie zogen 

mit Büchſen vil und Krieges wat: 

den Franzen ſol man loben, ja loben. 


Zuo Landftal er ſich finden ließ, 
das pracht den fürften kain verbrieh, 
fie hubend an zu ſchießen, 

der pfalggraf im hofieren ließ: 


darob hat Franz verbrießen, ja verbriefen. 


An ainem freitag es beſchach 

daß man den lewen treffen ſach 

die maur zuo Landſtal erfte, 

der Franz mit trauren darzu ſprach: 
erbarm das got der herre, ja herre! 


Die fürften warend wohlgemut, 

fie ſchußend in das ſchloß fo gut, 
den Franzen tetens treffen: 
vergoßen warb fein edles plut, 

ich wil fein nit vergeßen, vergeßen. 


Und als der Franz geſchoßen ward 
behend das ſchloß er über gab, 

den fürften tet er ſchreiben: 

für feine landsknecht er fi bat, 

er mocht nit lenger pleiben, ja pleiben. 


Die fürften kamend in das ſchloß, 
mit fnechten zu fuß und aud zu roß 
den Franzen tetens finden, 

er rebt mit inen on verbroß, 

die warheit wil ich fingen, ja fingen. 


Als nun die red ain ende nam 

da ftarb von ſtund ber werbe man, 
das müß doch got erbarmen ! 

fain beſſer frieger ins land nie kam, 
er hats gar vil erfaren, erfaren. 


Er hat die landsknecht all geliebt, 
hat inen gemachet gut gefchirr, 
darumb ift er zu loben; 

fein ‚fomen tft noch bei uns hie, 

es pleibt nit ungerochen, ungerochen. 


Die fürften zugend weiter dann 

gen Tradenfels, alfo genant, 

das haben fie verprennet; 

got tröft den Franzen Iobefan ! 

fein land wirt gar zertrennet, zertvennet. 


Alfo wil ichs beletben Ion, 

es möcht noch foften manchen man, 

ich wil nit weiter fingen, 

gefelt vieleicht nit jederman, 

wir müßend bald von binnen, von binnen, 


Der uns das Liedlein neus gefang, 

ain landsknecht ift ers ja genant, 

er bat ed wohl gefungen: 

die fach ift im gar wol befant, 

von Landſtal ift er kommen, ja kommen. 











348. 
Der lebte Kitter. 


Bon Fr. 


Wie trauert ihr, gefunkne Hallen 

Im heiten Abendlichte dort! 

Kein Jubellied Hört man mehr fallen, 
Es ftarb der Minne ſüßes Wort. 

Die Harfen haben ausgeklungen, 

Die einft beim frohen Mahl geraufcht, 
Und Tängft hat fie die Gruft verfchlungen, 
Die ihren Klängen bier gelauſcht. 


Ihr Räume, jebt fo leer und öde, 
Hoch ftandet ihr in alter Zeit! 

Aus euch erſcholl manch' ernſte Rede, 
Manch’ freies Wort der Chriftenheit. 
Des neuen Glaubens Banner wallen 
Saht ihr im deutſchen Vaterland, 
Und ragtet, eine Freiftatt allen, 

Die jenem Glauben ſich befannt. 


Wohl mandem fchwerverfolgten Manne 
Habt gaftlih Obdach ihr verlich'n 

Und wahrtet, treu vor Acht und Banne, 
In fturmbewegten Jahren ihn. 

Ein Schirm und Hort bedrängter Brüder, 
Umſtrahlt von Lichtem Ruhmesglanz, 

So lebte deutſchen Sinns und bieder 

In euern Mauern Nitter Franz. 


YAulenbad. 


Er taucht empor, ein fchönes Zeichen 
In trüber Zeit. Umringt von Roth, 
Sah man den Wadern niemals weichen 
Wo Pflicht und Ehre ihm gebot. 

Mit hohem, unverzagten Muthe, 

So ftand er in ber Feinde Reih'n, 

Und hochbegeiftert für das Gute 

Sah man ihn Schwert und Rebe weih'n. 


Er fanf; mit ihm zu Grab gegangen 
Sank deutſches Ritterthum dahin. 

Sein Stammhaus fiel und nimmer prangen, 
Wie fonft, die Zinnen ſtolz und kühn ; 
Nur nadte Wände düfter ragen 

Im's Thal, durch das der Sänger eilt, 
Dep Geiſt noch gern in jenen Tagen 
Erprobter Kraft und Treue weilt. 


Laßt feine Burg in Trümmer finfen, 
Laßt Grab den Hofraum überziehfn: 

Ss lang noch deutſche Schwerter blinken, 
So lang noch deutiche Herzen glüh’n, 
So lang noch eine deutſche Zither' 

Dem Heldenruhm der Vorzeit tönt, 

Lebt auch der letzte deutfhe Ritter, 
Welkt nicht der Lorbeer, der ihn frönt! 


349. 
Der Rupertsfelſen. 


Don Guftav Mühl. — Der Rupertsfelfen bei Rupertsweiler nähft Zwei— 
brüden. — 8. Weiß die maler. und romant. Pfalz S. 17. 


Den alten Ritter Ruprecht 
Mit feinem alten Roß, 

Den konnten fie nicht fangen 
Im Heinen Felſenſchloß. 


Die ftolgen Ritterburgen 
Im Lande weit und breit, 
Verſanken, Tängft bezwungen, 
In ſtummer Einſamkeit. 


Längft hatte ſchon gewedhfelt „Slüd zu, ihr jungen Kämpen 
Der Zeitgeift die Geftalt, Wer wagt den fühnen Lauf, 
Dem Alten blieb noch immer Und will ſich wohl verfteigen 
Der Panzer angefchnallt. Auf meine Burg herauf. 

Noch immer ritt er rüftig Ich trinke meinen Vätern 

Aus feinem Räuberhorft, Und meiner alten Zeit, 

Und war noch ſtets der Schreden Den ritterlihen Todten 

Des Wandrers in dem Forft. Und ihrer Kraft im Streit!“ 
Da naht einft mit dem Morgen Jetzt weicht behend' zur Geite 
Ein Feder Bürgertroß: Der Bürger dichter Hauf', 
Der alte Ritter Ruprecht Ein weiter Schlund von Eifen 
Schaut höhniſch von dem Schlof. Gähnt zu der Burg hinauf. 
58 glänzt im Morgenlichte Dem alten Ritter Ruprecht 
Sein blaues Kleid von Stahl, Ward nie ein ſolches fund 
Und feine Rechte ſchwinget Er ſetzt den Becher fpottend 
Der Ahnen Feſtpokal. Wohl an den bärt’gen Mund. 


Da zudt mit grellem Donner 

Vom ſchwarzen Schlund ein Strahl — 
Und unten Liegt zerfchmettert 

Der Etfenmann im Thal. 


* 


350. 
Die Entführung. 


Bon C. Aulenbach. — Einöd Dorf bei Zweibrüden. Bal. J. F. Weng u. J. B. 
Guth das Ries ac. Nördlingen I., 32, 


„Did that ich mir erfüren, In ſchmachtendem Verlangen 

Im Herzen treu und wahr, Des Dorfes ſchönſte Maid. 

Kein Andrer foll mic, führen Kaum daß ein Mond vergangen, 
Einſt hin zum Traualtar, Hat fie das Wort gereut; 

Und ſollt' ic dein vergeffen, Nicht achtend Dietrihs Schmerzen, 
Dann hol’ der Teufel mid)!” Hat fie den Schwur verleht, 

So redete vermefien Und fchenfte Hand und Herzen 
Zum Buhlen Dieterich Dem reihen Steffen jet. 


. 
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Sagenbuch. 1. 


Was jubelt man und leiert? 
Was blinkt — welch' Feſtgelag? 
Des Dorfes Schönſte feiert 

Heut' ihren Hochzeittag. 

Wie regen ſich die Füße 

Zum Tanze allzumal! 

Wie ſchwirrts von bunten Grüßen 
Im vollgevrängten Saal! 


Man weilt, bis ihre Runde 

Die Schaar der Geiſter wallt 
Da um die zwölfte Stunde, 
Die dumpf vom Thurm erſchallt, 
Schritt durch die offne Piorte 
Ein ſeltſam ſchwarzer Gaſt, 
Der drauf bei dieſem Worte 
Die ſcheue Braut erfaßt: 


„Hei, Liebchen mein, zum Tanze 
Hab’ ich dich heut’ erſehn! 

Wie ſchmuck im Flitterglanze 

Im Haar die Kränze wehn! 
Did thät ich mir erfüren 


Drum weg mit Furdt und Graus; 


Ich will did heut’ nod führen 
Zu eigen. in mein Haus. 


Und Arm in Arm durchzogen 
Ste ſchleifend das Gemach; 
Dem feltnen Tänzer flogen 
Die Blide Aller nad. 

Da fielen — graufig Wunder ! 
Wie jeltfam es gefhah — 
Die Kleider ihm herunter, 
Herr Satanas ftand da, 


Mit Schweif und Pferbefüßen 
Und Hörnern ftand er ba, 
Die wilden Blide [hießen 
Blisflammen fern und nah. 
Es bleicht Entfegen alle; 
Doc zu dem büjtern Ort 
Durchs Fenfter aus der Halle 
Huſcht er mit jener fort. 


Und rings erfüllt das Zimmer 
Ein ekler Schwefelduft, 
Hohnlachen mit Gewimmer 
Vermengt, durchrauſcht die Luft; 
Betroffen ftehn die Leutchen 

Ob dem, was ba geichehn, 

Den Tänzer und fein Bräutchen 
Hat keiner mehr geſeh'n. 


Wo dies ſich zugetragen, 

Im grünen Erbachgrund 

Sicht man in Einöd ragen 

Das Haus noch diefe Stund! 

Das Fenfter ift vermauert, 

Der Wandrer, der es ficht, 

Don Angft und Furcht durchſchauert 
Fürbaf des Weges zieht. 


—⸗ 


351. 


Das graue Männchen. 


Bon Daniel Rothgeb. 


Es war einmal ein Bädermetfter 

Zu Pirmaſenz, 's iſt euch bekannt, 

War nächtlic au zur Stund’ der Geiſter 
Ein graues Männchen ihm zur Hand. 


Das heizt den Dfen, rührt fi tüchtig, 
Es dedt die Diehle, fiebt das Mehl, 
Und alles geht fo flink und flüchtig, 
Und Wed und Brod wird ohne Fehl. 


Verfchlafen oft und widerwärtig 

Iſt unfer Meifter aufgewacht; 

Doch fieht die Arbeit ftete er fertig, 
Wie hat ihm ’8 Herz im Leib gelacht! 


Da denkt er ſchmunzelnd: „ein Geſelle, 
Der weber Koft noch Lohn begehrt, 
Der ift doch wahrlih auf der Stelle 
Noch mehr ald dutzend andre werth. 


Nur möchte ich ihm Schaffen fehen, 
Wie flint und wie geſchickt er tft, 
Würd’ heute auf die Wache gehen, 
So ich's nur Hug zu machen wüßt'! 


Doch Halt ic hab's! ich werbe pafien, 
Dem lieben Burfch zu Luft und Freud 
Ein rothes Rödlein machen laſſen, 
Und fann es fein, noch Tieber heut.“ 


Und richtig fommt das Männchen wieder, 
Will gleih an feine Arbeit gehn, 

Da tritt er vor mein kluger Hüter, 

Und vor dem Männchen bleibt er ftehn. 


Er Hält das Nödlein ihm entgegen, 
Im Munde noch des Dankes Wort 
Um feiner guten Dienfte wegen — 


Und huſch! da war mein Männden fort. 


Es wartete zum guten Ende 
Das Mörfchel in der Muld auf ihn 


Und mahnt: Du fannft nun deine Hände, 


Mein lieber Dider, ſelbſt bemühn, 


Und wann der Ofen nädtlid. hitzte, 
Hat feinen Teig er felbit gemacht, 


Und warn er daſtand, ſchafft' und ſchwitzte: 


Ob er an’d Männchen wol gedacht? 


352. 
Das wüthende Heer bei Pirmafenz. 


Fr. Panzer Beitrag ©. 198. 


Der Erzähler, ein Jäger, war einft auf dem Anftand. Da kam 
eine ſehr große, ſchöngefleckte Rabe, welche fich in feine Nähe machte, und 
ſchmeichelte, wie Raten zu thun pflegen. Der Jäger fand das Thier 
unheimlich und entfernte fich, um einen anderen Plat im Walde für den 

Anftand auszufuchen. Kaum war er da, jo fam die Kate wieder, fchlich 
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fih um ihn herum, Fletterte auf einen Baum, und fah ihn fortwährend 
mit ihren fcharfen Augen an. Der Jäger wollte erfahren, ob er eine 
wirkliche Kate vor fich habe, und legte auf fie an. löslich ſchwoll das 
Thier, rollte die feurigen Augen, und brauste in den Wald. Gin Sturm 
erhob fich, welcher alle Bäume umzureißen drohte. Des anderen Tages 
fragte ihn fein vorgefegter Revierjäger: Ob ihm geftern nichts begegnet 
fei? Gr bielt anfangs mit der Erzählung zurüd, theilte fie aber dann 
doch mit, worauf der Revierjäger fagte: Nun jet ihm die Gricheinung 
von geftern erklärbar, denn er habe in berfelben Zeit auf dem Kreuzweg 
einen fopflofen Reiter gejeben; das war das wüthende Heer. 


353. 
Der Eeufelstifd. 
Bon 2. Schandein. — Weſtricher Mundart. — Sage vom Kaltenbacherhof bei 
Mündmweiler. 
Der Deuwel bot ſich mol verklebt, Do geht er richt in unfer Balz, 
Dem word’s zu fhmurig bei un ſchwul, Macht Hüpps un Männer mit feim Roß, 
Do fart er aus ſeim Höllepuf, Sudt 's Wertshaus uf un 's Herrefchloß, 
Sei’ Ausfichs war e' wahri Fred. Un hängt e' Gitarr an je? Hals. 
De Schwanz den hot er ei'gedan, Sei’ Singes het was gut gefall, 
Die Hörner hübſch enei’frifirt, Er hot fih druf ab Guts gedan, 
Sei’ Heſehölzer auswattirt, Es greift die Leut fo artlih an, 
& Hut uf un € Mantel an. Am Dahmer Schloßberg werd gehall. 
Sei’ Gäulsfüs in die Stiwel ftedt, Ziehn Nitter an der Bach verbei, 
Daß alles jo fejammellappt: Un fporeftredi8 er runnerrennt 
E Schnorres an die Nas gebappt, Un macht fei’ diefes Kumpelment, 
Mar was verziert un was verledt. Vorab der Weibsleut um die Reih. 
Sei' Grosmotter die hot geholf, Un jingt un macht Gedings doher: 
Ihn rausgebutzt un ufgeftugt, „Na’ wollner mid net bei euch han 
War felmer üwig’s Werk verbupt — For Zeitvertreib ald Leiermann ?“ 
Er haus fo fei’ un drei’ ® Wolf. De Weibsleut word es leicht un ſchwer. 
War 's Lewe lärig in der Höll, Die Manneleut awer han gekriſch: 
Uf emol halt er's nimi aus, „s werb ohgehall, nau' mol gewiß, 
Krieht Et’fäll wie en altes Haus — Mer wolle fich” was an ihm is, 
Un uf un fort glei uf der Stell. Kann fpiele — mer han Mittahstiſch!“ 
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Das kröppt en was, er hot gekriſch, 
Grumballjafht, war ganz verbußt: 

„Ehr ham mer 's Maul hübſch abgebutzt — 
Na' wart, ich deck euch ah de' Tiſch!“ 


Un hot net lang noch rumgefrot: 
„De' Spies eraus un vor die Frunn, 
Jetz werd gefecht, ehr Lumpehunn, 
Ehr werre am meim Spies gebrot!“ 


Han die die helle Läch gedan: 

„Der Spazgzerich hängt ſelbſcht am Spies!” 
Do haut er nei’, macht lang net Müh's — 
Die Flappe fliehn wie vun der Gahn. 


Reißt 's Herz en’ aus um hot's gebrot 
Ganz hemelich un hot's gebad, 

Ke' Unnerfchted war im Geſchmack, 
Ke Küchemeſchter hätt’s geroth. 


Reißt Felfe zwe am Berg eraus, 
Un traht fe nuf un druf € Platt, 
Do hot er mol © Tiſch gehatt, 


Noh ladt die Weibsleut er zum Schmaus. 


Obs wohr is awer faule Fifch, 

Zwe Riefefte, druf ener quer, 

Das fummt vun Menfhehänn nit ber: 
Drum best es heut der Deuwelstiſch! 


Der Einaug. 


Bon Ludwig Schandein. 


— Meftricher Mundart. 


— Ramberg bei Anmweiler, 


Dort drei’ in de’ Berje fteht 's Ramberjer Schloß, 
Do reit mit feim Knecht der Herr Enah druf os, 
Der fcheint d’r im Schild was fe fehre. | 


Dem Ramberjer Schloßhere dem is er net help, 
Hot der jo vum Kaifer fei’ Geld un fei’ Gold, 
Wie mahn das der Enah verbeiße? 


„So horch emol an, bu traufamer Knecht: 
's bot heunt mer geträmt, ich wes net fo recht, 
Als müßt ich de’ Geldſchatz dort hewe! 


Es fummt mer die Stimm als noch immer im Obr: 
Ja dummel dich dabber, fe’ Zeit nor verlor! — 
Drum dub ab, mei’ Knecht du, das deine!“ 


Dem Knecht is gedient mit, er faht 's em ah glei, 
Do wär er mit Leib un mit Lewe debei, 
Dem Ramberjer 's Licht ausfeblofe! 
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So ſtehnſe dann drowe, es rappelt am Dor, 
Kummt freundelich ſelwer der Schloßherr evor, 
Er dut ſe ufs beſchte bewerte. 


»s leit alles ſchun ſchlofe, die Auhe feſcht zu, 
Der Ramberjer Herr der findt heut nor ke' Ruh, 
Es dur en im Schloß erum treiwe. 


Un ewe bloſt's zwölfe vum Torn in die Nacht; 
Er kniet im Kapelle um bet noch um wacht — 
Dann fucht er beruhigt fe! Kammer. 


„Ei ſah mol, was is das? noch Licht bei meim Gaſcht? 
Was macht dem fo Aengfchte, was macht em jo Praſcht? 
Er werb ſich doch wärlic net ferchte?“ — 


Sp ſchleicht er and Fenſchter, er nei’ gude but: 
Herr Jeres — der Enah, dort leit er im Blut! 
Set’ Knecht, ah, der hebt no das Meier! — 


„Du Mörver, du Henker, du hölliſcher Hunn, 
Du kummſcht mer net wegger, bo glei uf die Stunn 
Do ſollſch de dei’ Dalles noch krieje!“ — 


„D Gnad un Erbarme!” der frefchterlich grinzt, 
„Mei’ Herr hot der Stredy uf euch jo gemünzt, 
Ich ham mid) geerrt in der Kammer! — 


Der Ramberjer geht wie e' Fadel do an: 
„Des bot mer © Fingerzeg Gottes gedan!“ 
Er fallt uf die Knie for fe danke. 


Der Mörder muß wegger, muß blöbe dann geh‘, 
Vum Enah feir Schloß awer ficht m’r nir meh, 
Doch 's Namberjer, lang hot's gedauert. 


So trefft dann fell Sprichwort ah do wierer ei': 


Wer annre die Grub grabt, fallt ſelwer enei! 
Hätt das der Herr Enah bebabbelt! 


—— — GEL EEE. 





355. 


Die Iungfrau auf der Wegelburg. 


Bon Hermann Zapf. — Wegelburg 1 St. von Shönau fürlih von Dahn. 


Kennt du des Wasgaus fteile Höhn 
Mit ihren Felfenkronen, 

Mit Wäldern fchattiggrün und fchön, 

Wo Trümmer ftolzer Schlöfjer ſtehn', 
Und Eu und Habicht wohnen ? 


Dort ftand auf hohem Felfengrund 
Ein Schloß in alten Tagen, 

Sch lauſchte an der Leute Mund, 

Horch, was fie gern mir thaten kund 
Von feinen alten Sagen. 


„Ber kommt zu guter Stunde hin 
Auf jenes Berges Spigen, 
Dem thun fi Höhlen auf und brin 
Sieht er gar manchen Rubin 
Und Gold und Silber bligen.“ 


„Das fhönfte aber, was er fieht, 
Iſt eine Jungfrau feine, 

Die fchönfte, die im Lande blüht, 

Mit reinem Leib, reinem Gemüth, 
Doch ſcheint's, als ob fie weine.” 


„Sie harrt fchon viele Hundert Jahr’ 
Dep, der Erlöfung bringe: 

Dod ob ſchon fam 'ne ganze Schaar, 

Die lüftern nad) dem Golde war, 
Der kommt nicht, der’s erringe.“ 


Und ift die Löfung denn fo ſchwer? 
„Dreimal mußt du fie küſſen; 
Doc will fie prüfen dich erft fehr, 
Ob du nichts Andres Tiebeft mehr, 
Als ihren Mund den füßen.” 


„Zuerft kommt fie als Schlange wild, 
Mit fenerfprühtudem Rachen, 

Mit Hölenaugen, ſchrecklich Bild! 

Willſt löfen du die Jungfrau mild, 
Mußt küſſen diefen Draden! 


„Und dann als giftgeſchwoll'ne Kröt’ 
Mit riefenhaftem Leibe, 

Als Scheufal dir erfcheint fie ſchnöd; 

Nur wer es küßt alsbald nicht blöd, 
Der naht dem fhönften Weibe.“ 


„Dem ift fie eigen dann fofort, 

O glücklich wer's vollbrächte! 
Der fände auch den reichen Hort, 
Den größten Schatz an dieſem Ort; 

Wohl ihm, ſeinem Geſchlechte!“ 


„Doch keiner hat es noch vollbracht, 
So muß ſie trauern immer, 

Sie harret immer Tag und Nacht, 

Das Harren hat ſie müd gemacht, 
Getrübt der Augen Schimmer.“ 


Ich ſtieg den hohen Berg hinan, 
Er liegt an Frankreichs Gränzen, 
Ich fah die alten Trümmer an, 
Ich fah des Rheines weiße Bahn 
Und Straßburgs Münfter glänzen. 


Ich fah das liebe deutſche Land, 
Wo fi die Berge dehnen 
Hinab zum grünen Nedarftrand, 


Im Glanz der Sonne licht entbrannt — 


Da warb mein Aug’ voll Thränen. 


' 
h 
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Wilde Jagd auf der Ceufelsmauer. 


N. Buchner Reife auf der Teufeldmauer S. 57. 


Mir fiel noch eine Jungfrau ein, Und täglich wächſt noch ihre Schmach — 
Gebannt feit alten Zeiten, Mer kommt fie zu erlöfen? 
Es ruft das Volk, es raufht der Rhein, Ah! feufzend harrt fie Tag um Tag, 
Noch Feiner konnte fie erfchrein, Und Keiner fie befreien mag 
Erlöfung ihr bereiten. Mehr aus der Macht der Böfen. 
356. 


Ein Bauer von Gundelsheim bei Pflofeld, deſſen Schlaffammer 
auf der Teufeldmauer fteht, erzählte: „Es war die hohe Nacht, ich im 
tiefen Schlaf, meine Frau felige, wenn fie noch lebte, müßte e8 bezeugen: 
auf einmal weckt mich der Knall einer Peitſche, ein Reuter in vollem 
Galopp fprengt vor der Bettftatt vorüber, bald ſchreckliches Getös hinten- 
brein, wohl hundert Pferde, viele Wägen und eine Menge unbekannter 
Menfchen und ausländifcher Stimmen. Blisjchnell war die Fahrt; noch 
ftehen mir die Haare gegen Berg." In allen Orten um die Teufels- 
mauer wiflen die Leute folcherlei Dinge von wilder Jagd zu erzählen. 


357. 
Die Ceufelsftraße bei Wied. 


Mitgeth. v. 8. Böhaimb. 


Ziwifchen Dollenftein und Kunftein ift ein fumpfiges, von felfigen 
Bergen eingefchloffenes Thal, durch welches von Dollenftein bis zu dem 
fleinen Dorfe Ried hie und da Steine hervorftchen, die einem Straßen- 
Druchftüc gleichen. Das Volk erzählt davon: 

Eine Bäuerin zu Ried hatte mit dem Teufel einen Bund eingegangen | 
und felbem ihre Seele verpfändet. Als ihre Todesftunde nahte, ließ fie 
den Kaplan von Dollenftein holen. Diefem widerfegte fich der Teufel 
mit liftigen Vorwänden, allein der Priefter wußte ihn dahin zu bringen, 

daß er ihm bis Ried folgte und ſogar eine Steinftraße bahnte, was alſo 








geichah, daß er immer vor die Füße des Geiftlichen Steine warf, bis 


diefer Nied erreicht hatte. Die von Reue zerfnirfchte Bäuerin empfing die 
heil. Saframente. Der Teufel war um ihre Seele betrogen und ließ aus 
Aerger bei feiner Flucht das noch fichtbare Straßenſtück liegen. 


358. 
Die Wictlein der Bubenrother Mühle bei Eichfädt. 


Br. Banzer Beitrag ©. 155. 


Der Bubenrother Mühle gegenüber, an der Altmühl, liegt der 
Burgftein, ein hoher, fteiler Feld. Diefer hat ein Loch, das den Anfang 
eines durch den Mühlberg fich erſtreckenden und in dem Schabfeld aus- 
mündenden unterirdifchen Ganges bilden fol. Vom Kappenzipfel gegen 
ben Burgftein zog das wilde Gjaig. Aus dem Burgftein kamen Nachts 
drei MWichteli in die Bubenmühle, mahlten dad Getreid, und reinigten die 
Mühle, fo daß am Morgen alle Arbeiten verrichtet waren. Weil fie jo 
fleißig waren, ließ ihnen der Müller Kleider machen. Vermeinend, fie 
jeien nun abgedankt, fagten fie weinend: „Ausgelohnt! ausgelohnt! haben 
wir doch fo viel gearbeitet, und nun müffen wir fchlenfern!! Gin anderer 
Erzähler fügte noch hinzu: Alle Wochen Tegten die Wichtelen auf einen 
Stein vor dem Burgftein einen Fünfzehner, welchen der Müller abholte. 


359. 
Hermannsftin. 


Von 3. Sutner. — Hermannsftein Belfen im Walde zwifchen Solenhofen une Mon- 
heim, Gntitehung ber Sage 954. 


Des Kaifers Heer mit ftolger Macht Da jammelt Arnulph feine Macht 
Umſchloß bei Mondeshelle Und feine Bundesfreunde, 

Einſt Regensburg bei Mitternacht, Und in der zwölften Schredensnadht 
Und rudte vor die Wälle. Verjagte er die Feinde. 


— — — — — — — — — —— —— — — — 





Mit ihm vereinte Hermann fi, 
Sein Bruder, treu und bieber ; 

Er ftellt zum Kampfe ritterlich 
Sid vor die erften Glieder. 


Die Feinde fliehen vor ihm ber, 
Dis hin an Bayerns Ende: 

Selbft Augsburg fällt mit andern mehr 
In Hermanns ftarfe Hände. 


Der Kampf ift los, umd überall 
Fließt Ritterblut in Menge; 

Da kümmt gefprengt Graf Marchenthal 
Und flürzt in das Gebränge. 


Nun flieht des Herzog ſchwächres Heer 
Beftürzt durch Thal und Felder, 

Des Feindes Arm verfolget ſchwer 
Sie in die finftern Wälder; 


Und Hermann, vom Gefolg verirrt, 
Kam früh am andern Morgen 

Nach einem Schloffe — wild verwirrt, 
Und fuchte ſich zu bergen. 


„Did ſchützt mein gräfliches Gemach, 
Nicht wird dich Marchthal ſtören!“ 

Zu ihm der Pappenheimer ſprach, 
Der Herr vom Schloß zu Möhren. 


Du gehſt früh Morgens, wenn es tagt, 
Mit meinem Volk zum Jagen — 
Gewiß kömmt Niemand, der es wagt, 

Sich kuhn mit mir zu ſchlagen! 





— — — 


Ich laſſe dich nicht anders los, 
Und bürge für dein Leben; 

Du bleibeſt hier auf meinem Schloß, 
Bis dir Geleit gegeben!“ 


Früh bei des Morgens erſter Gluth 
Beginnt zu Pferd das Jagen; 

Und Hermann kömmt mit Schlachtenwuth 
Sich mit dem Wild zu ſchlagen. 


Es tönet laut der Hörner Schall, 
Der Wald beginnt zu leben, 
Und vor dem blanken Mörderſtahl 

Erſchrickt das Wild mit Beben. 


Da naht, vom Buſche aufgefchredt, 
Ein Hirſch mit Pfeilesfchnelle, 
Und Hermanns Gaul, vom Sporn gewedtt, 
Verfolgt ihn auf der Stelle. 


Der Ritter, der faum Athem fand, 
Durchfliegt die büftern Eichen, 
Und nahe einer Felfenwand 
Will ihn fein Wurf erreihen — 


Da flürzte, wie vom Blitzesſtrahl' 
In Abgrund beim Gewitter, 
Der Hirſch zuerft den Todesfall, 

Und Hermann dann der Ritter. 


Die That verbürget noch ber Hain 
Uns in den fpäten Tagen; 

Man höret noh am Hermannsftein 
Des Ritters Wittwe Hagen. -— 








— — — — — —— ——r — — 
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360. 
Geift im Römerthurme zu Wellheim. 


Wellheim Dorf unweit Eichſtadt. — Mitgeth. v. A. Böhaimb. 


Sm alten Römerthurm zu Wellheim ſolls nicht geheuer fein. Es 
hauft darinnen, geht die Sage, der Geift eines Grafen von Helfenftein. 
Zu Zeiten hört man ein gewaltiges Tofen, Schreien und Fohlen, wie 
wenn um ben Thurm her die wilde Jagd gehalten würde. 


— ir 


361. 
ſloſſe zu Hüting. 


. Böhaimb in: Beiträge zur Geſch. vd. Bisthums 


Der Seuerhund im 






Hüting bei Neuburg and. Donau. 
Augsburg von A. Steidhele I, 37. 


Dben im dunkeln Gemwölbgange der Vefte von Hüting lagen einft 
unermeßliche Schäße verborgen, auf denen ein großer feuerfpeiender Hund 
mit glühenden Augen ald Wächter ruhte. Es gab vor Zeiten beherzte 
Männer genug in der Gemeinde, aber feiner hat e8 gewagt, den Mammon 
zu erheben. Endlich vor mehr ald hundert Jahren flieg ein vermegener 
Hirtenfnabe in das fchauerliche Gewölbe. Nach drei Stunden Fam er 
wieder an die Thüröffnung zurüd, ſtürzte aber da fogleich ohnmächtig 
zufammen. Man brachte ihn mühſam auf der heimlichen Stiege in das 


‚Dorf hinab, wo er wieder zum Bemwußtiein Fam; allein ihm war bad 


Sprachvermögen verſchwunden. Er vermochte nur durch Geberden bie 
ihm gewordenen ſchrecklichen Erſcheinungen anzudeuten und ſtarb am dritten 
Tage. Nun war der Bann gelöst, der Feuerhund mit dem Schatze 
verfunfen und die Spudgeifter, die zu heiligen Zeiten die Ruine umſchweb— 
ten, ließen fich fortan nicht wieder jehen. 


| 


| 








362. 


Der fleinerne Mann. 


Oraßegger im Neub. Lofl.-Bl. v. 3. 1829. N. 8. S. 23, Ballade von A. Reiſach in 
Pfalz ⸗Neuburg. Provineialblätter I, 111 ff. 


Zwifchen Hüting und Mauern unweit Neuburg an ber Donau ragt 
in dem Thale ein niederes, einem liegenden Manne mit gekreuzten Armen 
gleichendes Felsftüd aus dem Boden. Zu feinen Füßen liegt ein zweiter 
Stein, welcher wie ein Laibbrod ausficht. Diefer Feljen heißt „der 
fteinerne Mann” ; davon geht die Sage. Es war ein Bauer von Baring 
(Bergen), der hatte ein geiziges und hartes Herz gegen feine Neben- 
menfchen und behandelte fein Gefinde gar nicht, wie es einem ehrlichen 
hriftlichen Hausvater zufommt. Als diefer einmal auf das Feld hinaus- 
ging und feine Leute beim Morgenbrod figend antraf und fah, wie fie fich einen 
guten Biffen ſchmecken ließen, ließ ihm der blaffe Neid feine Ruh und er 
rief aus: „ich wollte, ihr fräßet Steiner ftatt Brod!“ In demielben 
Augenblide Frachte es wie ein gewaltiges Donnerwetter, ein Blitz fuhr 
hernieder und ſchlug den „böfen Jackel“ in den Boden hinein. Da liefen 
bie Leute hinzu und fahen mit Schreden das göttliche Strafgericht, denn 
der geizige Bauer war in Stein verwandelt. 


363. 
Pfalzgraf Philipp Wilhelm zu Meuburg. 


Erzählt von 8. A. Bohaimb. 


Philipp Wilhelm, Pfalzgraf zu Neuburg, hegte lebenslänglich eine 
große Verehrung zum heil. Michael. Die Urfache war folgende: Ein 


Bauer, welcher in großer Noth war, traf auf dem Felde unweit Neuburg 


einen Süngling, ber ſich Michael nannte und ihn um die Urfache feines 
Kummers befragte. Der Bedrängte Hagte ihm feine Noth, worauf ihn 
der Züngling ermahnte, zum Pfalzgrafen in die Refidenz zu gehen, um 
ein Almojen zu bitten, und den Hofbedienten aufzutragen, den jungen 
Prinzen, Philipp Wilhelm, in ein anderes Zimmer zu bringen. Die 
Urfache diefer Vorforge werde die Zeit lehren, feinem Kummer aber werbe 





| 


/ 
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fodann abgeholfen werden. Der Bauer that, wie ihm gerathen, man 
‚wunderte fich bei Hofe über den Auftrag, fand aber nad) näherer Befich- 
tigung die Zimmerbede baufällig, und befchloß dem Rathe Folge zu 
leiften. Die Dede ift bald darauf eingeftürzt. - 

Derjelbige Philipp Wilhelm war jehr freigebig gegen die Armen 
und trug immer einen Almofenbeutel bei fih. ALS er einmal bei Wien 
auf einer Wildſchweinjagd war und von einem ber angefallen wurde, 
geihah es, daß der Zahn des Wildſchweins gerade den Almofenbeutel 
traf und der Herzog dadurch ſchadlos blieb. 


364. 
Altenburg bei Neuburg a. D. 
Neuburger Wochenblatt 1819 N. 31. ©. 122. 


Auf der alten Burg bei Neuburg hauften vor Zeiten Grafen von 
Altenburg. Sie lebten in Saus und Braus von dem Naube der am 
Fuße ihrer Burg vorüberjegelnden! Schiffe. Das trieben fie lange fort 
und häuften unermefliche Schäte im Schoofe des Berges, auf welchem 
die Burg ftand. Endlich machte der Kaifer dem Raubunfug ein Ende, 
ließ die Veſte zerftören und die im Berge bewahrten Reichthümer erheben. 
Wie e8 aber in der Verwirrung geht, das Befte ward überfehen, eine Kifte 
voll gebiegenen Goldes, welche im Innern des Burgberges zurückblieb. 
Diefer Schaf ift bis auf den heutigen Tag nicht erhoben, weil er von 
einem ſchwarzen Hunde mit feurigen Augen bewacht wird. 


—ñ — — ⸗ 


365. 
Drei Fräulein zu Unterhauſen bei Meuburg a. d. D. 


Münplich. 


Nicht weit von Unterhaufen bei Neuburg an der Donau find die 
Refte der fogenannten Katferburg. Bon diefer foll, der Sage nach, eine 


Straße durch das Dorf Unterhaufen nach einer gegenüberliegenden Anhöhe 


— ——— — — — —— — ———————— —— —— 


gegangen und nur fo breit geweſen fein, daß drei Fräulein, die legten Sprof- 


fen der auf ber Kaiſerburg lebenden Familie, gerade nebeneinander darauf 


gehen konnten. Auf der Höhe, zu welcher die Brüde führte, foll eine 
Kirche geftanden fein, wohin die drei Jungfrauen gewöhnlich, wallfahrteten. 





366. 
Niederfchönenfelds Entfiehung. 


Mitgeth. v. Böhaimb. Vgl. Zimmermann Ghurb. geift. Kal. I, 158. 


Graf Berthold von Graisbach that mit dem Kaifer einen Zug in 
das heilige Land. Auf dem Rückwege Iandeten die Kreuzfahrer auf der 
Inſel Cypern. Hier gewann ber junge Graf des Inſelkönigs veizende 
Tochter Lieb, entführte fie und kehrte mit ihr heim in die wäterliche Burg, 
die auf fteiler Höhe da, wo der Lech feine Fluthen mit der Donau vereint, 
in das Land hinausfchaute. Dort hauste er manches Jahr mit feiner 
Adelheid in glüdlicher Che; doch nicht ungetrübt war fein Glück. Der 
Fluch des greifen Vaters, dem er die Tochter geraubt, jchredte ihn oft 
wie ein Geſpenſt aus feinen feligen Träumen. Gined Tages lag er dem 
MWaidwerf ob und verfolgte einen Hirſch auf dem rechten Donauufer. 
Erhitzt und müde ruhte er unter einer Linde aus, und verfant in Schlum— 
mer. Da erjchien ihm, von himmlifchem Glanze umflofjen, im Traume 
die Himmelsfönigin und hieß ihn, zur Sühne feiner Frevelthat, ein Klofter 
bauen, wo fromme Jungfrauen ihres göttlichen Sohnes Preis fingen 
follten. Zum Wahrzeichen follten da, wo er fein Käpplein finden würde, 
Kirche und Zellen erftchen. Der Graf erwachte und vermißte fogleich 
fein Baret. Des Traumbildes eingedenk durchforſchte er die Gegend, 
und fand jened auf einem Felde feiner Burg Lechsgemünd gegenüber, mo 
er auch fofort das Klofter erbaute. Lange war bdiefer Vorfall in einer 
marmornen Tafel mit goldenen Buchftaben in der Klofterficche zu leſen. 
Als die Schweden 1646 über Donauwörth wiederholt nach Bayern vor— 
drangen, verließen die Nonnen ihr Klofter und begaben ſich in die Flucht. 
Die Laienjchweiter Eva hatte in ihrer Zelle ein Kruzifir, das fie mit 
befonderer Andacht verehrte, weil e8 ein Geſchenk ihres Pfarrers war, 
der fie zum Klofterleben gebildet hatte. Bei dem Ginpaden ber unent- 
behrlichjten Geräthichaften zur Flucht konnte fie ihr Kruzifix nicht mitnehmen, 











trug e8 daher in bie Küche und barg ed umter den Herb mit den Worten: 
„Nun lieber Heiland, vette dich felbft!" Aus einer Eierfchale, die fie 
mit Brennöl füllte, verfertigte fie eine Lampe, zündete felbe an und ftellte 
fie neben das theure Bild. Ms mun die Schweiter nad zwei Jahren 
wieder zu dem abgebrannten Klofter zurückkehrte, fand fie das Kruzifir 
unverfehrt, die Haare und den Bart gewachfen, die Lampe brennend und 
felbft das Del unvermindert. Das Kruzifirbild wurde in der neuen Kapelle 
aufgeftellt und blieb dort der Verehrung ausgeſetzt. 


367. 
Die Stadtmauer zu Wemding. 


Mitgeth. von A. 8. Böhaimb. 


Im Fahre 1343 verkauften die Gebrüder NReinbot und Seyfried von 
MWemdingen Wemding an die beiden Grafen Ludwig und Friedrich zu 
Dettingen. Diefe umgaben fogleich Wemding mit einer ftarfen Mauer; 
da fie aber inzwifchen mit einander Streit befamen, jo wurde derſelbe 
dahin ausgeglichen, daß Graf Ludwig fiebenzehn runde und Graf Friedrich 
jechzehn vieredfige Thürme erbauen follte. Dieß gefchah, und noch fehen 
wir die 33 Thürme in diefer verfchiedenen Geftalt. 


7? 368. 
Bir Schlüfeljungfrau im Schloß zu Möhren. 


Schloß Möhren bei Treucdtlingen in Mittelfranten. — Er. Banzer Beitrag zur 
beutichen Mythologie S. 144. - 


Im zwölften Jahrhundert Iebte auf dem jetzigen Fuggerifchen Schloffe 
zu Möhren ein jehr vornehmer und reicher Ritter, Heinz genannt, welcher 
eine einzige Tochter, Armgart, hatte, ſchön und Tiebenswürbig, weßhalb 
die vornehmften Ritter aus entfernten Gegenden fich einfanden, und um 
ihre Hand warben. Da fie aber feſt entjchloffen war, nie zu heirathen, 
ber vielen Freier aber nicht los werben konnte, fo ließ fie ſich einen 
goldenen Schlüffel machen, welchen fie aber in ihrem Schlafgemacd auf 
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das ſorgfältigſte verwahrte, und dann beſtimmte, daß nur der Ritter, 
welcher ihr dieſen Schlüſſel bringen würde, ſie zur Gattin erhalten ſolle. 
Sie erbaute ſich auch nach dem Tode ihres Vaters ohnweit Pappenheim 
nahe bei Dietfurt im Walde ein zweites Schloß, und brachte ihre Reich⸗ 
thümer dahin. Von diefem Schloffe find aber feine Spuren mehr vorhanden. 
Unter den vielen Rittern, welche fich alle erdenfliche Mühe gaben, ben 
goldenen Schlüffel zu erhalten, war aber feiner jo glücklich, als Nitter 
Kunz vom Absberg bei Gunzenhaufen, ein fehr wilder und ausgelaffener 
Tyrann, ohne gute Sitten und Religion. Diefer beftac das Kammer- 
mädchen, gab ihr ein betäubendes Pulver, melches fich in Wein auflöste, | 
und das er in den Schlaftrunf des Fräulein zu thun befahl. Der Trant 
brachte einen fo feiten Schlaf bei dem Fräulein hervor, daß Kunz in ihr 
Schlafgemach fommen, und den goldenen Schlüffel rauben konnte. Nachdem 
nun Fräulein Armgart aus ihrem Schlaf erwacht war, kam ein Knappe 
und brachte die Nachricht, daß Nitter Kunz von Absberg vor dev Burg 
fei, und eingelaffen zu werden verlange, um dem Fräulein ihren goldenen 
Schlüſſel zu überbringen. Das Fräulein lachte Anfangs darüber, als fie 
fich aber davon überzeugte, ermordete fie fich durch einen Stich mit dem 
Dolch in die Bruft. Ritter Kunz, der fich ſchon im Beſitz des Fräuleins 
glaubte, war ganz außer fich über dem mißlungenen Plan, ſchwur dem 
ganzen weiblichen Gejchlechte ewige Nache, und blieb unverheirathet, war 
aber der größte MWütherich feiner Zeit, Nun hatte er noch eine Burg 
auf dem fogenannten Schlofberg bei Neideck, welche aber in dem dreißig— 
jährigen Kriege zerftört worden ſein fol. Dort pflegte der Ritter fich 
öfter aufzuhalten. Ginftmals fagte ihm ein Knappe, daß eine weibliche 
Geſtalt fich ſchon öfter Nachts im Schloffe habe ſehen laſſen, welche die 
Geftalt des Fräulein Armgart habe, und in der rechten Hand einen 
goldenen Schlüffel, in der linfen einen blutigen Doch halte. Ha! rief 
ganz verwegen Nitter Kunz, will mich die Dirne noch nach ihrem Tode 
verfolgen? fie foll heute Abends mit mir efjen! ſchwang fich auf fein 
Roß, und ritt in den nahen Wald. Bald aber ergriff ihn Bangigfeit; 
er ritt zurück in feine Burg; ald er bei der Burg anlangte, ftand ihm 
ein großer Hund im Wege, welcher ihm trotz aller Anftvengung den 
Eingang in die Burg unmöglich machte, fo daß er fich gezwungen fah, 
vom Pferde zu fteigen, um durch eine Kleine Pforte in das Schloß zu 
gelangen. Voll Schreden fam er in das Schloß, wo in dem Speifefaal 
für zwei Perfonen gededt war. Sein Diener fagte: eine ſehr vornehme 





Dame, habe fich zum Abendefen anfagen laſſen, aber erſt mit dem erſten 
Hahnenjchrei nach Mitternacht werde fie erfcheinen. Kunz ahnete nichts 
Gutes; ganz beftürzt verlangte er, in feinem Leben zum Gritenmal, den 
frommen Priefter Hugobert in dem benachbarten Städtchen Heide zu 
holen, welcher wegen feiner Frömmigkeit Geifter beiprechen und bannen 
fonnte. Sein Knappe mußte zwei Pferde fatteln und noch in der Nacht 
nach Heideck reiten, um den frommen Priefter Hugobert zu holen. Diefer 
nicht wenig verwundert über die Sinnesänderung des Nitters, machte fich 
eiligjt mit dem Schloßfnappen auf den Weg. Als fie den halben Weg 
zurücgelegt hatten, fam ihnen ein vermummter Reiter nach, der fie ſchnell 
einholte und ſchnell voraus ritt auf einem kohlſchwarzen Rappen, von 
einem großen ſchwarzen Hund begleitet, dem Feuerfunfen aus Naje und 
Augen fprühten. Hugobert befreuzte fih, und der Knappe ſprach ein 
ftilles Gebet. AS fie an der Burg ankamen, wurde dem frommen Priejter 
von dem Hunde ebenfalls der Eingang verwehrt, allein er ſprach einige 
Worte und der Hund wid, zurüd. Er ging in die Burg und fand den 
Ritter Kunz in der größten Beftürzung. Kaum hatte der Priejter fein 
Verlangen gehört, Frähte der Hahn, und ein goldener Wagen bielt vor 
dem Burgthor, aus welchem eine mit Gold und Edelſteinen geſchmückte 
Dame ftieg, und fich zum Abendeffen einlud, obwohl es ſchon Mitternacht 
war, Kunz war beftürzt. Hugobert aber ganz gelafien, redete fie an 
und bejchtwor fie, nach feiner gewohnten Weiſe, im Namen Gottes; ſogleich 
entfiel ihr der ganze Schmud, wurde zu lauter glühenden Kohlen, und jo 
verichwand die Geftalt als Teeres Todtengeripp unter Aechzen und Stöhnen, 
und ließ nichts zurück, als einen goldenen Schlüffel und einen Dolch, 
auf welchem mit Blut gefchrieben der Name Armgart ftand. Don diejer 
Stunde an ging Kunz in’s Klofter, und endete unter teten Bußübungen 
feine Tage. 

Die Schlüffeljungfrau aber hatte noch Feine Ruhe, obgleich. Kunz 
beitändig Seelenmefjen für fie leſen ließ, denn fie fpudte auf der alten 
Burg zwifchen Pappenheim und Dietfurt. Dort zeigte fie fich einem 
Hirtenfnaben, welchem fie fagte, daß, wenn er fie befreien würde, er an 
einem beftimmten Orte, wo die Burg ftand, einen großen Schatz, in einer 
eifernen Truhe verwahrt, erhalten ſollez defwegen zeigte fie ihm einen 
goldenen Schlüffel, welchen fie im Munde trug, welchen er erhalten, und 
damit die Truhe öffnen folle. Sie trieb es mit dem Knaben zwei Jahre, 
bis er fich endlich bewegen ließ; fie fagte ihm aber, daß fie an dem dazu 
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beftimmten Tage nicht in ihrer gewöhnlichen Geftalt, jondern als ein 
brennender Bund Stroh ericheinen werde. So geichah ed. Als der 
Knabe ganz beherzt, wie fie ihm befohlen hatte, auf fie zuging, um fie 
zu umarmen, rief deffen Mutter, die in einiger Entfernung ftand: Herr 
Jeſus! mein Kind! und unter lautem Wehklagen verſchwand die Ericheinung ; 
der Knabe war aber am ganzen Körper verbrannt, und ftarb nach einigen 
Tagen. 


369. 
Das Kreuz im Altmühlthale. 


Bon Stihaner. — Das Kreuz in der Nähe Gunzenhauſens, das eine Zeit lang 
dem Gefchlechte ver Sedenporf zugehörte. Die Spitallirde von Burfard von 
Sedendorf gefiftet, ver hinter dem Fleinen Altar auf einem.liegenvden Stein abgebilret 


if. — Eine fehr gebehnte Bearb. in Romanzen von Scheurlin. 


Mancher Bau für Ewigkeiten, 
Manches Denkmal ettler Pracht, 
Sant zu Staub im Sturm ver Zeiten, 
Dedet des Vergeſſens Nacht. 


Durd; Jahrhunderte erhalten 
Bleibt ein fchönes Monument, 
Wo der Liebe frommes Walten 
Dankbar noch die Nachwelt kennt. 


In dem Thale mild und friedlich, 
An der Altmühl grünem Strand, 
Blüht Ein Städten rein und niedlich, 
Gunzenhauſen wird’s genannt. 


Dort bewahrt fi eine Sage 
In des biedern Volkes Mund, 

Gibt uns bis auf heut'ge Tage 
Bon dem edlen Ritter Kımd, 


Der ein Beifptel feltner Treue 
Früh geprüft durch tiefes Leid, 

AU fein Gut aus frommer Reue 
Zu der Armen Troft geweiht. 


Sagenbuch. I. 


Burkard ftammt’ aus edlem Blute, 
War an Gold und Tugend reid, 

Stolz an Geiſt und kühnem Muthe, 
Seine Seele fanft und weid). 


Gerne mocht ihn jeder jchauen, 
Trug den Züngling leicht fein Roß 
Durch die väterlichen Gauen, 


Freundlich grüßt er Klein und Groß. 


Und die Jagd war fein Vergnügen, 
In der Wälder Einfamtelt 

Träumte er von künft'gen Siegen 
Und von Schlacht und Männerftreit. 


Kehrt? er dann im Abendſcheine 
Müd' dem Schlofle zugewandt, 

Dort vorüber, wo die Heine 
Aermlich nied’re Hütte ſtand: 


Frägt fein Herz, ob fie wohl heute, 
Die in diefer Hütte wohnt, 

Ihn mit einem Gruß erfreute, 
Der fein Hoffen freundlich lohnt? 
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Hebwigs Aug’ in Harer Bläue 
Strahlt ihm wie der Himmel mild; 
Und er hing mit ftiller Treue 
An · dem wunderlieben Bild. 


Einfam hold die Jungfrau blühte, 
Wie die Lilie der Flur, 

Sorgt mit kindlichem Gemüthe 
Für die alte Mutter nur. 


Bon dem edlen Grafenjohne 
Stand die Hirtentochter fern, 

Aber wo auf Fürftenthrone 
Sah er je fo reinen Stern? 


Später kehrt' er einft zurüde 
Aus dem Walde von der Jagd, 
Hatt’, ein felten Mißgeſchicke, 
Keine Beute mitgebracht. 


Dämmerung und tiefes Schweigen 
Ruhten ſchon auf dem Gefild, 

Da vernimmt er in den Zweigen 
Ein Geräuſch wie nahes Wild. 


Deutlich fieht er ſich's bewegen, 
Wär's das Neh, das ihn genedt? 

Ha, nun wird er's doch erlegen, 
Im Gebüfche ift’s verftedt. 


Und den Bogen faßt er fchnelle, 
Spannt ihn mit geübter Hand, 
Bielet fiher nad) der Stelle 
Und der Pfeil ift Iosgefandt. 


Oh, daß er zurüde fehrte 
Treffend Burkards eignes Herz, 
Und fein Leben ahnend wehrte 
Der Verzweiflung dumpfem Schmerz. 


Denn was foll er fürder hoffen, 
Er, ein Mörder unbewußt, 

Sie, ad! hat fein Pfeil getroffen, 
Ja, er traf in Hedwigs Bruft. 





Unter Blumen eine Leiche, 
Ihre Sichel in der Hand, 

Lag die Jungfrau, die das gleiche 
Schickſal mit der Roſe fand, 


' Die am Morgen friſch entfaltet 


Sterbend finkt im Abenpftrahl; 
Ad, fo lieblich zart geftaltet, 
Blühte keine mehr im Thal. 


Bon der unglüd’felgen Stunde 
Trug der Ritter tiefes Leid, 

Und es heili’ die Todeswunde 
Seines Herzens nicht die Zeit. 


Nur auf Werke frommer Buße 
Sit er fürder noch bedacht, 

Gönnet ſich nicht Raſt noch Muße, 
Bis er Alles gut gemacht. 


Ließ ein Hoſpital erbauen 
Für verlaſſine Waiſen Hort, 
Und für alte kranke Frauen, 
Nahe bei dem Unglücksort. 


Viel geſchäft'ge Hände regen 
Mußten ſich von Nah und Fern, 

Hedwigs Mutter dort zu pflegen, 
Bald vollendet fäh’ er’s gern. 


War der Tag ihm fo vergangen 
In den raftlos thät'gen Müh'n, 

Zog ihn ſehnſuchtsvoll Verlangen 
Bei der Sonne letztem Glüh’n 


Zu dem Kreuz von weißen Steine 
Wo das fchulolos Opfer fiel, 
Die Geliebte, Engelreine, 
Seines eignen Pfeiles Ziel. 


Hebwigs Schatten zu verföhnen 
Kniet er da fo mande Nacht 
In Gebet und heißen Thränen, 
Bis der Morgen neu erwacht. 





ee gg . 


Und für fromme Stiftung ſpendet Und das Kreuz, es ftrahlt noch heute | 
Burkard all fein Gold und Gut; Auf dem grünen Wicfenplan; | 
Herrlich ift der Bau vollendet, Täglich zeigt ein Betgeläute | 
Da beſeelt ihn neuer Muth. Noch die Unglüdsftunde an. | 
Nimmt fein Schwert und ziehet weiter, Manche Jungfrau aus dem Thale 
Nah dem fernen Morgenland, Dann mit frifhen Blumen wallt 
Mo er als ein Gottesftreiter Zu dem längſt bemoosten Male, 
Bald ein ruhmvoll Ende fand. Wann das Abendglödlein fallt. 
370. 


Der dreibeinige Hafe in der Gottmannshöhle am Hefelberg. 


Mafjertrüdingen 1822, ©. 7? u. Fr. Panzer ©. 137. 


In der Gottmannshöhle liegt ein Schatz verborgen. Hirtenbuben 
ließen ſich einjt mit Striden hinab. Der erfte fagte: in Gottes Namen 
gehe ich hinabz dieſer brachte feine Taſche voll Geld zurüd. Hiernächſt 
fuhr ein rothhaariger Hirtenbub hinab, fagend: ich gehe in Teufels 
Namen auch hinab! Da lief ein bdreibeiniger Has vorüber; die Knaben 
ließen den Stri los, und eilten dem Hafen nach. Als fie zurückkamen 
und ihren Kameraden heraufziehen wollten, bradı der Strid, und der 
rothhaarige war verloren. Da ftand ein Schloß, welches verjunfen tft; 
nachher hörte man den Göcker frähen. 


h 


Der Heffelberg (Hefelberg) bei Wajfertrüdingen. Der Heffelberg von Leuchs. 
371. | 


Die Iungfrau im Ofelberg. 


Nah Crusii annal. paralip. ec. 17 p. 68 bei Grimm». ©. 1., 303. 


| 
j 
| 
Zwifchen Dinkelsbühl und Hahnkamm ftand auf dem DOfelberg vor | 
alten Zeiten ein Schloß, wo eine einzige Jungfrau gelebt, die ihrem Vater | 
als Wittiber Haus hielt und den Schlüffel zu allen Gemächern in ihrer 
Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit den Mauern verfallen und umkommen, 
und das Gejchrei kam aus, daß ihr Geift um das Gemäuer ſchwebe und | 
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Nachts an den vier Quatembern in Geftalt eines Fräulein, das einen 
Schlüffelbund an der Seite trägt, erſcheine. Dagegen jagen alte Bauern 
diefer Orte aus, von ihren Vätern gehört zu haben, diefe Jungfrau ſei 
eines alten Heiden Tochter geweſen und in eine abjcheuliche Schlange 
verwünfcht worden; auch werde fie in Weife einer Schlange, mit Frauen— 
haupt und Bruft, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu jener Zeit gefehen. 


372. 
Ehmannsfchlegel zu Mosbad). 


Von Shöppner. — Mosbach, Dorf Logr. Feuhtwang an ver Wörnig. Dat. 
Mag. Münden 1841, ©. 30. Diefelbe Sage vom Dorje Kühnharb am Schlegel, 
Panzer S. 235%. 


Zu Mosbach fteht ein Baum von alten Zeiten her, 
Daran tft aufgehängt ein Schlegel groß und ſchwer. 


Ich kam des Weges auch und fah die feltne Birne, 
Da wurde Deutung mir von einer Bauerndirne. 


Es ſchlug in diefem Ort vor Zeiten eine Frau 
Den Rüden ihres Mannes in böfem Eifer blau. 


Darob erhub ſich bald gerechtefte Empörung, 
Es kam im ganzen Dorf zur rafenden Verfhwörung. 


Doch nicht dem Weibe galt's, das deffen ſich vermaß, 
Vielmehr dem Helden, der fein gutes Recht vergaß. 


Man z0g vor Hanfens Thür mit Wis und Schelmenworten 
-Und hing dem frommen Mann den Schlegel an die Pforten. 


Das ging dem Armen doch zu Herzen und er bat 
Mit reuevollem Sinn die Bauerfhaft um Gnad'. 


Be 
Da warb ihm auferlegt zu ziemender Kafteiung 
Und feiner Sündenfchuld genügender Verzeihung : 


Sofort das ganze Volk für großes Aergernuß 
Zu fänftigen mit Brod und Bier im Ueberfluß. 





| 
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Mit Freuden zahlte Hans die Zeche für vie Flegel 
Und von der Thüre wid der ärgerlihe Schlegel, 


Und hing von felber Stund’ an einer Linde Stamm 
Zur Pflichterinnerung für jedes Ehelamm. 


D daß doch allerwärts der Zauberfchlegel hinge 
Und daß e8 jebem Hans wie dem zu Mosbach ginge. 


373. 


Die jungen Grafen von Kothenburg. 


Nah Crusius Schwäh. Chronik. H. W. Benſen, Nlterthümer, Inſchriften und Volls— 
fagen der Stadt Rothenburg a. d. Tauber. Ansbach 1841, S. 57. 


Richard Graf von Rothenburg hatte auf einem Berg eine Vefte erbaut, 
bie er Comburg (d. i. Kochenburg) nannte. Als er geftorben war, lebten 
feine drei Söhne Burfhart, Heinrich und Rugger (der vierte, Einhart, 
war Mönch geworden), mie junge Gejellen pflegen, in aller Eintracht 
und Fröhlichkeit beifammen. Unfern von der Burg ftand eine Fleine 
Kapelle, bei der ein alter Gichbaum feine Zweige ausbreitete. Unter feinem 
Schatten ſaßen zur Sommerszeit gar oft die jungen Grafen mit andern 
edlen Jünglingen und erfreuten fich der Lieblichen Luft. Einſtmals entfchlief 
Graf Burfhart unter diefem Baum und ſah im Traume an ber Stelle 
feiner Burg ein prächtiges Münfter und eine Geftalt in priefterlicher 
Kleidung, die e8 mit einer Ruthe in zwei Klöfter zertrennte. Dieſes 
Traumgeſicht erzählte er feinen Brüdern, die es ſehr bedenklich fanden. 
Alsbald mehrten fi) die Wunderzeichen von allen Seiten. Eine alte, 
heilige Frau mollte dasjelbe Geficht gejehen haben, wie der junge Graf. 
Im Dorfe Heffenthal läuteten in der Chriftnacht die Gloden von felbft, 
fo daß Alle aus dem Schlafe fuhren, und wie fie nad) Steinach zur 
Mette gehen wollten, jahen fie auf der Comburg viele brennende Kerzen 
und hörten Choral fingen. Da meinten fie, in der Burgfapelle werde 
Mette gehalten, gingen hinauf und fchlugen an die Thüre, um auch 
eingelaffen zu werden. Da war Alles plöglich weg und die Mächter 
lagen im tiefen Schlaf. Am Ofterfeft, ald in der Kapelle die Benediktiner 


aus Hall, Be die — — zu der Stelle kamen: infunde 
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unetionem tuam, fühlten ſich die drei Brüder plötzlich zu Thränen gerührt, 
gingen hinaus unter die Eiche und dachten im Ernſt daran, ein Münſter 
zu bauen. Eine Aufforderung Kaiſer Heinrichs IV. an die Grafen, ihm 
in den Sachſenkrieg zu folgen, zerſchlug die Sache wieder. Burkhart, der 
daheim blieb, nahm einſtweilen eine Anzahl geiſtlicher Brüder von St. Jakob 
in Hall zu ſich, die ihm die Horas ſingen mußten. Als nun Rugger aus 
dem Feld zurückkam, und mit wenigen Getreuen nach Rom ging, ſeine 
Kriegsleute aber daheim ließ, da gab es ein wunderliches Leben zu Com— 
burg. Stimmten die frommen Brüder ihre geiſtlichen Geſänge an, ſo 
huben die wilden Geſellen Ruggers ihre Kriegs- und Jagdlieder an und 
ſpotteten jene aus. Gern hätte Burkhart die Leute ſeines Bruders ausge— 
trieben, ſie erklärten aber, ohne Befehl ihres Herrn nicht zu weichen. Da 
ließ er einſtmals, als die Kriegsmänner im Freien lagen und ſich ſonnten, 
durch einige Getreue die Thore ſchließen. Die Reiſigen begehrten die 
Pforten einzubrechen, ſie waren ihnen aber zu feſt. Burkhart ließ ihnen 
aber ihre Kleider über die Mauer hinauswerfen und als ſie zu ſtürmen 
verſuchten, trieben fie die Mönche mit Steinen ab. So wurde Comburg 
ein Klojter. Rugger ftarb auf der Wallfahrt nach Jeruſalem, und aud) 
der jüngjte, Heinrich, wurde ein Domberr, zulest Bifchof zu Würzburg. 
Bon ihrem Grbe wendeten die Brüder einen guten Theil dem ‚Klofter 
Comburg zu und ſelbſt die Rothenburg. wäre mit dem Reſt an dasfelbe 
gefallen, wenn Heinrichs legte Verfügung zum Vollzug gekommen: wäre, 


374. 
Die zwei Chürme zu Kothenburg. 


Beniena.a O. ©. 84. 


Als die Sankt Jakobskirche zu Nothenburg fertig war, follten noch 
zwei Thürme daran gefügt werden. Einen übernahm der Meifter zu bauen, 
den andern übertrug er einem jungen Gefellen, welchen er jelbft in der Bau— 
kunſt unterrichtet hatte. Es hatte aber der Gefelle fein Werk zur beftimmten 
Zeit weit fehöner und zierlicher ald der Meifter gethan. Das verdrof 
diefen jo jehr, daß er fich verzweifelt vom Gerüfte herabſtürzte. Noch 
heute iſt das Bild eines herabjtürzenden Mannes an dem Baue zu fehen: 
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fluchte, fuhr der Böſe plöglich aus der Kleinen Thür im Thorweg heraus 


375. 
Der beleidigte Stord. 


Benfen aa O. ©. 88. 


AS das Rathhaus mit feinem Hohen fehlanken Thurme fertig war, 
fand fi) auch bald ein Paar Störche ein, das ſich auf der Spite ein 
Neft erbaute; dent von diefer Höhe aus ließ es fich gar gut in bie 
weite Luft Hinausfchwingen. Wenn nun der eine Wächter hinaus auf 
des Thurmes Steinfranz ftieg, um in bie Gegend nad Feinden und 
Gefahren zu fchauen, fo hatte er ftets feine Freude an den Thieren. Des 
andern MWächters jchlimmes Weib aber, die mit ihm zu oberft auf dem 
Thurme wohnte, verdroß die Unveinlichkeit der Vögel gar fehr, und wie 
fie erft Junge ausgebrütet hatten, die zumeilen eine halbe Schlange oder 
Kröte auf dem Kranz fallen ließen, da reizte fie ihren Mann an, die 
jungen Thiere hinabzuftoßen. Alsbald kam der alte Storch mit einem 
Feuerbrand im Schnabel geflogen, den er in fein Neft warf. Das Feuer 
fiel vom Neft herab auf ben Thurm und das dürre Holzwerf gerieth 
fehnell in Flammen. Der böfe Wächter vermochte nicht zu entrinnen und 
verbrannte ſammt feinem Weibe; ber fromme hingegen ftieg auf eines 
ber alten Steinbilder hinaus, die man noch fieht, und rettete mit Mühe 
fein Leben. Das Innere des Thurmes brannte gänzlich aus, doch erhielten 
ſich die feftgefügten Mauern bis auf den Steinfranz, an deffen Stelle ein 
eiferner kam. 


376. 
Die arme Seele zu Kothenburg. 


Benfen a. a. O. S. 8. 


Die Rothenburger hatten niemals große Stücke auf den Teufel gehalten. 
Das wurmte den Meiſter Urian gar ſehr und er beſchloß, den Ungläubigen 
einen glänzenden Beweis ſeiner Macht zu geben. 

Als nun einmal ein Bäuerlein am heiligen Tage durch den Thorweg 
unter der Hauptkirche ging und nun gerade entſetzlich ſchwärmte und 
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und ſchmiß den Mann hoch an die Mauer. Der Leichnam fiel fogleich 
herunter, aber die arme Seele ift an ber Wand hängen geblieben, wo 
man fie bis auf den heutigen Tag, ſehen kann. Sie fieht braun aus, 
etwas mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. 


377. 
Des Teufels Heirath. 


Nah Ludwig Scheffer's Chronik p. 451 bei Benfena. a. O. ©. 9. 


Als es dem Teufel nicht mehr länger im Junggefellenftande behagte 
und er fich nach einem ehelichen Weibe umfah, da gefiel ihm feine, als 
eine Rothenburgerin. Gines Abends kam er daher mit zwei Dienern gar 
jtattlich und trefflich ausgerüftet, ald wie ber reichte Edelmann zu dem 
Haus eines ehrfamen Bürgerd und begehrte deffen Tochter zur Che. 
Die Jungfrau war von fo ausnehmender Schunheit und dabei fo züchtig 
und wohlerzogen, daß es nicht wunderſam erjchien, wenn ein fremder, 


noch jo vornehmer Herr um fie ward. Da nun die Mutter von bem 


Adel und der großen Pracht des Brautiwerbers fogleich bezwungen und 
eingenommen war, durfte der Hausvater auch nicht „Nein fagen. Cine 
Gafterei ward angeftellt und die Verwandten wurden berufen. Der Bräu- 
tigam war unmäßig fröhlich, tanzte und banfettirte; feine beiden Diener, 
von denen der eine auf der Sadpfeife, der andere aber auf der Geige 
zu jpielen verftand, machten eine fo tolle Mufif, daß Alles voll größter 
Luft war. Nur dem frommen Hauswirth wollte e8 ein Betrug bedäuchen 
und er ahnete, daß es nicht mit rechten Dingen zugehe. Deßhalb berief 
er heimlich einen ehrwürdigen Geiftlichen zu fich, und che noch der Hand- 
ftreih, wie man jagt, vor fich ging, hub jener ein erbauliches Geſpräch 
aus der heiligen Schrift an. Das verdrieht den Gaft und er fpridt: 
„Nenn man wolle fröhlich fein, jo folle man von andern Dingen reden.” 
Da bricht der Wirth heraus: „Euch ihr böfen Feinde, kenne ich wohl, 
wir find aber auf den Herrn getauft und gedenken ung wider Lift und 
Macht wohl zu fchügen.” Zur Stunde fahren die fremden Gäfte davon, 


laſſen aber einen böfen, unleidentlichen Geftanf hinter ſich; auch blieben 


drei Leichname, die vorher an einem benachbarten Galgen gehenkt, in ber 
Stube liegen. 
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378. 
Das Freudengäßle zu Kothenburg. 


Gin Bolksbüchlein. (v. NAurbader) Münden 1839, 11., 194. 


In Rothenburg an der Tauber ift ein Gäßle, das heißt das Freuden- 
gäßle. ,, Dort hat vor Zeiten der Scharfrichter feine Behaufung gehabt. 
Wie aber aſſelbe zu dem Namen gekommen, davon wird folgende Geſchichte 
erzählt. Als nach der Schlacht bei Nördlingen HE Tilly in Rothenburg 
eingezogen, hatte man ihm und feinen Leuten ein ftattliches Mahl zubereitet 
auf dem Rathhauſe. Dabei ward ihnen denn auch in einem großen 
Humpen, der noch heutigs Tags zu jehen ift, Wein Fredenzt vom Rothen- 
burger Gewächs, dem beften. Wie nun Tilly den Mund anfette, fand 
er den Wein ganz abjcheulidy und vermeinend, daß die Rothenburger 
ihm diefen Trank zum Spotte gereicht, ergrimmte er in Zorn, und ſprach 
zu Bürgermeifter und Rathsherren: „Diejer euer Wein foll euch ſchlecht 
befommen ; denn ich fage euch: wenn nicht einer von euch dieſen Humpen 
in ‚Einem Zuge austrinkt, fo feid ihr alle des Todes.” Und er lieh auch 
jogleich den Scharfrichter holen, daß er bereit ſtehe mit feinem Schwerte, 
um einem nad) dem andern ben Kopf abzuhauen. Da erbarmte ſich ans 
Patriotismus einer ber jüngern Rathsherren der Übrigen, und trat vor 
und trank den Wein allein in Einem Zuge 'aus, wie ed der grauſame 
Tilly verlangt hatte. Alfo find Bürgermeifter und Rathsherren mit dem 
Leben davon gekommen, und der Scharfrichter ift unverrichteter Dinge 
wieder abgezogen. Darüber iſt nun in Rothenburg große Freude gewejen. 
Und e8 wurde, um dieſes Ereigniſſes wegen, jenes Gäßle, in. welchem 
ber Scharfrichter feine Wohnung gehabt, von der Zeit an das N 
gäßle genannt. 


379. 
Die Aniebrechen bei Rothenburg. 


Die vor, Schrift, ©. 195. 


Dei Rothenburg an der Tauber ift eine rauhe, wilde Steig, die 


Kniebrechen genannt, wegen ihrer Steile. Da hat fi) vor Zeiten eine 
Ben is begeben, an or jeder, der des Weges 2 mit Run, 





E 


— 378 — 


denkt. Die Geſchichte lautet, wie folgt: Es wurden zu jener Zeit drei 
Männer aus Rothenburg an des Kaiſers Hof geſandt, um ein Anliegen 
ihrer Stadt an den Herrn zu bringen. Der Kaiſer empfing die Abgeordneten 
auf leutſelige Art, und fragte vorerſt einen nach dem andern nach ihren 
Namen, wie ſie ſich ſchrieben. Der erſte ſagte, er ſchreibe ſich Vötter, 
worauf der Kaiſer: das iſt ein gar ſchöner, freundnachbarlicher Name. 
Der andere, gefragt, ſagte, er ſchreibe ſich Brueder. Der Kaiſer: das 
iſt ein noch ſchönerer Name, der einem wahrlich in's Herz hinein wohl 
thut. „Und wie ſchreibt denn Ihr Euch?“ fragte zuletzt der Kaiſer den 
dritten. Der antwortete nach einigem Zögern faſt kleinlaut: Ich ſchreibe 
mich Mörder ,„O pfui!“ ſprach der Kaiſer, „das iſt ein garſtiger, 
ein ſchlimmer Name; es möchte einem die Haut darob ſchaudern.“ Das 
hatte der Kaiſer im Scherz geſprochen. Jener aber hielt es für Ernſt, 
und es befchlich Neid und Mißgunft fein Herz, und weil ihn bie andern 
darob neckten, zulegt Haß und Rache. Als fie daher nad) Haufe zurüd- 
fehrten, jo überfiel er fie, Angefichts der Vaterſtadt, auf der Kniebrechen, 
und fchlug fie todt. Darob wurde der Mörder eingefangen und hingerichtet ; 
und es iſt der leßte feines Stammes gewefen zu Rothenburg an ber Tauber. 


380. 
Serpentina von Dinkelsbühl. 


Sage vom Heffelberg bei Waffertrüdingen in Mittelfranken. — Der Heffelberg 
von Leuchs. Waflertrüvingen 1822. Panzer a. a. O. ©. 138. 


Vor mehreren hundert Jahren lebte in dem Städtchen Dinkelsbühl 
ein reicher Hopfenhändler, der einen fehr tugendhaften und gut gearteten 
Sohn hatte, welcher neben feiner ſchönen Seele auch ein ſehr angenehmes 
Aeußeres befaß und deßwegen nur der fchöne Heinrich von Dinkelsbühl 
genannt wurde. Zu gleicher Zeit lebte in Dinkelsbühl ein ſehr ftolzer 
und hochmüthiger Bürgermeifter, welcher auch eine jehr ſchöne und gut— 
geartete Tochter hatte, die Serpentina hieß. Diefe beiden jungen Leute 
liebten fih, aber fie hatten feine Hoffnung, daß fie je ihren Zwed erreichen 
würden, weil der Bürgermeifter jeden Freier abwies, und ihm feiner 
vornehm und reich genug war. Daher getraute ſich auch der ſchöne 
Heinrich nicht, feinen Wunſch laut werden zu laſſen; nur feinem Vater, 
der jein ganzes Vertrauen befaß, entdeckte er ſich. Diefer Lächelte und 
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fagte: „Lieber Heinrich, wenn du feine Sorge haft, als diefe, davon will 
ich dich befreien; der Bürgermeifter ift weiter nichts als ftolz und vornehm, 
und bildet fich Wunder viel auf feinen Titel einz nun aber weiß ich, 
daß er umerfättlich habfüchtig iftz habe ich Feine vornehmen Ahnen aufzu= 
weifen, jo habe ich doch taufend Schock harte Thaler, welche die Ahnen 
erſetzen ſollen.“ Gefagt, gethan. Der Hopfenhändler warf fich in jeinen 
Feftftaat, zug feinen hellblauen Sammtrod mit den großen filbernen 
Knöpfen an, nahm feine filberne Schnallen, und ging mit feinem ſtark 
mit Silber befchlagenen fpanifchen Rohr nach dem Haus des Bürger- 
meifterd, und Hinterbrachte diefem feinen Antrag. Letzterer, ganz aufer 
fich vor Freude über den gemachten Antrag, willigte ſogleich ein, weil er 
den Hopfenhändler als den reichjten Mann in dev ganzen Gegend Fannte, 
und der fehöne Heinrich ein fehr wohl gearteter Züngling war. Demnach 
verlangte er, daß die Sache fogleich richtig gemacht werde. Niemand 
war vergnügter, als Heinrich und Serpentina, und fehon wurden alle 
nur möglichen Anftalten zur Hochzeit gemacht, als mit einem Male 
Heinrichs Vater ganz unvermuthet am Schlagfluß ſtarb. Heinrich, der 
bisher ſich gar nichts um das Gejchäft des Vaters angenommen hatte, 
war fehr beftürzt, weil er in feinen Gefchäftsbüchern nichts fand, als ein 
Berzeichnif aller feiner ausftehenden Kapitalien und Schulden, aber keine 
Dokumente. Wie vom Blig getroffen ftand nun der arme Heinrich da, 
und ein Schuldner nad) dem andern Fam und machte feine Foderung 
geltend. Heinrich konnte nicht bezahlen, und bald wurde der verftorbene 
Hopfenhändler als ein Betrüger ausgefchrieen. Diejes Eonnte dem Bürger- 
meifter nicht verborgen bleiben, und er kündigte deßhalb dem Heinrich, 
die Heirath auf, und e8 wurden alle Anftalten getroffen, daß das Haus 
des Hopfenhändlers verkauft, und die Schuldner bezahlt würden. Heinrich 
fonnte num Nichts weiter thun, als fein Glück in der Welt fuchen. Er 
machte daher fogleich Anftalten, feine Abreiſe aus feiner Vaterftadt, mo 
er nun das allgemeine Geſpräch des Tages war, zu bejchleunigen, und 
ſchon am nächften Sonntag, als die fchöne Bürgermeifterstochter in ihrem 
ſchön vergitterten Kirchftuhl ſaß, hörte fie die Bitte des Predigers von 
der Kanzel herab für einen Züngling, der auf Reifen gehen wolle, und 
ihre Thränen floffen in ihr fchneeweißes Sacktuch. Schon am andern 
Morgen wanderte der jchöne Heinrich unter den Segenswünfchen feiner 


geliebten Serpentina aus Dinkelsbühl, und nahm feinen Weg nad) dem 


benachbarten Heffelberg, und bejchloß nach Nürnberg zu reifen. Als er 
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auf dem Heffelberg angekommen. war, beſchloß er noch einmal Halt zu 
machen. Mit Wehmuth erblicdte er noch die Thürme feiner Vaterſtadt, 
und noch einmal fagte er feiner heißgeliebten Serpentina ewiges Lebewohl. 
Gr fette fi) auf den Stein eines alten Gemäuerd, und nun jah er 

ein wunderfchönes Schlänglein, welches über und über himmelblau war, 
einen goldenen Gürtel um den Leib, und eine Fleine goldene Krone auf 
dem Kopfe hatte. Da das Schlänglein gar nicht fchüchtern war, fo fing 
Heinrih an, es zu ftreicheln, nun aber fiel ihm wieder feine geliebte 
Serpentina ein, und er rief dreimal: Gerpentina! Mit einem Male 
verſchwand die Schlange und eine fehr ſchöne blühende Jungfrau in 
himmelblaufeidenem Gewande, einen goldenen, mit Toftbaren Ebelfteinen 
gezierten Gürtel um den Leib, und eine goldene Krone auf dem Haupt, 
ftand vor ihm, und fragte ihn, was fein Begehren ſei? Heinrich erſchrack 
«über die Grfcheinung nicht wenig, und fagte, er habe fie nicht gerufen. 
Die Jungfrau aber fagte: Haft du nicht dreimal mich bei ‚meinem 
Namen Serpentina gerufen? Und nun feßte fie fich zu ihm auf den 
Stein und bat ihn, ihr feine Gefchichte zu erzählen. Nachdem num 
Heinrich feine Abenteuer erzählt hatte, fagte Serpentina: Gottlob! Wenn 
es weiter Nichts ift, da will ich dir helfen. Sie befahl ihm, ihr zu 
folgen. Da ftieß fie mit dem Fuße auf einen großen Stein, und augen— 
blicklich Hffnete fich eine Thüre; Heinrich ftieg mit der Jungfrau eine 
lange Treppe hinab, und nachdem fie durch ein finftered Gewölbe gegangen 
waren, kamen fie in einen großen Saal. Die Jungfrau berührte einen 
an einer Marmorfäule hängenden Talisman, und augenblicklich war der 
Saal von vielen brennenden Wachskerzen erleuchtet. Von da führte ihn 
die Jungfrau in einen zweiten Saal, welcher noch Föftlicher war. Hier 
ftanden mehrere große Kiften, fie öffnete eine derfelben, welche ganz mit 
großen Goldftüden angefüllt war. Hier befahl fie ihm fein Felleiſen 
auszuleeren, und mit Gold zu füllen, fo viel er zu tragen vermöge; dann 
‚nahm fie aus einem Kiftchen einen von Gold und Edelſteinen gemachten | 
Myrthenkranz und eine lange Schnur der ſchönſten orientalifchen Perlen, | 
und fagte: Nimm diefen Schmud und gib ihn deiner Braut zum Braut | 
ſchmuck, ex ift der Brautſchmuck meiner feligen Mutter. Mit dem Golde | 


aber Ihfe dein wäterliches Erbe aus. Heinrich dankte der Jungfrau auf | 


das Innigfte. Nun bat er fie noch, ihm doch auch die Gejchichte Des 


verfunfenen Schlofjes zu erzählen. Sie begann: Mein Vater war der 
weit und breit befannt gemwefene Ritter Arno, und hauste auf dieſem | 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


| 
| 
i 
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Schloſſe; er war ein ausſchweifender Menſch und vergaß ſich ſo weit, daß 
er mit dem Fürſten der Hölle einen Bund machte, der ihm auch alle dieſe 
Reichthümer zuführte, wofür er ihm auch ſeine Seele verſchrieb. Als 
dieſes meine ſelige Mutter erfuhr, betete ſie unaufhörlich für meinen 
Vater zu Gott. Um dieſe Zeit gebar fie mich; da erſchien ihr die Mutter 
unſers Herrn, und fagte ihr: Wenn deine Tochter nie der Liebe eines 
Mannes folgen, fondern ihr Leben Gott und der Kirche weihen wird, fo 
joll dein Gemahl von der Verdammniß erlöfet fein. Meine felige Mutter 
gelobte dieſes der heiligen Jungfrau, aber ich hielt, als ich erwachſen 
war, nicht Wort, jondern verfchenkte mein Herz an den Ritter Benno 
von Lenfersheim in meinem fechzehnten Jahre, und an dem Tage, als 
wir und verlobten, jpaltete fih der Berg und verfchlang das Schloß mit 
Allem, was es in fih hielt. Mein Vater wurde von höllifchen Geiftern 
in die Luft davon geführt, ich aber wurde in eine Schlange verwandelt, 
und dazu verdammt, jo lange hier auszuhalten, bis diefe Kifte, aus 
welcher du das Gold genommen haft, geleert fein wird. Mir aber ift 
nur vergönnt, alle Jahre auf einige Augenblide menjchliche Geftalt anzu= 
nehmen, und folchen, die ohne ihr Verſchulden in Mangel und Noth 
gerathen find, zu helfen. Nun gehe zurück in deine Vaterftadt, morgen 
wird bein älterliches Haus verfteigertz nehme von dem Gold, bezahle 
davon die Gläubiger deines Vaters, und nimm Beſitz von deinem väter- 
lihen Erbe; dann gehe in das Gefchäftszimmer deines Waters; dort 
hängt ein altes Delgemälde, nimm es weg, und du wirft hinter demfelben 
einen gemauerten Schrank finden, in welchem alle in dem Geſchäftsbuch 
deines verjtorbenen Vaters eingetragenen Schulddofumente enthalten find; 
damit wird dann auch die Ehre deines Waters gerettet fein, und für mid) 
laffe hundert Seelenmefjen leſen, und bezahle jegliche mit einem Golditüd. 
Dann führte fie ihm wieder zurück aus der verfunfenen Burg, und die 
Deffnung jammt der Jungfrau war verfchwunden. Heinrich wanderte 
nun getroften Muthes feiner Vaterftadt zu, nahm fein päterliches Erbe 
in Beſitz, und Serpentina, die ſchöne Bürgermeifterstochter ward bald 
jeine Gattin, und beide führten die glücklichite und zufriedenfte Che. Als 
fie ftarben, jtifteten fie ein Waifenhaus und verordneten, daß die Waiſen— 
finder alle Jahre an dem Todestag der Stifter einen frohen Feſttag feiern 
jollten, welches fih bis auf unfere Tage erhalten haben foll, und das 
Kinderfeft genannt wird. 
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381. 
Der Schlößlesberg bei Mauren. 


Am Ried. — 3. B. Guth das Ries wie es war und ift. — 1844. X. H. ©. 61. 


Deftlih vom Dorfe Mauren gegen Ebermergen öffnet fich der fonft 
eingefchloffene Bergkeſſel und geht in ein enges, von fleilen Bergwäldern 
umzogened Thälchen aus, in der fchönen Jahreszeit ein einziges Pläschen. 
Dort auf einer von Süden her in dad Thälchen vorfpringenden Anhöhe, 
ber Schlößlesberg genannt, find noch Spuren von Wall- und Mauer- 
werten kenntlich. Der Sage nad) hat dort vor alten Zeiten ein graufamer 
Ritter gehaust, der bei feinen Raubzügen die Roffe verkehrt befchlagen 
ließ, damit man die rechte Spur nicht auffinden follte. Leider hat der 
Sage dießmal zum Schabernad fleißige Nachforfchung bewieſen, daß 
jene Spuren von Mauerwerk römifchen Urfprungs feien. 
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382. 
Die Templer zu Deiningen. 


Deiningen im Ries — Mitgeth. von K. A. Böhaimb. 


Im Pfarrhof zu Deiningen im Nies fol vor Zeiten die Mohnung 
von Templern gewefen fein. Als die Verfolgung gegen fie losbrach, 
waren etliche hieher geflüchtet und hatten ungeheure Schäte an Gold und 
Silber in Sicherheit gebradyt. Das wußte ein Diener der Templer und 
dachte auf einen Anfchlag, fich des Schages zu bemächtigen. Einmal, da 
die Ritter nach durchſchwelgter Nacht im tiefften Schlafe ruhten, ſchlich 
er fich in die Kammer und ermordete die einzelnen in ihren Betten. Als 
der Mörder darauf nach dem Lohne der Sünde fuchte, war nirgends im 
ganzen Haufe eine Spur von Schägen zu finden. Vergebens rannte ber 
Gottlofe verzweifelt hin und her, den Schat zu fuchen, und heute noch 
joll er in graufer Mitternachtsftunde ruhlos wandeln, den Sündenlohn zu 
erjagen, ber ihn zum Mord verführte, 
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383. 


Ehrenfache und Satisfartion zu Günzburg. 


Altes Volkslied, — v. Arnim u. Brentano bed Knaben Wunterborn IL, 360. 


Zu Günzburg in der werthen Stadt, 
Als ihre Zunft den Jahrtag hat, 
Die Schneider alle kamen, 

Die Meifter ſämmtlich jung und alt, 
Die Gefellen auch in fchiefer Geſtalt, 
Da in der Kirch zufammen, 


Der Teufel aber hat feine Ruh’ 
Baut feine Kapelle auch dazu, 

ALS fie zum Opfer gehen 

Da hat man mitten in der Schaar 
Ein’n großen Geisbod offenbar 
In ihrer Mitt’ gejehen. 


Der ging ganz fittfam neben her 
Dem Opfer zu in aller Ehr, 

Und thät ſich doch nit büden, 
Ein alter Meifter hochgeſchorn 
Der faßt da einen grimmen Zorn, 
Und wollt darüber züden. 


Wo führt der Teufel den Bod daher, 
Pos Elle, Fingerhut und Scheer, 
Er kömmt mir recht und eben, 

Ging: er nur beffer her zu mir, 

Ich wüßte hen ein Kunft dafür, 
Wollt ihm ein Maultaſch geben. 


Der Geisbod hätt fihr feine Oben, 
Bemerkte bald des Schneiders Zorn, 
Hätt doch nichts zu bedeuten, 

Er machet ſich zugleich unnüs, 

Und biet dem Schneider einen Truk, 
ing friſch ihm an die Seiten, 


Der Schneider aber hielt ſein Wort, 
Es war grab an der Stiege dort, 

Er griff den Bod beim Bofchen, 

Er ftieß denfelben hin und ber, 

Als wenns des Bods fein Mutter wär, 
Gab ihm eins an die Goſchen. 


Der Geisbock fiel die Stiegen ein, 
Da mußt er alfo lafjen fein 

Und dürft ſich nicht wohl rächen. 
Sing bald davon in aller Still, 
Gedacht der Schneider find zu viel, 
Sie dürften mic, verftechen. 


Frau Burgermeifterin allvort 

Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 
Die hat der Bod erfehen. 

Er ging ganz traurig zu ihr Hin, 
Und Elagte ihr in feinem Sinn, 
Wie hart ihm wär gefchehen. 


Er ſprach: „Ich Habs nit bös gemeint, 
Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab ich für Recht ermeſſen, 

Daß ich mit Meiſter und Geſell, 

Mich bei dem Jahrstag auch einſtell', 
Bin grob doch eingeſeſſen. 


Die Maultaſch hab ich nit erwart', 
Hätt fonjt mein Fell fo rauh und hart, 
Gar wohl verjchonen können, 

Jetzt habe ich die Stöß davon, 

Die Hängen mir mein Lebtag an, 

Das fühl ich an dem Brennen, 





Wenn ich aufs Jahr noch hier verbleib,. 
Bleib ich daheim und ſchick mein Weib, 
Kanns leichter übertragen. 

Die ift zumal eine reine. Geis, 

Wie fie und Jedermann wohl weiß, 
Die dürften fie nit ſchlagen.“ 


Die Frau fagt ihm auf fein Begehren: 
„Geh nur mein Schak, klags meinem Herrn, 
Dem Schneider bringts nicht Roſen.“ 


Der Schneider fhaut von ferne zu, 
Des Bode Anklag gab ihm Unruh, 
Wollt ſchier darum verzagen, 

Daß er den Bod, es war ihm leid, 
Aus Zorn und Unbeſcheidenheit, 
Im Gotteshaus geſchlagen. 


Wie's endlich ablief noch zur Luft, 
Das tft den Schneidern wohl bewußt, 
Habs weiter nit befchrieben. 


Der Geisbock neiget ſich vor ihr, 
Bedankt fih auch auf fein Manier 
Mit Stusen, Medern, Stoßen. 


So viel id) hab gehört davon, 
Hat er dem Bod Abbitt gethan, 
Dabei tft es geblieben, 


Ein guter Herr, der ſprach mid an, 
Dem hab ich es zu lieb gethan, 
Sein Bitt nit abgefchlagen. 

Und dieſe ſchöne Action 

Ins guten Kerles Weil’ und Ton, 
Alfo zufamm getragen. 


354. 
Die Geifterfahrt zu Günzburg. 


Sagen- und Geſchichtbuch der Stätte Burgau, Günzburg x. (von 2. Mittermaier) 1851 
©. 40. 


Zu den fogenannten heiligen Zeiten ſahen oft Leute in der Mitter- 
nachtöftunde aus dem Schloffe zu Günzburg einen fchwarzen Wagen, ben 
vier Rappen zogen, und Männer in Trauerkleidern mit verhülltem Antlige 
ziehen. Gin Bürger, welcher im Wirthshaufe des Guten zu viel gethan 
haben mochte, fah am Nachhaufereg den Gefpenfterzug nahen und ftellte 
fi) trotzig demfelben in den Weg; vielleicht glaubte er, weil einem 
Bejoffenen ein Fuder Heu ausweiche, daß auch Geifter Reſpekt vor ihm 
haben würden. Aber er wußte nicht, wie ihm gefchah, als er fich wie 
von faufendem Wirbelwinde gepackt fühlte und am Morgen auf einer 
Wieſe gegen Burgau erwachte. Später fand man beim Bauen im Schloffe 
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einem todten Körper und begrub ihn auf dem Kirchhofe. Won diefer 
Zeit an kehrte die Grfcheinung nicht wieder, daher man glaubte, ber 
Verftorbene habe in geweihter Erde begraben fein wollen. 


385. 


Der Möringer. 


Bon Guftav Schwab. — Nah Thomanns Meifenhorner Ghronit: Illerkreis— 
Int.-Bl. 1814 ©. 725. v. Reiſach Gefchichte ver Graffchaft Lechsgemünd und Grais- 
bach ©. 61. Lexicon v. Schwaben, Ulm 1791, ©. 923. v. Raifer die Wappen ber 
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Stadte im Oberdonaukr. ©. 56. 


Das war der edle Möringer, 

Der ſprach zu ſeiner Frau, 

Die ſchönſte war es weit und breit 
Im ganzen Donaugau; 


So ſprach er um den Hahnenſchrei: 
„Herzliebes Weib, ſieh zu! 

Du ſollſt mein harren ſieben Jahr!“ 
Er küßte fie dazu. 


„Mic, treibt nicht Fürwis, alle Welt 
Hab’ ich genug durdrannt; 

Ein ftreng Gelübde treibt mid, fort, 
Hin in Sankt Thomas’ Land,” 


„Don Jahr zu Jahr hab’ ih gefäumt, 
Ich mochte nicht von bir; 

Jetzt mahnt es mic bei Tag und Nacht, 
Läßt keinen Frieden mir.” 


Da ſprach die Frau gar trauriglich, 
Betrübet war ihr Muth: 

„Beh! Wen-befehlt ihre, edler Herr, 
AU euer Land und Gut?“ 


„Und wenn ed wohl geborgen ift, 
So bleib id) doch allein! 

Wer ziehet unfer Kind, wer fol 
Mein treuer Pfleger fein?" 


Sagenbuch. 1. 


Der Ritter gut, er tröftet fie: 

„O traure nicht fo fehr, 

Mir dienet mandy’ ein werther Mann, 
Der pflege deiner Ehr'.“ 


„Das Töchterlein das ziehen und 
Die frommen Klofterfrau'n ; 

Einft lüft' ich felbit ven Schleier ihr 
Und will als Braut fie ſchau'n.“ 


„Und deiner Ehren trau ich wohl, 
Du bift von guter Art, 
Jetzt gib mir Urlaub, zarte Frau, 
Ich will auf Gottes Fahrt!" 


„Der fegne did und hab’ uns all 
In feiner treuen Hut; 

Sankt Thomas aud, der edle Herr, 
Sei und ein Helfer gut!” 


Da ging der fromme Möringer 

Aus feiner Kammer für; 

Der Kämm’rer mit dem Beden ſtand 
Und harrte vor der Thür. 


Er nahm ihm ab das Morgenkleid, 
Reicht ihm das Waſſer dar; 

Es wuſch der Herr ſich mit der Hand 
Sein lihtes Auge Har.. 
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Dann ſchauet er den Diener an, 

Sein Haar das war ganz grau. 
„Dir,“ ſprach er, „du getreuer Knecht, 
Befehl ich meine Frau!“ 


„Ich find' an dir der Tugend viel, 
Drum pflege du ſie mir; 

Nach ſieben Jahren kehr' ich heim, 
Ja reichlich lohn' ich's dir.“ 


Der Kämm’rer doch ſprach tugendlich: 
„D Herr, es iſt nicht gut; 

Die Frauen tragen lange Haar 

Und einen kurzen Muth.” 


„Bet eurer Habe bleibet heim, 
Wenn ich euch vathen mag. 

Nicht möcht ich pflegen euerer Frau, 
Nicht über ſieben Tag.“ 


Die Rede däuchte fremd den Herrn, 
Er trat beſchwert hinaus. 
Von Neufen fand, den jungen er, 
Da ſtehen vor dem Haus. 


Und ſieben Jahre waren um 
Bis zu dem letzten Tage; 

Herr Möringer in Thomas Land, 
Ruht aus im grünen Hage. 


Es lief um ihn das fremde Volk 
Es blühten ſelt'ne Kräuter ; 
Von mandiem Abenteuer müd', 
Schlief ein der Gottesftreiter. 


Und wie er lag, das Angeficht 
Sen Himmel ſtill gefehret, 

Da warb von einem böfen Traum 
Der edle Herr befchweret. 


Ein Engel ihm zur Seite ftand, 
Dep Wort hat er vernommen: 
„zeit iſt's, erwache, Möringer! 
EiP in dein Land zu fommen. 


Er ſah ihn an, er dachte wohl, 
Wie treu der ſel gefinnt: 

Es ift ein Jüngling von Geftalt, 
Don Herzen nod) ein Kind. 


Er ſprach: „Von Neufen, junger Herr, 
Ihr Tiebfter Diener mein! 

Ihr follt ein Pfleger meinem Weib 
Auf fieben Jahre fein.“ 


„Ihr Leben ganz befehl’ ich euch 

Und den geliebten Leib, 

Mie dort der Herr vom Kreuze fpradh: 
Dieß tft dein Sohn, o Weib!“ 


Der junge Herr von Neufen, ei! 
Wie neigt er fröhlich fi: 

„Herr, zeug hinaus, wohin du willft, 
Nicht weiter kümm're did!“ 


„Und wärſt' bu aus aud dreißig Jahr”, 
Noch pflög’ ich ihrer gern.“ 

Da z0g der edle Möringer 

Getroſt hinaus zur Fern’, 


„Der junge Neufen führet heut 
Dein Weib in feine Kammer!” 
Da wacht er auf, den grauen Bart 
Rauft er fih aus im Jammer. 


„Weh mir, wie reut mid meine Frau! 
Weh' mir, um Land und Leute! 

Daß ich muß fern gefchieden fein, 

Wie foll ich's ändern heute?“ 


„So weit ih ſchau ift fremdes Land, 
Gebirge, Kett! um Kette, 

Und könnt’ ich fliegen wie mein Blid, 
Nicht käm' ich heut’ zur Stätte.“ 


„Die ich gebracht zur MWürbigfeit, 
Die ſchändet mih an Ehren! 

Sanft Thomas, bei der Marter bein, 
Du wollteft mich erhören!“ 


— — — — — — — — 





— — — — 


„Du haft in diefem fremden Land 
Gethan der Wunder viele, 

Wenn du mir Gottes Hülfe fchidft, 
So fomm’ id) wohl zum Ziele!“ 


Da war bem edlen Möringer 
Ein Troft in's Herz gegeben; 
Drum, als er brünftig fo gefleht, 
Schnell wollt’ er ſich erheben. 


Dod war fein Leib fo krank und ſchwer 
Von Leid und großem Kummer, 

Er ſank zurüd von Müdigkeit 

Und fiel in neuen Schlummer. 


Und als er aus dem Schlaf erwacht, 
So höret er es raufchen, 

Sein Auge noch gefchloffen war, 
Sein Ohr begann zu Laufchen. 


— — — un — —— — 
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Es war ſo wohlbekannter Laut: 
Sein Blick thät ſich erhellen, 

Da floß vor ihm der Donauſtrom 
Mit ſeinen alten Wellen. 


Da gehet neben ihm das Rad 
Von ſeines Schloſſes Mühle, 
Da ſäuſelt ihm ein Eichenbaum 
Hernieder Abendkühle. 


Und auf dem Hügel glänzt die Burg 
Im letzten Sonnenſcheine; 

Dort wohnen Weib und Mannen ihm, 
O weh, ſind es noch ſeine? 


Doch ſpringt er auf, nach ſeinem Haus, 
Die Arm' er ſehnlich breitet: 
„Sankt Thomas, frommer Bote, Dank! 
Du haſt mich wohl geleitet!“ 


Zur Mühle ging er ein, er war 
Ein armer Mann zu nennen; 
Den Herrn, den edlen Möringer, 
Den mochte feiner kennen. 


„D Müller, fei mir treu gefinnt : 
Weißt von der Burg nicht neue Mähr? 
Ih bin ein fremder Pilgersmann 

Doch war ich droben wohl ſchon ehr. 


Der Müller ſprach, er wundert ſich: 
„Kommt ihr alfo aus fernem Land ? 
Die fhlimme Mähr, die Jeder weiß, 
Sit euch allein fie nicht befannt ?” 


„Ich weiß der Abenteuer viel: 
Der junge Herr von Neufen freit; 
Das Meib des edlen Möringer, 
Das will ihn ehlich nehmen Heut.“ 


„Man fpricht, der edle Ritter fet 

In fremden Landen blieben todt. 

Das ift mir leid und groß Beſchwer, 
Gott wol’ ihm helfen aus der Noth!“ 
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„Bott Gnade meinem lieben Herrn! 
Bon ibm hab’ id mein Gut und Ehr; 
Ja, tröfte Gött die Seele fein! 

Ach! daß er immer bei ung war!” 


Da ging das Mort dem Möringer 
Ins Herz von feinem guten Knecht: 
„Dienftmann und Weib vergaßen mid, 
Des Knechtes Treue blieb mir ächt!“ 


Gr ſprach: „Ich wünſch' eucd gute Nacht! 
Und hört, wenn euer Wort tft wahr, — 
Habt in der Kammer ihr ein Weib, 

Sp geht nicht fort auf ſieben Jahr!“ 


„Auch dem Gefellen trauet nicht, 

Bon Herzen fromm, von Alter zart: 
Die böfe Luft kommt mit der Zeit, 
Und mit den Jahren wächft ver Bart.” 


Dann wandelt er den Pfad hinauf: 
„Run rathe, Gott, wie greif idy’s an, 
Das mir nicht wehren meine Burg, 
Die fonft mir waren unterthan,“ 


Da ftand er in dem Dämmerlicht 

Vor feiner eignen Burg am Thor; 

Er klopft mit harter Fauft daran, 

Der Thorwart rief: „Wer ift davor ?” 


„Um Gott! nicht lange ſäume did, 
O Freund! fag’ an der Frauen bein: 
Es iſt hienieden vor, der Burg, 

Ein müder Pilgrim, will hinein.“ 


„Nur eine ſchlechte Gab’ er heiſcht, 
Sie fell darob nicht ſehen ſcheel, 

Um Gottes Willen und Sankt Thems, 
Um Möringers, des Edlen, Seel.” ' 


Als folhes Wort die Frau gehört, 

Sie ſprach: „Schleuß auf, ſchleuß auf das Thor ! 
Um Gottes Willen und Sanft Thoms, 

Nicht foll er warten lang davor!“ 


— — — — — — — — 


— — — — — — — — —— —— — — ——— — — —— — 


„Ja gib dem armen Pilgersmann 
Zu eſſen ſatt ein ganzes Jahr!“ — 
Der Frau an ihrem Hochzeittag 
Die Freude doch verdorben war. 


Da ward der edle Möringer 

Gelaſſen in die Burg hinein. 

Er ſprach: „Herr Chriſt, ich danke dir; 
Daß ich hier wieder bin, iſt dein.“ 


Doch mußt' er in der eig'nen Burg 

Ein armer Pilger einſam ſteh'n; 

Er ſah fih um im weiten Hof, 

Kein Knecht ihm mocht' entgegengeh’n. . 


Obwohl erftanden erit vom Schlaf, 
Däucht' er fih da jo müd' und franf, 
Nicht hatt? er hundert Schritt gethan, 
Mußt' doc ſich ſetzen auf die Banf. 


| 
| 
Er Schaut” hinauf zum Ritterfaal; 
Der glänzte wie zu felber Zeit, 
Als eine tugendfame Braut 
Der edle Möringer gefreit. | 
) 
j 
| 
| 
\ 
i 
| 
| 
| 
) 
| 
I 
! 


Die Lautner und die Pfeifer all’, 
Doch anders fhlug dem franfen Herrn 
Das Herz zu ihrem lauten Schall. 


Wohl ward ihm Heine Weile lang, 
Doc tritt er nicht in feinen Saal 
Die Mannen find in and’rer Pflicht, 
Ein And'rer küßt' fein Eh’gemahl. 


Und droben in dem Ritterfaal Da ftand der beite Dienftmann auf, 
Saf Bräutigam und Braut, De Haar und Bart war weiß, 
Die Lampen brannten immer beil, Es fpradı zu feinem jungen Herrn 
Die Pfeifen Hangen laut. Fin gutes Wort der Greis. 


| 
| 
| 
Die alten Weifen ſpielten auf 
| 
| 


Sie pflogen wohl des reihen Mahls, Ihr ehret, däucht mir, ebler Herr, 
Bis nun die Stunde fam, Des Schloſſes Sitte gern, 
Daß in die Kanımer mit der Braut So laßt mid eins berichten noch 
Ging ein der Bräutigam. Von Möring, meinem Hewen.” 


pr — — — — — — — — — — — — ⸗ — —— — — — — — — — — — — e — — 





„Es fchlief Fein Gaft in feiner Burg, 
Er fänge dem ein Lieb; 

Ein Pilgrim draußen auf der Bank 
Sitzt einſam, wegemüd.“ 


„Gelabet hat ihn euer Wein 

Und eure Speiſ' erquickt; 

Vielleicht er ſingt euch noch ein Lied 
Wie ſich's zum Feſte ſchickt.“ 


Der junge Herr von Neufen horcht 
In Fröhlichkeit dem Wort; 
Er ſprach: „Wie gingen ohne Lied 
Die werthen Gäſte fort?“ 


„Ihr Pfeifer hört zu gellen auf, 
Ihr todten Lauten ſchweigt! 
Viel lieblicher ein helles Lied 
Aus Menſchenkehlen ſteigt!“ 


Man rief den Pilgrim in den Saal, 
Der trat zur Thüren ein, 

Zur Erde ſenket er den Blick, 

Als blendet' ihn der Schein. 


Er leget den, er nicht gebraucht, 

Zur Seite feinen Stab; 

Er fhüttelt von dem Rod den Staub 
Des fernen Landes ab, 


Da reihen fie die Harf’ ihm bar, 

Er griff mit Schmerzen brein: 

„Ich weiß ein einzig traurig Lied, 

Es wird euch nicht erfreu'n!“ 

„Es hat mich's in Sankt Thomas Land 
Ein fremder Mann gelehrt; 

Doch wollt ihr's haben anders nicht, 
So ſei es euch gewährt!” 


„Zu ſchweigen immer — fang er drauf — 


Hätt ich wohl ch’ gebadıt; 
Seit hat mic eine fchöne Frau 
Zum Singen doch gebradjt.” 


„Alt bin ich, was ich ſchaffen mag; 
Zwar junget fie nicht viel, 

Dod weil mein Bart tft gar fo grau, 
Schielt fie nad; jüng’rem Spiel.“ 


„Sie fucht fih einen jungen Mann, 
Seit warb der Herr ein Knecht, 
Und eine alte Schüffel ift 

Zur Hochzeit ihm gerecht.“ 


„Mit Ruthen züchtige das Weib, 
Das aljo fünd’gen kann: 

Nah’ an der alten Braut mich du, 
Steh’ auf, du junger Mann!“ 


So ging des Pilgers Lieblein aus 
Und ftille war's im Saal, 

Die Lauten und die Pfeifen heil 
Noch ſchwiegen allzumal. 


Und als die Frau das Lied gehört, 
Trübt fih ihr Auge Har; 

Und einen gold'nen Becher reicht 
Dem Bilger jchnell fie dar. 


Es geußt der Schenk den Becher voll 
Mit altem, Klaren Wein; 

Da ſenkt ven Ring von rothem Gold 
Der Möringer hinein. 


Er ſprach bei fih: „Du treuer Ring, 
O wenbe du mein Leib! ; 

Und trau mir an zum zweiten Mal 
Die herzgeliebte Maid!“ 


Und laut ſprach er: „Geſelle traut: 
Komm, Schenke, diene mir! 

Und trage mir vor deine Frau 
Den gold'nen Becher. hier!“ 


„Sa, liebſter Pilger!“ ſprach der Schenk, 
Er ſprach es tugendlich, 

Den Becher trug er vor die Frau 

Und neigt' in Züchten ſich: 





„Ad, Frau, nehmt hin, ach liebſte Frau 


Kehrt her das Angeficht! 
Es fendet ihn der Pilger euch, 
Verſchmäht den Becher nicht!“ 


Da neigte fi das Angeficht, 
Schaut’ in des Bechers Grund, 
Dort winkt’ ihr aus der Haren Fluth 
Das Ringlein roth und rund. 


„Das iſt mein Herr, der Möringer!“ 
Sie rief’, „mein Herr ift hie!“ 


Auf fprang fie da vom Hoczeitmahl, « 


Und fiel vor ihm in's Knie, 


„Willtommen fein, mein lieber Herr ! 
Wo bleibt ihr doch fo lang? 
Obwohl ihr fein des Leides voll, 
Nicht ſei euch fürder bang!” 


„Die Ehre mein, die hab' ich noch, 
Sankt Thomas ſei's gedankt! 

Mein Mund brach ſein Gelübde nur, 
Mein Wille hat gewankt.“ 


„Und dünkt mein Frevel euch zu groß, 
So mauert nur mich ein! 

Doch bleibet fröhlich lieber Herr, 
Denn euer Haus iſt rein.“ 


Der junge Herr von Neufen auch 
Zu ſeinen Füßen ſank: 


„Ich ſchwör' es, Herr, die Frau iſt rein, 


Ich bin an Ehren krank!“ 


„Gebrochen hab’ ih Treu' und Eid, 
Eud Weib und Gut beraubt, 

Ja, rächet immer euern Schimpf 
Und ſchlagt mir ab das Haupt!“ 


Da fprad der edle Möringer 

In feinem Pilgerkleid: 

„Käm' aus der Fern’ ich dazu her, 
Dir thät es wahrlich, leid!“ 


„Bett hielt uns all’ in feiner Hut, 
Er bat es wohl gelentt: 


Sprih, Weib, wo iſt mein Töchterlein, 


Daß Niemand fein gedenkt?“ 


„Herr, aus dem Klofter kam fie heut, 
Ah, Herr, wie fprachft du doch: 


„„Einſt lüft' ich felbit den Schleier ihr,““ 


Sieh’, Herr, fie trägt ihn noch!“ 


Da trat aus ihrem Kämmerlein 
Die Jungfrau ſchmuck und ſchlank. 
„Run, wohl gebiehen ift fie doc, 
Sankt Thomas, habe Dank!” 


Ihr nahm der Vater alfobald 

Den Schleier vom Geſicht, 

Er ſprach: „Ei fchauet, junger Herr, 
Gleicht fie der Mutter nicht ?” 


„Nehmt hin die Hälfte meines Guts, 
Werbt um das Mägblein traut ; 
Euch ziemt die junge Tochter fein, 
Laßt mir die alte Braut!“ 


Da hub der edle Möringer 
Sein reuig Weib empor; 

Da ftand ber junge Ritter auf, 
Ihm Lich die Maid ihr Ohr. 


Die Frauen waren beide zart, 
Die Herren wohlgethan, 

Ihr Pfeifer, feiert länger nicht, 
Die Hochzeit hebt fih an! 


386. 
Stiftung des Alofters Wettenhaufen. 


Crusins Schmäb. Chronit I., 403. Brusch. chron. mon. Germ, p: 645. 3eiller 
fleines Zeitbuch S. 674. Grimm dv. S. U., 361. v. Raifer Guntia ©. 32, 


Ziwifchen Ulm und Augsburg, am Flüßchen Camlach, liegt das 
Auguftinerklofter MWettenhaufen. Es wurde im Jahre 982 von zwei 
Brüdern, Conrad und Wernher, Grafen von Rochenftain, oder vielmehr 
von deren Mutter Gertrud geftiftet. Diefe verlangte und erhielt von 
ihren Söhnen fo viel Lands zur Erbauung einer heiligen Stätte, als fie 
innerhalb eined Tages umpflügen könnte. Dann fchaffte fie einen ganz 
fleinen Pflug, barg ihn in ihrem Bufen und umritt dergeftalt das Gebiet, 
welches dem Klofter unterworfen wurde. 


387. 
ÜUrfprung des Arumbades. 


Zeiller Kleines ſchwabiſches Zeitbuch 1653, ©. 51 u. 570. 


Anno 1390 war in einem Anfehen Herr Ritter Ulrich von Ellerbach; 
der hatte zur Ghefrauen Adelhaiden, geborne von Roth, adelich und 
ehrlichen Wandels. Als er aber einsmals nach einer verrichten Reife, 
von ihr einen böfen Argwohn geichöpft, hat er fie im jähen Zorn verfolgt, 
und da fie ihm in einen Stall entwichen, fie in demfelben verbrannt, 
deren Reliquien nad) Wettenhaufen gebracht und in der Ellerbachifchen 
Kapell im Klofter begraben worden. Zu Bezeugung ihrer Unſchuld it 
ein Brunn entjprungen, ber noch heutiges Tages der Brandbronn, fonften 
aber, wegen des ein Biertelftunde davon entlegenen Marktfledens Krum— 
bach, das Krum= oder Krumbacher Bad genannt wird. 








388. 


Der Kettenträger zu Gundelfingen. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850, ©. 46. 


Lange ſchon war in Gundelfingen, wie in allen Orten des Herzog= 
thums Neuburg die Eatholifche Religion auf das Strengfte verboten und 
diejenigen, welche an dem Glauben ihrer Väter fefthielten, wurden mit 
Kerker, Ginziehung ihrer Güter und Landesverweifung beftraft. Aber 
dennoch hatte der alte Glaube noch treue Anhänger, die insgeheim bie 
Geremonien ihres Kultus feierten. 

In Gundelfingen hatte fich fchon feit Jahren ein Spanier, Don 
Alfonfo geheigen, niedergelaffen, der, jo ftreng feine Landsleute gemeinlich 
der katholiſchen Religion ergeben, ihr ärgfter Feind zu fein fchien. Seine 
innige Bekanntſchaft mit dem herzoglichen Pfleger zu Gundelfingen, dem 
Konrad Güß von Güffenburg, mißbrauchte er zum größten Schaden ber 
heimlichen Katholiten. Seinem Späherblide entging faum einer der 
Altgläubigen und ſchon mehrere derfelben hatte er in den Kerker und an 
ben Bettelftab gebracht. 

Eines Abends Fam er haftig zu dem Pfleger und eröffnete ihm, wie 
er jo eben erfahren, daß die Katholifen der Umgegend fich nächtlichermeile 
in den Ruinen von Faimingen verfammelten, um dort unter Leitung eines 
Geiftlichen Neligionsübungen anzuftellen. „Heute Nacht,” meinte er, 
„werden wir ſie überfallen und wenn reiche Leute unter ihnen find, für 
unfere Tafche ein ſchönes Profitchen machen.” — Gr redete noch, als 
bem Pfleger einfiel, daß in dem benachbarten Gemache eine Dienerin mit 
dem Pugen des Zimmerbodens bejchäftigt war und machte dieſes dem 
Spanier bemerkbar, der einen grimmigen Fluch that, zu dem Mädchen 
eilte und ein fcharfes Verhör mit ihr anftellte. Obſchon fie nun behauptete, 
von ber Unterredung der beiden Männer nichts vernommen zu haben, fo 


ließ fie doch der Spanier einen hohen Eid ſchwören, heute mit feinem | 


Menjchen ein Wort mehr zu reden, worauf die beiden Männer das Gemach 
verließen, um Anftalt zur Bewaffnung ihrer Diener zu machen, mit deren 
Hülfe fie die Katholiken gefangen nehmen wollten. 

Die arme Magd aber wollte faft verzweifeln, denn ihre Eltern waren 
fatholifch und fie jelbit hatte erjt Fürzlich in der Verfammlung zu Faimingen 





— — 


das heilige Abendmahl empfangen und nun konnte ſie ihre Glaubens— 
genoſſen nicht einmal warnen. 

Bald trat auch die Nacht ein; finſter und wolkenbedeckt war der 
Himmel. Nahe beim Dorfe Faimingen, hart an den Ufern der Donau, 
welche ſich ſeitdem bedeutend zurückgezogen hat, lagen mächtige Ruinen 
und Trümmerhaufen; denn einſt hatten die Römer hier eine ſtarke Burg 
zum Schutze der Donaubrücke errichtet, und in deren Ueberbleibſel Hatten 
die Edlen von Flachberg im Mittelalter ihr Schloß hineingebaut, doch 
nun lagen die Gemächer öde und verlaffen und dienten nur Füchfen und 
Eulen zur Wohnung. Doch heute fchlich ſich eine Geftalt um die andere 


durch das mit Epheu bewachfene Portal und als endlich eine beträchtliche 
' Anzahl von Perſonen in der großen Halle verfammelt war, verhängten 


fie mitteljt ihrer Mäntel und Tücher die Färglichen Fenfteröffnungen und 
zündeten Blendlaternen an und harrten fehnjüchtig. Ueber die Donau 
ſchwamm um diefe Zeit ein einfacher Filcherfahn, nur von einem Manne 
gelenkt, der am Ufer angefommen über die Trümmer Eletterte und bald 
unter den Verſammelten erjchien, die ihn mit ftillem Händedrud begrüßten. 
Es war ber Angefommene ein frommer Priefter aus der Markgrafichaft 
Burgau, der, gekommen ihnen die Tröftungen der Religion zu fpenden, 
unter feinem Mantel ein Käftchen hervorlangte, welches aufgeichlagen 
einen tragbaren Altar vorftellte, und ſich eben anſchickte, das heilige 
Meßopfer zu entrichten, als die Stille der Nacht plöglic auffallend 
geftört wurde. 

Don dem Eingange der Ruinen erfcholl e8 mit lauter Stimme: „Da 
komm’ ich her von Gundelfingen und hinter mir find die Schergen, welche 
meine Eltern und die andern Katholifen gefangen nehmen wollen, und 


ich habe hohen Eid geſchworen, heute mit feinem Menfchen mehr zu reden. 


Sp rede ich denn zu dir du alter Eichbaum, der nicht fühlt, welche 
Qual mein Herz durchbohrt.“ Aufmerkſam hatte die Berfammlung 
gehorcht, die Eltern hatten die Stimme ihrer Tochter erkannt und jchnell 


ergriff Alles die Flucht. Der Priefter war der Iehte, welcher ging, er 
wäre lieber Märtyrer für feinen Glauben geworben. Und kaum war eine 
Stunde verfloffen, fo trat der Spanier mit den Bütteln und Schergen 


ein, und durchftöberte fluchend und fcheltend die Ruinen, in welchen er zu 


feinem größten Aerger Niemand finden fonnte. Endlich glaubte er ſich 
in dem Tage geirrt zu haben, und ein anderdmal glüdlicher zu fein. 
Doch die andermal fam nicht, denn — nn hernach ftarb ber 


* 
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Herzog des Landes, und ſein Sohn, der ihm in der Regierung folgte, 


war vor kurzem ſelbſt Katholik geworden und führte dieſe Religion ebenſo 
eifrig ein, als ſie vorher verfolgt worden war. Das getreue Häuflein 
der Katholiken zu Gundelfingen hatte die Freude, in der Perſon jenes 


Geiſtlichen, (er hieß Molitor) einen Pfarrer zu erhalten, der feine Stelle | 
rühmlichft, felbft in den größten Drangfalen des bdreißigjährigen Krieges 


verjah. 

Der Spanier, Don Alfonfo, den man für einen fo eifrigen Proteftanten 
gehalten, hing jest den Mantel nach dem Wind und änderte ſchnell feinen 
Glauben, ohne jedoch, aufzuhören Wucher zu treiben und Geld zufammen 
zu ſcharren. Gr war allgemein verhaßt und Jedermann glaubte, ald man 
ihm eined Morgens vom Schlage getroffen mit fchwarzblauem Gefichte 
todt im Bette fand, der Teufel habe ihn geholt und günne feiner Seele 
im Tode feine Ruhe. Denn bald hieß e8 und heißt bis auf unfere 
Zeiten fo, er wandle zu gewiſſen Zeiten mit Ketten an Händen und Füßen 
nächtlich als Gefpenft in der Nähe feines chemaligen Wohngebäudes. 
Man hieß diefen Geift im vorigen Jahrhundert nur den Kettenträger oder 
auch Kettenmann. 


389. 


Das Sorettokirclein bei Burgan. 


Die vor. Schrift S. 18. 


Neben dem Schloßberge erhebt fich in gleicher Richtung der Loretto— 
berg, auf welchem ein Kleines Kirchlein fteht, welches ftill und anmuthig 
auf die blühenden Fluren des Mindelthald herab fieht. Gerne flüchten 
fi) aus dem Treiben der Welt fromme Betende in dasfelbe und es Fnüpft 
fih an das Kirchlein eine jener ergreifenden Sagen, wie fie nur dem 








Eindlichen Gemüthe eines noch umverborbenen Volkes entfprießen können. 
Still und friedlich lebte Agnes, die Gattin eines Herrn von Burgau, | 
auf ihrem Schloffe, doch wie groß war ihr Schmerz, als ein Eniferlicher | 


Befehl ihn an den Hof rief. Ihre trüben Ahnungen gingen auch bald 


in Erfüllung, denn die Feinde ihres Gemahls erjtiegen mit Hülfe eined | 
Verräthers in finfterer Nacht das Schloß und bald erfüllte Geräufch der 
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Waffen, Weherufe der Sterbenden und das Siegrufen der Eindringlinge 
die kurz vorher ſo friedliche Wohnung. 


Vor Schrecken fiel Agnes in Ohnmacht, aus welcher ſie in einem | 


finftern Kerker im Lorettoberge wieder erwachte. 


Snbrünftig betete fie zu Gott und ergab fich in feinen heiligften | 


Willen. Bon inniger Verehrung gegen die Gottesmutter ducchdrungen, 


bat fie ihren Kerfermeifter nur um ein Bildniß der Gebenedeiten, Doch 
in rohem Spotte gab man ihr zur Antwort, fie follte nur aus einem 


Holzicheite ein folches machen, worauf fie vertrauend, daß dem frommen | 
Glauben fein Werk unmöglich, nur ein Werkzeug hiezu verlangte. Höhniſch 


reichte man ihr eine roftige Mefferklinge mit dem Bedeuten, wenn fie mit 
ſolchem etwas zu Stande bringe, jollte fie alsbald in Freiheit gefegt werben. 

Alein dieß war unmöglich und in fruchtlofem Bemühen ſchlief Agnes 
endlich ermattet ein. Da erfüllte plöglich, wie der Schlummernden däuchte, 
himmliſcher Glanz den düfteren Kerker, fie erblickte die Muttergottes vor 
fih, welche ſprach: „Dein Vertrauen zu mir fei nicht unbelohnt. Hier 
find drei Bilder von mir, baue ein Kirchlein über deinem Kerfer und 
bringe das eine diefer Bilder hinein, das andere ſende nach Rom, aber 
das dritte nad) Paris. Dertraue meinem Schutze fernerhin.” 

Als nun am Morgen die Feinde Agneſens Famen, um Spott mit 
ihr zu treiben, zeigte fie ihnen hochbegeiftert und wunderſam geſtärkt die 
drei Bilder, welche fie ermachend an ihrem Lager gefunden hatte. Graufen 
und Entjegen faßte die Böfewichte und achtungsvoll führten fie die Gräfin 
aus dem Kerker in jene Gemächer der Burg, welche fie früher bewohnt 
hatte. Sie ergriff die erfte fich darbietende Gelegenheit zu entfliehen und 
war ſchon bis zum Dorfe Röfingen gekommen, als fie vermißt und auch 
gleich mit wüthender Haft verfolgt wurde. Aber ſiehe, da fchwärzte fich 
mit einem Male der heitere Himmel und es erhob ſich mitten im heißen 
Auguftmonat ein fo furchtbares Schneegeftöber, daß jede Verfolgung 
unmöglid; war. 

Agnes Fam in Sicherheit und fand bald ihren Gemahl wieder, der 
in kurzer Zeit das Schloß wieder eroberte und wie im Triumphe feine 
fromme Gemahlin in dasfelbe zurüdführte. Und nicht lange ftand es 








an, da erhob ſich auf der Anhöhe neben dem Schloffe ein Kirchlein, in 
dem wie im ftolzen Paris und im weltherrjchenden Rom die Gnabenbilder | 
der Gottesmutter vielen Taufenden Troft und Hoffnung einflößten. 








390. 
Die St. Seonhardskirche bei Fauingen. 


Die vor. Schrift S. 92. 


Unweit Lauingen, von der Stadt durch die Donau getrennt, Liegt in 


einſamer Abgefchiedenheit, umgeben von Obftgärten, die St. Leonhards- 


kirche. Wir folgen bei Befchreibung ihrer Geſchichte einer Schrifttafel, 
welche jeit alter Zeit in der Kirche hing, von Zeit zu Zeit wieder erneuert 


| wurde und ihre gegenwärtige Geftalt der Aufmerkſamkeit des Freiheren 





I 
) 
| 





| 


I W. v. Sprgenftein verdanft. 

Der erfte, der die Idee zu diefer Kapelle faßte, war Meifter Balthafar, 
ein Orgel= und Lautenmacher, welcher dreimal in Nom war; das erfte 
Mal als er dreißig Jahre alt, dann als er fünfzig zählte, wo Gnaden— 
und als er fünf und fiebenzig zählte, wo Zubeljahr war. Gr war aud) 
zweimal zu Köln bei der heil. drei Königen= und St. Urfula= Gefellfchaft, 
dann auch oft bei St. Leonhard in Bayern. Allzeit hat er von eigenen 
Mitteln gezehrt und machte diefe Reifen nicht um eitler Ehre, fondern 
um ſeines Seelenheiles willen. 

Ihm erfchien im Traume St. Leonhard und zeigte ihm die Stadt 
und den Ort mit der rechten Hand und fagte: „da folft du mir eine 


Kapelle bauen.” Doch als er folches den Leuten erzählte, verfpotteten fie | 


ihn, weßwegen er das Bauen unterließ und fich begnügte, am bezeichneten 
Orte ein Bildſtöcklein aufftellen zu laffen. Doch als er vier Jahre hernach 
in große Noth Fam, gelobte er, wenn ihm aus felber geholfen, die Kapelle 
aljo zu bauen, wie ihm zweimal geträumt, und alsbald tft ihm geholfen. 
Gr fing nun fogleich zu bauen an, und als beim Bau viele und große 
Wunder gefchahen, wurden fo viele Opfergaben vom Volke gejpendet, daß 
die Kapelle leicht vollendet werden konnte. 

Angefangen wurde der Bau um den St. Kreuztag 1440 und einge- 
weiht drei Tage vor Galli 1444. Bifchof Johannes von Augeburg 
verſprach Allen Ablaß, die Almofen hieher geben würden und Kardinal 
Wilhelm mit noch 13 Kardinälen ertheilte unter Papſt Sirtus IV. diefer 
Kapelle ebenfalls Ablaß. 

Ueberaug fleißig wurde von der Stabt und deren Umgegend dieſe 
Kapelle jo lange befucht, bis die Reformation ihre Erfolge auch in ber 


Gegend fand, dann wurde fie faft gänzlich ruinirt und ihre Geräthichaften |" 





und Ornate zu profanen Zwecken verwendet; — aber dennoch wurde fie, 
— man jchien Ehrfurcht vor diefem Zeugniffe der Frömmigkeit der 
Borältern zu haben, — nicht völlig zerftört. Als aber der unfelige dreißig— 
jährige Krieg feinen Fortgang hatte, kam 1646, nachdem früher fchon 
zweimal die Schweden übel gehaust, die franzöftche Armee an die Donau, 
legte Garnifon nad) Lauingen und zerftörte weit und breit Alles, was 
die Schweden verfchont hatten. Sie vermehrten die Befeftigungen der 
Stadt, verderbten dabei alle Baumgärten durch Umhauen der Bäume und 
Herausftechen des zum Schanzen verwendeten Grasbodens. Unter andern 
ichönen Gebäuden wurde auch die St. Leonhardskirche zerftört bis auf die 
vier Hauptmauern, in deren Inmeres ein Noßftall eingebaut wurde. So 
blieb alles bis zum Jahr 1664, wo bei einer abzulegenden Spitalrechnung 
auch diefer Kapelle gedacht und bejchloffen wurde, fie wieder herftellen zu 
laſſen; hiezu wurde auch gleich eine namhafte Summe angewiefen. So 
wurde mit Beiftener der Bürgerfchaft und Umgegend der Bau alſo herge- 
ftellt, wie er noch jegt zu ſehen. 

Um die Kirche herum ijt eine fehr ſchwere Wagenkette befeftigt und 
es heißt: ein Fuhrmann der in Gefahr fam, nicht nur ein herrliches 
Gejpann Pferde, jondern auch das geladene große Gut zu verlieren, habe 
fie, ald er durch Fürbitte St. Leonhards der Gefahr entgangen, hieher 
machen laffen. 


391. 
Der Kaſch 


Die vor. Schrift S. 94. 


Bor langer Zeit war im Dienfte der Stadt ein Holzwärter Namens 
Raſch, der jedoch bei dem ihm anvertrauten Amte nicht mit der Treue 
und Gewiffenhaftigfeit zu Werke ging, wie es Recht und Pflicht von ihm 
heifchte, fondern auf alle mögliche Weife Betrügereien trieb. Dafür foll 
nun fein Geift nach dem Tode feine Ruhe haben, und bis auf den heutigen 
Tag in dem Ort feiner zeitlichen Frevel wandernd gefehen werden. Gin 
Glaubwürdiger erzählte davon Folgendes: er war mit feiner Hausfrau 
in dem Wald, die Flicen genannt, um Streu zu fanmeln. In dem 
Eifer der Arbeit verloren fie n“ =. tiefer in den Wal, bis r an 
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bie Grenze des Stabtholzes kamen und der Mann einen Schatten vor 


ſich erblickte. 


Gr blickte auf, da ftand ein Mann im Gefträuche, welchen unfer 


| Bürger freundlichft grüßte, ohne jedoch einer Antwort gewürdigt zu werden: 


darüber verwundert, betrachtete er den Fremden näher und fand, daß fich 
eigentlich fein Geficht, jondern nur eine Art Nebel an der Stelle deffelben 
befand. Graufen und Entjegen überfam ihn nun und er rief: „Sefus, 
Maria und Zofeph! was ift das?" Und Faum hatte er diefe Worte ausge— 
fprochen, jo war die Erjcheinung fpurlos verfchwunden, und fchien in das 
in ber Nähe befindliche Altwaffer hineingefahren zu fein, denn beffen 
ruhige Oberfläche tobte auf einmal hoch auf und ein Wirbelwind erhob 
fi), der die Bäume des Waldes zu entwurzeln drohte, aber fich eben fo 
ſchnell wieder Tegte, als er entitanden war. Der Bürger eilte num zu 
feinem Weibe, welche alles bemerft hatte und ausrief: „Gottlob Mann, 
daß du fommft, ich habe den Raſch auch gejehen!“ 

Die Hirtenbuben auf dem Spitalhofe haben ihn, wenn fie nächtlicher 
Meile hüten mußten, oft erblickt; und einer derfelben höhlte daher einen 
hohlen Weidenbaum noch weiter aus, bis er feine Perfon darin verbergen 
fonnte, und dahinein verkroch er fich, fo oft brüllend das Vieh in ber 
Mitternachtöftunde davonlief und die unheimliche Geftalt heranzumandeln 
begann. Sie fol ein dreieckiges Hütchen, enges Kamijol und hohe 
Stiefel getragen haben, wie man ſich in alten Zeiten kleidete. In meuerer 
Zeit fol er fich nicht mehr gezeigt haben, aber mehrere Jäger, welche in 
den Altwäffern des obern Holzes auf dem Anftand waren, wollen ihn 
zum größten Mißvergnügen gehört haben, und zwar auf dem Wafler 
herumfchlagend, was fie zwang, ohne Beute nach Haufe zu gehen. 


392. 
Der große Schimmel zu Sauingen. 


Am dritten Stockwerke des fogenannten Hofthurmes zu Lauingen ift 
gemalt ein großer, galoppirender Schimmel mit der Jahreszahl 1260 und 
ber Inſchrift: „Im Jahre 1260 zur Zeit Alberti Magni war in Lauingen 
ein weißes Pferd geboren, fo von Leib fehr groß und hoch, auch fünfzehn 


Schuech lang worden, und feines fchnellen Lauffes und hohen Springens 


‘ 





halber jehr wunderfamb geweſen.“ Nach der Sage foll diefer Schimmel 
fo hoch geweſen fein, daß man eine Leiter gebrauchen mußte, um ihn zu 
befteigen, während er willig ber Leitung feines Kleinen Wärters folgte. 


393. 
Das Herrgotts-HKuh-Alöfterle. 


Bon Sfabella Braun. — Nah (Mittermaiers) Sagenbub der Stäbte Guntel- 


fingen, Lauingen ꝛc. 1849. 


Hell tönt des Hammers lauter Schall; 
Den müffen junge Arme fhwingen ! 
Dom Ambos rothe Gluten fpringen, 
Und weit erklingt der Widerhall. 
Drein miſchet fi ein klarer Sang, 
Ein Liebeslied aus alten Tagen; 
Bald tönet weich und froh der Klang, 
Und bald verweben drein ſich Klagen. 


Der Luitfried iſt's, der MWaffenfchmid, 
Deß Herz gleich wie das Eiſen glühet, 
Und liebend klopft und Funken fprühet, 
Und wiberhallt im Minnelied. 

Hans Vollraths ſchönes Töchterlein, 
Das holde Klärchen froh und finnig, 
Hat angefacht im Herzen fein 

Dies Liebesfeuer treu und innig. 


Wohl flüfterten manch Liebeswort 
Der Jungfrau zarte Rofenlippen, 

Und riefen in des Lebens Klippen 
Gott an als treuen Schub und Hort; 
Doch in des Herzens Tiefe drinn, 
Da regte ſich ein ängftlich Beben, 

Ob wohl des Vaters ftolger Sinn 
Auch werde feinen Segen geben. 


Denn arm war Luitfried; — friſcher Muth, 
Ein braves Herz und ftarfe Hände, 

Und feiner Werkftatt graue Wände, 

Das war allein fein einzig Out. 

Hans Vollrath aber, reih an Gold, 

Ein Ratsherr voller Bürger-Ehren, 

Stolz auf fein Töchterlein jo hold, 

Mocht andern Eidam wohl begehren. 


Das wußte Luitfried; und fo quoll 
Mandy Scmerzenslaut in feine Lieber, 
Und grimmig fank der Hammer nieder, 
Wenn ihm der Born der Seele ſſchwoll. 
Er fah des holden Klärchens Bild 

In jedem blanfen Helm und Schwerte, 
In jedem fptegelflaren Schild, 

Daß heiß fein Herz nad) ihr begehrte. 


Da wirft er weg die Waffen weit, 

Wirft weg den fhweren Eifenhammer, 
Eilt rafchen Tritts in feine Kammer, 
Und zieht hervor fein beftes Kleid. 

So fhreitet feſtlich angethan 

Der ſchmucke Jüngling durch die Straßen 
Und klopft an Vollraths Thüre an, — 
Nun will die Wange faft erblaffen ! 


Sagenbud, 1. 


„Nur Muth gefaßt, mein junges Herz! 
„Du mußt die fühne Bitte wagen. 
„Hör auf fo heftig doc zu fchlagen, 
„Heb' dic; noch einmal himmelwärts !" 
So ſpricht zu feines Herzens Bein 

Er muthig, ſtark und gottergeben, 
Tritt dann zu Liebchens Vater ein 

In Ehrfurcht, aber ohne Beben. 


Voll tiefer Demuth neigt er fid 

Und fpricht in flehend weichem Tone: 
„Herr Vollrath! nehmt mid an zum Sohne, 
Denn euer Klärchen liebet mid, 

Und ih — o, Leben, Leib und Blut, 
Und was id bin, und was id; habe, 

Hab ich in treuer Herzens Glut 

Ihr längſt geweiht als Liebesgabe. 


Arm bin ih; — aber meine Hand 
Kann kräftig ja den Hammer fchwingen, 
Kann Hab und Gut und Gold erringen, 
Und Schmud und Bier und eitlen Tand. 
Doch meine Lieb foll ihren Weg 

Mit taufend Freudenblumen fhmüden; 
Und Kindeslieb und Kindespfleg 

Soll euch als heißer Dank beglüden. 


„Blidt finfter nicht! blickt mild und klar! 
Laßt euch ald meinen Vater grüßen, 

Lapt knien mid zu euren Füßen, 

Reicht mir die Vaterhände dar. 

DO, gebt mir euer holdes Kind 

Zum Heil auf meinen Lebenswegen! 

Die Herzen Längft vereinet find 

Nur harrend auf den Vaterfegen.” — 


Der Jüngling ſchweigt. — Kein einz’ger Laut 
Ertönet in dem weiten Gaale. 

Da, von der Hoffnung warmem Strahle 
Des jungen Luitfrieds Seele thaut. 

Nun öffnet Leife fi die Wand 

Hold Klärchen tritt in ihre Mitte 

Und faßt des Vaters kalte Hand 

Mit einer ftummen Liebesbitte, 
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Da iſt's, ald ob aus Geiſtesbann 
Hans Bollrath plötzlich ſei entbunden, 
Die Lippe nun das Mort gefunden, 
Und Arın und Fuß fid) regen kann, 
Denn Staunen ob dem feden Muth, 
Und Grimm, ob foldhem feden Wagen, 
Und eine braufe Zornesfluth, — 

Ließ ihm bis jest fein Wörtlein fagen. 


Nun aber, da fein eigen Kind 


"Mit Luitfried Eniet vor feinem Sitze, 


Da fprüht fein Auge Zornesblige; 

Vom Stuhle fpringt er auf geſchwind, 
Er ſtößt von fih mit ftarker Fauft 

Sein Kind in diefer bangen Stunde, 
Und wie ein wilder Donner, brauft 

Nun Wort um Wort von feinem Munde, 


„Hinweg! hinweg! — Ein Bettler bu, 
Und ohne Namen, ohne Ehren, 

Willſt eine Perle gar begehren, 

Und meinft, ich lächle freudig zu? 
Fürwahr, geduldig war mein Ohr 

Zu lange wohl für deine Worte; 
Hinweg von mir, du eitler Thor! 
Hinweg aus biefes Haufes Pforte!“ 


„Halt ein, Herr Vollrath! haltet ein! 
Leb, Klärchen, wohl! — es heißt geſchieden; 
Es heißt auf ewig nun gemieden! 

Doc; diefes Herz bleibt ewig bein! 

Leb wohl, du theure Vaterſtadt! 

Leb wohl! auf nimmer wieder fehen! 

Der Luitfrted Feine Heimath hat; 

Muß um den Tod zu werben gehen.” 


Er flürzt hinaus. — Bleich Klärchen finkt 
Bor ihrem harten Vater nieder; 

Durch die geſchloſſnen Augenlider 

Sich glühend Thrän' um Thräne ringt. 
Hans Vollrath bebt, Hans Vollrath fhaut; 
Mas mag fein Herz da drinnen jagen? 
Ich glaube gar, dem Alten graut 

Bet feines Kindes Thränenklagen. — 
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Yung Luitfried aber eilt nach Haus, 
Schließt ein fih in der Werkſtatt Mauern; 
Hier ſucht er in der Seele Trauern, 

Sid nichts, als eine Waffe aus. — 

Und wie das erfte Morgengrau 

Verſcheucht die hellen, Haren Sterne, 

Da zieht er durch die Heimath - Au 
Htnaus, binaus in blut'ge Ferne. — 


Horch! Glockenklang vom Thurme 
Des Klöfterleins erfhallt! 

Sich! eine Menfchenmenge 
Dahin neugierig wallt; 

Und Blumen und Gewinde 
Umſchlinget Thor und Stein, 
Als ſollt' in diefen Mauern 

Gar eine Hochzeit fein. 


Das Glöcklein tft verftummet, 
Es reget fi kein Laut; 

Die dichtgedrängte Menge 
Erwartend lauſcht und fchaut. 
Da thun ſich auf die Thore, 
Es wallt ein Zug heran, 
Den aber führt ein Prieſter 
Im Kirchenſchmucke an. 


Ihm folgen in dem Zuge 
Jungfräulein ſittig, zart, 
Als wie in einem Kranze 
Um Eine hold geſchaart; 
Wie eine weiße Roſe 

Glänzt ihrer Wangen Paar, 
Und weiße Röslein kränzen 
Ihr bräutlich auch das Haar. 


Den Feſteszug begleitet 

Ein Rathsherr, reich geſchmückt; 
Doch aus dem düſtern Auge 
Kein Freudenſchimmer blick; 
Es iſt, als ob zum Grabe 

Er führe nun ſein Kind, 

Nicht in des Kirchleins Hallen 
Voll bräutlichem Gewind. 
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II. 


Doch ach! der Jungfrau folget 
Kein Jüngling luſtbewegt, 

Dem in der ſchönen Stunde 
Das Herz in Wonne ſchlägt. 
Ein Zug von ſchwarzen Nonnen 
Begleitet nur die Braut, 

Daß es im weiten Kreiſe 
Jedwedem Herzen graut. 


Sie ſtehen am Altare, 

Die Jungfrau tritt hervor; 
Sie nimmt von ihrem Haupte 
Des Kranzes Blumenflor; 
Sie legt ihn auf die Stufen 
Des feſtlichen Altars; 

Sie ſchneidet ab die Flechten 
Des langen, blonden Haare. 


Es ſenkt fid ihre Stirne 

So fhönen Schmuds beraubt; 
Ein dichter, ſchwarzer Schleier 
Umbüllet nun das Haupt; 
Und um bie blendend weiße, 
Die Lichliche Geftalt, 

Ein rauher, ſchwarzer Mantel 
In weiten Falten wallt. 


Nun finkt fie auf die Knie, — 
Tönt nicht ein Teifes Ah? — 
Der BPriefter liest die Formel, 
Sie ſpricht die Worte nad. 
Halt ein! halt ein zu fprecden, 
Den furdtbar fhweren Eid! 
DO, ſchließe deine Lippen 

Du junge, zarte Maid! 
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Das Wort ift ausgefprochen, Und heimwärts zieht die Menge; 
Das Opfer ift erfüllt; In beiterm Wort und Scherz 
Aus manchem jungen Auge Hat fie auch ſchon vergeffen 

Ein Mitleivsthränlein quillt; Dies gottgeweihte Herz. 

Selbft aus der Jungfrau Herzen Der Rathsherr nur alleine 
Stiehlt ſich ein Seufzer bang, Geht einfam, ohne Wort; 
Drein fallen heil’ge Hymnen Und trägt in feiner Seele‘ 

In feierlihem Sang. Den Stachel mit ſich fort. 

Und wieder tönen Gloden, Er tritt zu feinem Haufe; 

So feſtlich und fo rein; Da ſchließet er ſich ein, 


Sinkt hin und ächzt und ftöhner: 
„Mein Kind! mein Töchterlein! 


Der Zug verläßt die Kirche 
Und wallt zum Klöfterlein; 


Die Braut in dunklem Kleide, „Dein Herz hab’ ich gebrochen 

Und nicht zum Hochzeittanz; „Im Stolze hart und blind; 

Von Nonnen dicht umgeben, „Run hat mic Gott geftrafet, — 

Nicht von der Mädchen Kranz. „Nahm mir mein einzig Kind." — 
II. 


Es ftrahlet die Frühlingsfonne in lebensweckender Pradıt, 

Dap wiederum Thal und Wieſe von Grad und von Blumen lacht. 
O Blümlein! o, bleibet vrinnen in eurem jo warmen Bett, 
Durch fäufelnde Frühlingslüfte das fchwerifche Banner weht! 


Wohl Taufend von Reitern ziehen einher in geftredtem Trab; 

O Blümlein fo jung! die treten eud alle ein frühes Grab. 

Mas gilt doch dem fremden Schweden das liebliche deutiche Land! 
Was gilt doch dem Noffeshufe der Blümlein gemalt Gewand! 


Die Sonne, fie aber leuchtet in wunderfam hellem Gold; 
Wahrhaftig, man könnte meinen, fie feie den Schweden holp; 
Sie biete ein froh Willkommen der muthigen Kriegerzahl, 

Um eitel fi abzufpiegeln im blinkenden Waffenſtahl. 


O Sonne! gar leicht zu lächeln haft vu an dem Himmelszelt; 

Du ficheft ja wohlgeborgen in deiner entfernten Welt. 

Doch wärft du bei ung da unten, dir käme das Graufen auch! 
Denn bfutig und wild und tapfer, das ift ja der Schweden Braud. 


Trompeten höret man ſchmettern; cs vaufchet die Donau im Chor; 
Die Hufe der Roſſe ftampfen; da öffnet ſich vafıh das Thor; 

Es ziehen hinein die Krieger; doc friedlid und ohne Blut; 

Der Pfarrherr, der nur alleine muß laſſen fein Geld und Gut. 
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Die Nacht hat gewebt den Schleier um Flur und um Wald und Stadt, 
Und ſelige Schlummer » Ruhe darauf ſich gelagert hat. 

Ein einziger Mann alleine her fchreitet mit ernftem Gang; 

Gar feierlich fchallt des Trittes vereinfamter, lauter Klang. 


Nun bleibet er plöplich ftehen, betrachtet ein Eleines Haus; 

Wie fprühen doch feine Augen fo funkelnde Blide aus! 

Ich glaube, eim ftilles Thränlein aus männlichen Aug fi ftichlt, 
Und Wehmuth und Schmerz und Wonne darinnen vereinet fpielt. 


Er breitet aus feine Arme und rufet in Seligkelt: 

„O Helmath! ſei mir gegrüßet nach langer, nad langer Seit! 
„Wie habe ich mic gefehnet unzähligemale nad bir! 

„Run ftehe ich nah Gefahren nun wiederum felig hier! — 


„O Helmath! o fet gegrüßet! Du Helmath, fo gib mir an, 
„Was bieteft du deinem Sohne zum Grufe auf feiner Bahn? 
„Ih habe dir anvertrauet beim Scheiden mein holdes Lieb; — 
„Dies Kleinod, dies nur alleine zurüde mir wieder gieb! 


„Seld Hoffen es war das Sternlein in freubelos langer Nacht; 
„Mir Waffe und Schild und Banner im Toben der blut'gen Schlacht; 
„Dies Hoffen, es hat geführet mich wieder zu dir zurüd; 

„Sp biete mir zum Willtommen, o Heimath! mein Liebesglüd!” 


So rufet der brave Krieger, der wadere Luitfried aus; 

Er hüllet fih in den Mantel, verläffet fein Vaterhaus, 

Und fehret zu feinem Lager, und träumet von Liebesfuft, — 
Nach bitteren Trennungsfchmerzen an Klärchens geliebter Bruſt. — 


IV. 
Im Kloſtergarten wallt allein Gab weg ſie ſelbſt des Namens Laut, 
Bleich Klärchen in des Abends Schein, Und den ach, gab ſie ſchmerzlich her! 
Zu koſten milde Frühlingsluft Nun find die Wangen lilienbleich; 
Und würzig füßen Blumenbuft. Des Lächelns ift beraubt der Mund; 
Sf Alles ja in Gottes Welt Die Augen biiden wehmuthoreich 
Woran ihr Herz fich darf erquiden, Und thun ein ſtill Entfagen fund, 
Wonach das Auge könnte biiden, 
Die einz'ge Labung unvergällt! — Nur in des Herzens Meinem Raum 

Iſt Alles wie in alten Tagen, 

Lieb Klärchen iſt verwandelt fehr Da webt fi fort der Liebestraum; 
Seit ein fie zog als Himmelsbraut Da ftöhnen Luitfrieds Scheideflagen ; 
Mit ihrer Seele Liebesleid. Da fteht fein ewig theures Bild 


Da weg fie gab ihr bräutlich Kleid, So männlich ernft, fo zärtlich mild 
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Mit ſeinen Augen treu und helle. 

Wär nicht das heil'ge Kreuz darin, 
Des Duldens und des Glaubens Sinn, 
Nicht glich es einer Kloſterzelle. — 


Es ift für Klärchens reines Herz 

Ein offen Buch das Frühlingsweben ; 
Dft hat in ihrem ftillen Schmerz 

Es ihr ein Trofteswort gegeben. 

Aus Knospen, Blumen, Gras und Au, 
Aus Vogelölied, aus Marem Thau, 
Und aus ber Silberwölklein Lauf 
Stieg oft ein Zauber wonnig auf, 
Und legte fih um’s Herz ihr lind 
Wie Mutterarme um das Kind; 

Und wie das Kindlein ſchlummert ein, 
Entfchltef au ihrer Seele Pein. — 


Heut aber wogt es bang in ihr; 
Nicht ſchlafen will das alte Leib! 
Stift grad, als ob die junge Maid 
Statt einer Nonne walle hier. 

Der feelenvolle Vogelfang, 

Der oft ihr Gottes Lieb gefungen, 
Macht heut das Herz nur Tiebesbang ; 
Und alle Stimmen der Natur, 

Die fonft fo himmelrein gelungen, — 
Ste haben ird'ſche Sprache nur! — 


So burd den Garten bin fie geht 
Durhwebt von ahnungsvollen Träumen. 
Da rauſcht es plöglih in den Bäumen, 
Und Luitfried vor der Nonne fteht. — 
Ein ftarrer Blick, — ein Schrei der Luft, — 
Ein Sinken an des Liebiten Bruft, 

Und ein Bergeffen aller Welt, — 

Iſt Werk der felgen Sekunde; 

Doch ah! ihr Flug nicht inne hält! — 


Sie tritt zurüd, — preßt ihre Hand 
An’s Tante Herz in bangem Stöhnen; 
Und zeiget auf ihr ſchwarz Gewand; 
Ein Lächeln zittert um die Lippen 

Als wollt das neue Glück es höhnen. 
Dann [haut fie Luitfried ſchweigend an; 


hr ganzes Herz Liegt in dem Blide, 
Ihr ganzes fchmerzliches Gefchide, 
Die weite Zukunft, hoffnungsleer! 
Nun bricht die Thräne fi die Bahn, 
Ein falzig und ein todtes Meer! 
Darin kein Wefen athmen kann, — 


Doch Luitfried, reich am jungem Muth, | 
Naht Klärchen ſich mit leifem Tritte, 

Führt weg fie aus des Gartens Mitte 

In ſchatt'ger Bäume fihre Hut; 

Hebt ihr empor das Angeſicht, 

Und trodnet ihre heißen Zähren 

Daß fi ihr Auge mußte Hären; — 

Und warm und traut er aljo ſpricht: 


„Mein Klärchen! als in Jugendzeit 
Std unf’re beiden Seelen fanden, 

Da bajt du did mit ew’gen Banden, 
Mit heil'gem Schwure mir geweiht. — 
Es konnte deines Vaters Wort 

Uns bannen in die Bruft die Schmerzen, 
Mich jagen aus dem Heimath-Ort, — 
Doch nimmer ſcheiden unfre Herzen! 


Ih zog hinaus zur wilden Schladt 

Zu betten mir mein blutig Grab; 

Doch Gott hat über mir gewacht 

Und alle Kugeln prallten ab 

Bon diefer Bruft für dich gefeit, 

Und fiegreich zog ich aus dem Streit! — 


Du aber, lang getrennt von mir, 

Du weinteft um mich — einen Todten; 
Denn feine Zeichen, feine Boten, 
Gelangten aus der Schlacht zu bir. 
Da zogſt du, eine Himmelsbraut, 

Nun über diefes Klofters Schwelle 

Um in der einfam ftillen Zelle 

Zu harren jener fel’gen Stunde, 

Wo Gott zu einem ew’gen Bunde 

Im Himmel unfre Seelen traut. — 








Sch kehre heim. — Der junge Muth 
Umfränzt die alte Lieb’ mit Hoffen! 
Schon feh? id in der Wonne Glut 

Den ganzen Liebeshimmel offen! 

Ich ſeh' bei unfrer Treue Zeichen 

Des Vaters ftarres Herz erweichen, 

Und drüde dich ans trunfne Herz! — 
Da wied man mid) zum Grabesbette 
Wo längſt dein Vater ſchlummernd Liegt, 
Wies mich zu diefer Klofterftätte — 
Und o! mein Traum zerrann in Schmerz ! 
Doch bald hat aud mein Muth gefiegt. 


O theures Lieb! o, ſenke nicht 

Dein thränumflortes Auge nieder! 

Heb auf zum Himmel ſeine Lider, 

Und folge deiner erſten Pflicht. 

Erfülle deiner Jugend Eid! 

Wirf weg von dir dies Trauerkleid 

Und folge mir! — In fernem Lande 
Soll und die neue Heimath blüh'n; 

Und in der Liebe heil’gem Bande 

Das Herz in neuem Frühling glühn! — 


Dom Thurm erfhallt die Mitternacht; 

Es ſchläft der Menſch, es ſchläft die Flur, 
Nicht Stern und Mond am Himmel wacht; 
In Kloſterkirchleins kleinem Raum 

Brennt matt die ew'ge Leuchte nur, 

Wie Menſchengeiſt in Schlummers Traum. — 


Da wachet plötzlich auf ein Ton, 
Ein dumpfer Laut wie Meereswell; 
Drein klingelt einzeln, kurz und hell 
Geklirr, als wie von Waffen-Stahl; 
Doch wieder iſt verſtummt er ſchon 
Und Todtenruhe herrſcht im Thal. 


Da ſchleichet geiſterhaft und leis 

Nun Luitfried zu des Kirchleins Thor, 
Und Waffenbrüder in dem Kreis 

Sie halten treue Wacht davor. 


Du zauderſt noch? O, Klärchen, du! 
Die Braut aus meinen Jugendtagen! 
Du fiehſt dein Glück und meines tagen — 
Und ſchließeſt deine Augen zu? — 
O, höre mich, Verlobte mein! 
— Wenn ſich zur Erde ſenkt die Nacht, 
Kein einzig Auge lauernd wacht, 
Dann flieh aus deiner Kloſterzelle 
Vertrauend keines Lichtes Schein! 
Dort, in der heiligen Kapelle, 
Dort, theures Liebchen! harr ich dein.“ 

\ 0 
Die Liebe ſiegt. — Ein Wonneſtrahl 
Steigt aus der Seele in die Augen 
Die Thränen alle aufzuſaugen. — 
Da ſchlägt die Uhr der Stunde Zahl 
Die zum Gebet der Nonnen tönet. 
Ein „Ja“ aus Klärchens Auge ſprüht, 
Des Liebſten Bitte iſt gekrönet — 
Und raſch ſie durch den Garten flieht. — 


Er tritt hinein; es bebt die Bruſt, 
Weiß nicht, iſt es von leiſem Bangen, 
Iſt es von Wonne und von Luft 

Sein Lieb nun endlich zu umfangen. — 
Er prangt in reiher Waffentracht 

Daß drinnen glänzt das Lämpchen klar; 
Und dorten ftehet am Altar 

Sein Klärchen büfter wie die Nacht. 
Er eilt Hinzu, umſchlingt die Braut, 
Mit feinen Armen luſtbeweget; 

Doc horch! welch dumpfer Lärm ſich reget! 
Er naht, — er wird zum Waffenlaut! 
Auf thut ſich raſch die Sakriſtei — 
Das Dunkel wird zum Feuermeere — 
Es flirren Schwerter, blipen Speere — 
Wild drängen fih die Klofterfnechte 
Und wild die Schweden aud herbei — 
Das Kirchlein hallet vom Gefechte 

Und wiverhaltt vom Mordgefhrei, — 


En ' 
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Und wie ein Schiff im wilden Sturm, 
Im Wellenfampf ein fefter Thurm — 
Steht Yuitfried mitten in dem Schwarm, 
Hält fhirmend feine Braut im Arm, 
Das Schwert in feiner Mannesfauft 
Verzweifelnd durch die Reihen fauft. 


Schon tränft den Boden heißes Blut! 
Und ſchon vor Luitfrieds fühnen Streiden 
Die feigen Klofterfnechte weichen ; 

Schon jaudzt fein Herz in Siegesmuth ! 
Da faſſet plöglic eine Hand 

Die bleihe- Braut an Luitfrieds Seite, 
Und reift am heiligen Gewand 

An ſich die Tebenslofe Beute. 


Zur Wuth wird feines Herzens Dual; 

In Wuth er. mit dem Räuber ringt, 

Daß fi fein Auge blutig röthet; 

Dom Gürtel reißt er das Piſtol, — 

Er zielt, — er drüdt — ein heller Strahl — 
Ein Schrei — ein Aechzen bang und hohl — 
Und zu der Erbe Klärchen finkt 

Bon Luitfrieds eigner Hand getödtet. — 


In Guten ftrahlet des Thales Rund ; 
Iſt Schon gefommen die Morgenftund ? 
Iſt das der Sonne erwachend Licht ? 
O nein, die ftrahlet fo blutig nicht. 


An Himmel leucdjtet ein Feuerfchein, 
Es glüht herüber vom Klöfterlein, 

Und Reiter ziehen durch's graue Thal 
Don Klärhens fhaurigem Todten Mal. 


Da zieht ein Graufen durch die Rund, 
Es beben felbit der Schweden Glieder, 
Und ihre Schwerter finfen nieber; — 
Ein leis Gebet ſpricht jeder Mund. — 
Mit ftierem Blide, graßlich wild 

In dem der Wahnfinn zudt und leuchtet, 
Schaut Lultfried auf das Todtenbild, 
Das blutig rings den Stein befeudhtet. 
Er beugt ſich zu der Leiche Hin, 


Umfaßt die Hand. fo todtenfalt; — 


Nun plöplih durch den irren Sinn 

Ein wacher Geiftesfunfe wallt; 
Derzweifelnd in der Seele Graus 
Stürzt Luitfeteb in bie Nacht hinaus. — 


Und aus den Reihen tritt hervor 

Die Priorin mit ernftem Schritte 
Zur Leiche in der Krieger Mitte, 

Auf die fie firenge zürnend fhaut; — 
Stredt ihre bleihe Hand empor 

Und ruft mit fhauervoller Stimme: 
„So ftrafet Gott in feinem Grimme 
„Die ungetreue Himmelsbraut!” — 


Ste warfen binein der Fadel Brand 

Als ewig dauerndes Nacepfand ; 

Wie Luitfried ‚bebend im Wahnfinn flieht — 
Die Schaar der Nonnen auch flüchtig zieht, 


Auch Klärchens Seele zieht ruheleer 
Im Schutt des Klöfterleind leis umber, 
Und ächzet ſchaurig und ächzet bang, 
Und halt am Freitag den Todtengang. 


Da wo fie geiftig nun wandeln geht — 
Ein feines Kirchlein errichtet fteht; 

Da beuge liebend auch du dein Knie 
Und fprid ein frommes Gebet für fi. — 


— — — — — — — — — — — —— — —e ee 


* 
| | Der feltfame Gaſt. *) 


(Mittermaiers) Sagenbuh 1850, ©. 78. 


Unter der Regierung des Sohnes des Siegers bei Gtengen, Georgs 
| des Reichen, foll fic Folgendes zugetragen haben. Zwei alte Leute wohnten 
| zu Lauingen, doch obwohl fie ihr ganzes Leben lang raftlos gearbeitet 
| und gefpart hatten, waren fie dennoch; auf feinen grünen Zweig gefommen 
und der Mann mußte, wenn er nicht im Winter frieren wollte, fein Holz 
im Walde felbft ſuchen. So war er eben einmal wieder in das Holz 
gegangen und wollte bei einer großen alten Eiche einen ftarfen Aft aufheben, 
| ald vom Baume weg eine Schlange fich langſam herbewegte. Erſchrocken 
ließ er den Alt fallen, um welchen fih nun die Schlange wand. Der 
' Mann wollte das große Stück Holz nicht gerne im Stiche laſſen und 
| verjuchte das Thier auf jegliche Art zu verfcheuchen; doch es gelang ihm 
‚ nicht, und auch am folgenden Tage fah er die Schlange wieder auf dem 
| Alt, und als er denfelben muthig anfaßte, bewegte fie fich ſchmeichleriſch 
‚ mit dem Kopfe gegen jeinen Arm. Schnell jchleuderte er den Aft hinweg 
; und ging nach Haufe, indem er feinen unweit liegenden Reifigbündel auf 
| die Achſeln nahm. Zu Haufe wollte er eben feinem Weibe das feltfame 
Greigniß erzählen, als fie ihn mit dem Ausrufe: Herr Jeſus, was ift 
das! unterbrach, und fiehe da, die Schlange war aus dem Reifigbündel 
geiprungen und fpielte mit der Hauskatze. — Die guten Leute glaubten 
nun fteif und feit, die Schlange müffe einft ein Menſch geweſen fein und 
eined Verbrechens wegen nach dem Tode bdeffen Seele in den Thierleib 
gebannt worden fein. 
| Das Thier erhielt von ihnen Nahrung und lebte friedlich und harmlos 
mit ihnen. Aber wunderbar, mit ihm fchien wirklich Glück und Segen 
in die Hütte des Armen gezogen zu fein. Er erhielt reichlichen Taglohn 
und wenn er etwas verfaufte, war fein Erlös weit größer, als erwartet 
werden konnte. Die beiden Leutchen durften fi) bald nicht mehr fo 


*, Diefer wunderlichen Sage, die ſich bis auf ben heutigen Tag im Volksmunde erhalten, 
erwähnt auch ber Doktor Senftius in feiner merkwürdigen, aus tem fünfzehnten Jahrhun- 
| derte herruhrenden Selbftbiographie. 


plagen und lebten noch fange in einem glücklichen und zufriedenen Still- 
leben. Als fie aber ftarben, war die Schlange verfchwunden und Niemand 
wußte, wo fie hingefommen. 


Das Fluchhaus zu Fauingen. 


Die vor. Schrift S. 79. 


Seit undenklichen Zeiten war in dem Haufe eines hiefigen Bürgers 
nichts ald Unglück geweſen. Der Bater hatte viel Geld geerbt und troß 
aller Sparſamkeit und ber mufterhaften Haushaltung feines Weibes, Hatte 
er nah Jahr und Tag feinen Heller mehr von der Summe, fondern 
noch obendrein große Schulden. Brad) irgendwo eine Viehjeuche aus, fo 
durfte er verfichert fein, daß, wenn alle Ställe in der Stabt verfchont 
blieben, ber feinige gewiß bald von allem Vieh geleert würde. Und fo 
gings immer fort. Der gute Mann grämte fich darüber, wurde gemüths- 
frank und ftarb endlich in völliger Raferei. Sein einziger Sohn übernahm 


nun bad Grbe und heirathete ein braves und noch obendrein jehr reiches 


Mädchen. Allein aud) deren Vermögen hatte das Unglüd bald verfchlungen. 
Und ob fie fich gleich Tag und Nacht plagten, fo kamen fie doch immer 
tiefer in Schulden und hatten endlich kaum mehr das tägliche Brod. 

Endlich dachte der Mann, fein Vater habe oft gejagt: der Großvater 
jei gar gottlo8 gewejen, der habe dad Haus im Fluche gebaut, darum fei 
fein Segen in ihm. Ich will nichts mehr darin zu thun haben! Die 
fam den Leuten lächerlich vor, aber noch Lächerlicher, als er wirklich an 
einem andern Plage ein Haus baute, dann das alte von Grund aus 
niederriß und aus dem Holze Kohlen brannte. „Die Knallhütte fol 
feinen rechtlichen Mann mehr unglüdlich machen!“ ſprach er zu ben 
Leuten, welche meinten, er folle das Haus lieber verfaufen. Gr hatte 
neue Angft, was er mit dem Gelde anfangen follte, welches er für bie 
Kohlen einnehme, aber der Mann, der ihm bad Geld fchuldig mar, 
machte Banquerott, und jo war er ber Sorge los. 

„Gut,“ fagte er, „daß ber Teufel das Seine vollends geholt hat, 
jest wird Gott feinen Segen doch wieder geben!" Und nun wohnte er 
in feinem neuen Haus und bei Allem was er anfing, war Segen und 











— — — — —— 


Gebdeihen. In wenig Jahren hatte er feine Schulden bezahlt, und in 
feinem Alter war er ein wohlhabender glüdlicher Mann, der an feinen 
Kindern viel Freude erlebte. 

„Ein jeder kann zn diefer Gejchichte denken was er will,” fagt Hof- 
rath Jung, der in feinen zu Lauingen 1790 gedrudten Schriften dieſe 
Begebenheit auch erzählt. „Sp viel aber ift wahr: man hüte fich vor 
ungerechtem Gute, das bringt über kurz oder lang Fluch und Verderben , 
auf Kinder und Kindeskinder. Da heifts wohl recht, daß Gott die 
Miffethat der Väter heimfucht an den Kindern bis in's dritte und vierte 
Glied !" 


396. 


Albertus Magnus von Sauingen. 


Albert der Große, geb. 1193 zu Lauingen, Dominikaner zu Köln, Paris, Rom, 
Bifhof von Regensburg, geft. zu Köln 1280. — Lehmann Speir. Chronik p. 532. 
H. Plati de bono statu rel. ce. 33. 3. W. Wolf veutfhe Märchen und Sagen 
Dan Velthem Spiegel Hiftoriaal L., 26 bei 3. W. Wolf S. 160. 
Crusius Schwäb. GhronifL, 847. L. Hochwart catal. episc. Ratisp. 1. II. c. 9. 
Fr. Christoph hist. ap. Ratisp. ap. Oefele I,, 559. Grimmb. ©. UI. — Die 
Lit. bei Buhle mn Erf u. Gruber's Eneyclop.: Albertus M. 


S. 2777. 


1. 


Bolksliepder. — Wunperborn IL, 


| 
Die Königin blickt zum Laden aus, 
| 
1 


Ein Jüngling fand wohl vor dem Haus, 
Sie winkt ihm da, 
Daß er follt zu ihr kommen. 


Der Jüngling kam heimlichen dar 
Er ſprach: Bart edle Fraue Klar, 
Kein Mann fell fi 

In eurem Dienft verfäumen, 


Da ſprach die Königin hochgeboh'rn: 
In meinem Dienft haft du geihwer'n 
Leibeigen dic), 

Das follft du nun erkennen. 


Dein Willen mad dem Meinen gleich, 
So wird mein Herz ganz Freudenreich, 
Lieblich Begier, 

Die will id) dir befennen. 


Geb did) davon, ſaum dich nicht lang', — 


237. 


Er wußt nicht, was fie damit meint, 
Sie hätt’ fid) nah mit ihm vereint, 
Sein Freiheit er 

Bor ihr nicht konnt erhalten. 


Sie blidt ihm in das Herz hinein, 
Mein’ Leibs muft du gewaltig fein, 
Der Ehren fein, 

Hätt’ er da fein Gewalte. 


Und als der Tag fi anebrach, 
Die Königin wohl zu ihm ſprach, 
Deins Leibe hab ich 

Begehrt, ber ift mir. worben. 


Gar bald er in die Kleider fprang, 
Er wußt auch nicht, 
Daß ihm folgt nad) ein Morde. 


Sie nahm ihn fälſchlich bei der Hand, 
Hin auf ein Brett ſie ihn da ſandt, 
Zuckt an der Schnur, 

Das Brett thät mit ihm fallen. 


Wohl in ein Waſſer ungeheuer, 
Darin verdarb der fromm und theuer, 
Das falſche Weib 

Ließ freudig Lachen ſchallen. 


Aus ihrer Lieb führt nur ein Weg, 
Der führte auf den Todesſteeg, 
Die ihr vertraut, 

Acht Jüngling noch gar freie. 


So warend mit dem erften neun, 
Die Zahl war ihr noch viel zu Klein, 
Den zehnten aud 

Sucht fie in falfher Treue. 


Er war ein hochgelehrt Student, 
Ihr Complexion er gar wohl kennt', 
Er wußt gar wohl 

Sie konnt ihn nicht betrügen. 


Er bit fie an durch Kunſtes Glas, 
Er fah wie fie naturet war, 

Er warb um fie, 

Ihr Lift mußt ihm erfiegen. 


Er zwang ihr Herz mit feiner Kunft, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunft, 
Die Königin 

Wollt fehnlih ihn umfangen. 


Da fagt er ihr ein hartes Wort, 
Neun Jüngling feh ich ſchweben dort, 
Die warnen mid, 

D Weib, das bringt mir Bangen. 


Ein Waſſer braufet unter mir, 

Dein Bett ein böfes Schifflein fchier, 
Will ſchlagen um, 

Will jenen mich geſellen. 


Du führeſt falſche Segellein, | 
Du glaubft, ich foll der Zehnte fein, | 
Du Mörbderin | 
Willſt tödten mid in Wellen. | 


Groß Zorn das Weib der Ned empfand, 
Ste Tief ihm binden Fuß und Hand, 
Ihr Diener mein, 

Thut mir den Mann ertränten, 


Er blidt fie an, ganz ſtill gemüth, 
Er wußt wohl, daß er war behüt, 
Man bob ihn auf, 

Und wollt ihn fchon verſenken. 





Da braden feine Strid zur Stund, 
Er fprang hinab frei und gefund, | 
Im tiefen See | 
Konnt er gar Iuftig ſchweben. 


Ganz aufrecht, als ein Federbolz, | 
Trat er darin das Waſſer ftolz, 

Wer ihn ermorbt, 

Dem will fie ſich ergeben. 


Des faßt manch böfer Knabe Luft, 
Man Armbruft zielt nad) feiner Bruft; 
In Bögelein 

Die Pfeil ſich da verkehren, 


Die Königin rief da herab: 
O hätt ih bi, 
Ich wollt dein Kunft zerftören. 


| 
| 
Und ſchwebten um ihn auf und ab. | 
Frau Königin, er zu ihr ſprach, | 
Id trage um neun Knaben Rad, 
Neun Vögelein 
Die Pfeil fih um mid ſchwingen. | 
Nach einem Wald fteht mir mein Sinn, | 
Darin ich euer Vogler bin, | 
So viel id fang, 
Bon euch lehr ich fie fingen. 


— 


Da ſchwang er ſich zum Wald hindan, 
Ihm fahen nach viel Weib und Mann, 
Die Königin 

Ward bleich an ihren Wangen. 


Er fegt fih in den grünen Plan, 
Diel Vögelein fi zu ihm nahn, 
Mit Liften braucht 

Er feinen nicht zu fangen. 


Er ſchwang ſich in die Lüfte klar, 
Um ihn die laute Vogelſchaar, 
Ließ nieder fid 

Auf eines Thurmes Zinne. 


Den Vöglein in die Schnäbel band 
Er Brieflein ab, darinnen ſtand: 
Neun morbete 

Die Königin um Minne. 


Die fliegen wohl durch Stadt und Land, 
Man fing fie alle mit der Hand 

Da warb bie Schand 

Wohl allen offenbare. 


Ein Vogel bunt in Sonberheit, 
Des hätt die Königin ein Freud, 
Sie griff nah ihm, 

Er fest fih auf ihr Haare. 


Er ließ ihr fallen auch mit Lift, 
Den Zettel zwiſchen ihre Brüft, 
Und flog von dann, 

Da las fie Ihre Schande. 


Das Bettelein fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem rothen Mund, 
Wohl Hin und her 

Sie ihre Händlein wandte. 


Ihr Schuld fam da wohl Mar an Tag, 
Der Künftler führt die erfte Klag! 
Frau Königin, 

Albertus ift mein Namen. 


Albertus Magnus heiße id, 
Sanktus nennt aud die Kirche mid, 
Du Haft um mid 

Dein Buhlerkunft verloren, 


Ein weiſer Meiſter heiße ic, 

Du wollt im Zorn ertränfen mid, 
Da ſchrie fie laut: 

„D Weh daf ich geboren! 


„D Weh daß ich geboren bin,“ 
Schrie da bie edle Königin, 
Berzweifelung 

Kam da in ihre Sinnen. 


Albertus macht fie ba wohl zahm, 
Sie ftand vor ihm in großer Scham, 
Er rebt zu ihr 

Und ließ fie Muth gewinnen, 


Zur Hand gewann fie Neu und Leid, 
Zerriß ihr Lönigliches Kleid, 

Und legt fih an 

Wohl einen grauen Orben. 


Albertus lehrt fie in der Beicht, 
Die fie Verfühnung wohl erreicht, 
Mit firenger Buß, 

Um ihre Schuld und Morben. 


Vor ihrer Zeil wohl achtzehn Jahr, 
Neun Vögel fangen traurig gar, 
Den gab fie Speif, 

Und weinet bitterlichen. 


Und da bie Zeit verftrihen war, 
Da waren ed neun Engel klar, 


Die führen fie 


Pohl in das Himmelreiche. 
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Die Köntgen blickt durchs Fenſter, ein Süngling ftanb da draus: 


Sie winkt ihm von dem Söller, er follte kommen ins Haus. 


Er kam und blieb zu Nachte, und als der Tag anbrad: 
„Deiner Lieb hab ich genoffen, nun geh und fäume nicht lang.” 


Ste nahm ihn bei den Händen und führt ihn auf ein Bret 
An einer Schnur fie zudte, daß er hinfallen thät. 


Hineln in ein tiefes Wafler warf ihn das falfche Weib, 
Acht Zünglinge daneben, die famen um ihren Leib, 


So warens ihrer neune, bie Zahl war viel zu Hein: 
Den zehnten thät fie fuchen, Albertus follt es fein. 

Der [haut in ihre Herze durch feine Schwarze Kunft, 

Der ließ fi nicht betrügen von der Königin Liebesbrunft. 


„Neun Knaben feh ich fehweben hier in der Kammer herum, 
Dein Bett hier tft ein Schifflein, will mit mir ſchlagen um.” 


Die Königin wurde zornig, ließ ihm binden Buß und Hand: 
„Ihr Diener, ihn zu verfenfen, werft ihn vom Meeresftrand.” 


Und wie fie ihn geworfen tief in den Meeresgrund, 
Da brachen feine Stride, frei ſcwwamm der Knab zur Stund. 


„Wer ihn ermordet, ich gebe mic ihm mit Leib und Blut!“ 
Da zifhten viele Pfeile recht auf des Jünglings Braft. 


Und wie der Jüngling winket, da werben zu Bögel die Pfeil: 
Der Züngling fteht im Walde, im Walde frei und heil, 


> Den Bögeln in die Schnäbel er feine Brieflein band; 


Die Königin morbet neune, darauf gefchrieben ftand. 


Ste flogen über die Haide, wohl über Stabt und Land, 
Der falihen Königinne zu offenbaren die Schand. 


i 
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397. 


Wie Albertus Magnus gelehrt und wieder dumm geworden. 


Albertus Magnus war fehon früh in den Orden des heil. Dominicus 
getreten, aber es dauerte nicht lange, da gefiel ihm das geiftliche Leben 
nicht mehr, denn er meinte, daß es ihm an Kopf mangle, um bie Tiefen 
der Gottesgelahrtheit zu ergründen, und darum bejchloß er, aus dem 
Klofter zu entfliehen. Er fette alfo eines Abends eine Leiter an bie 
Gartenmauer, um da himüberzufteigen und fortzulaufen; da aber jah er 
urplöglich vier Frauen von gar ehrwürdigem Weſen vor ſich ftehen, davon 
ftießen zwei ihm zu wiederholten Malen von der Leiter. Gr hatte aber 
das Klofterleben fo fatt, daß er trotzdem zum dritten Male verfuchte, die 
Leiter hinaufzufteigen; da fragte ihn die dritte der Frauen, warum er 
denn fo ſchändlich weglaufen wollte? Albert fagte ihr, daß er’ zu dumm 
wäre, um zu flubiven, und des Klofterd darum überdrüffig wäre. Da 
fagte die dritte, dann thue er doch beffer, ftatt zu fliehen, den Schutz und 
Beiftand der Mutter Maria fich zu erflehen, welche die vierte Frau wäre, 
und fie andern drei wollten ihm helfen bitten. Als Albert das hörte, 
war er wie herumgedreht, und er warf fich alsbald vor Maria nieder 
und klagte ihr jein Leid und bat fie, daß fie doch feine Dummheit von 
ihm nehmen möchte. Da fragte ihn Maria, welche Wiffenjchaften er 
denn am liebften ftudiren wolle und ob er lieber die MWeltweisheit oder 
die Gottesgelahrtheit hätte? Albert bedachte ſich nicht lange und bat die 
Mutter Gottes, ihn zu einem tüchtigen Weltweifen zu machen. Darauf 
ſprach Maria: „Das foll div gefchehen, aber weil du Weltweisheit der 
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Gottesgelahrtheit, die dich meinen Sohn hätte beſſer erkennen laſſen, 


vorgezogen haft, jo ſollſt du am Ende deines Lebens all’ deine Wiſſen— 
ſchaft verlieren und wieder fo dumm werden, wie du marft und das fol 
fein drei Jahre vor deinem Tode." Nachdem die Muttergottes das gejprochen, 


verfchwand fie mit den andern Frauen und Albert kehrte zum Klofter 


zurüd, ftudirte und wurde bald der gelehrtefte Mann von der Welt, fo 


dag man ihn den Großen hieß und der Papft ihn endlich gar zum Bischof 
machte. Gr war fo Funfterfahren, daß er eine Bildfäule machte, die 
Iprechen konnte und fich bewegte, wie ein lebendiger Menjch; Thomas von | 


Aquin, fein Schüler, hat diefelbe zerftört. Als Albert endlich fühlte, daß 
die Jahre feiner Dummheit heranrückten, da erzählte er al? feinen Schülern 











von dem Gefichte, welches er gehabt. Er wurde auch dümmer und ein- 
fältiger als ein Kind, trug das aber mit Geduld und Grgebenheit und 
verharrte getreulich in feinen religiöfen Webungen bis zu feinem Tode. 
Zu Köln in der Andreaskicche liegt er begraben. 


398. 
Wie Albertus Magnus einen Ueugierigen firafte. 


Ein Iandfahrender Schuhmacher fam einmal nah Köln. Oftmals 
hatte er von dem großen Wunder fagen hören von Bruder Albrecht, dacht 
nun bei ſich felber: „Sollten al diefe Dinge wahr fein, wie möcht’ ich 
fie dann wohl erproben.” Gr fam mit feinem Schnappfad zu Bruder 
Albrechts Wohnung und fragte dreift, mo Bruder Albrecht wär’? Der 
Knabe frug ihn, mas er wollt'? Der Andere fprach, er müßte Herrn 
Albrecht jehen und ſprechen. Da ging der Knabe zu Albrecht und meldete 
ihm, ein Jüngling mit einem Schnappfad wollt' ihn fprechen, und ich 
glaube, er Eennt euch wohl. — „Geh hin und frage ihn, was er wolle 
und laß ihn dir feine Botfchaft künden, ich habe fogleich mein Merk 
gethan.” Der Knabe that alfo, aber der mit dem Schnappfad ſprach: 
„sh muß nun einmal mit dem Herrn jelber fprechen; geht und faget 
ihm das, und ich wolle nicht von hinnen fcheiden, ehe ich ihn ſah und 
ſprach. Sollte ich eudy mein Geheimniß jagen, warum ich hierher Fam? 
Nein, ich ſag's ihm felber, bei Gott!" Da ging der Knabe und brachte 
Bruder Albrecht die Antwort und Albrecht Tieß den Süngling vor fich 
fommen in feine Zelle und frug ihn, was er wollte? Der ſprach: 
„Meifter, ich habe nun ſchon manch' feltfam Wort über euc) reden hören, 
von Gauflereien und Behendigkeit, und fomme nun euch zu bitten, daß 
ihr mir etwas von euren Künften zeiget, damit ich dem Gerede glauben 
könne.“ — „Knabe, kamſt du darum zu mir und wollteft du darum 
mich ſprechen?“ fragte Bruder Albrecht, und der Andere fprah: „Fa 
ficherlih und heute gehe ich nicht von euch, ihr hättet mir denn etwas 
von eurer Kunft fehen lafjen.” Bruder Albrecht ſprach freundlich: „Gib 
mir deinen Sad, ich will auch nicht, daß du von mir fcheideft, fonder 
etwas. von. meiner Kunft gelernt zu haben.” Der Andere gab Albrecht 


den Sad und der Meifter ſteckte feine Hand hinein, zog fie wieder heraus 
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und band den Sack feſt zu, gab ihn alsdann dem Burſchen zurück und 
ſprach: „Nun geh ſchnell und ſonder Weilen nad) Haufe, aber mach den 
Sad nicht auf, bis du zu Haufe bift, was auch gefchehen möge. Wenn 
du ihn da öffneft, dann wirft du etwas ſchauen; bind’ ihn aber wieder 
feft zu und fomm und fage mir, was du geſehen.“ Def war der Andre 
frob und er fchied von Bruder Albrecht. Als er eben das Stadtthor 
von Köln im Nüden hatte, da hätte er doch gar zu gern gewußt, was 
in dem Sade war. Gr jegte fich denn bin und knüpfte ihn auf, doch 
da fprangen zwei ſtämmige Kerle heraus, von jeder Seite einer, die trugen 
Leiften in der Hand und gingen dem Burfchen brav zu Leibe, je länger 
je mehr und fchlugen ihn jo lang, bis er nicht mehr wußte, wo ev war. 
Zulegt bedachte ex fich, daß Bruder Albrecht gejagt, er müſſe den Sad 
wieder zubinden; das that er und fogleich verfchwanden die Beiden, die 
ihn fo jämmerlich gejchlagen hatten. Als er nun von ihnen erlöst war, 
da wagte er nicht weiter zu gehen, ſondern kehrte ftrafs wieder nach Köln 
zurück und zu Bruder Albrecht, dem erzählte er, wie es ihm ergangen, 
bat ihn auch mit vielen Worten, daß er den Sad doch machen möge, wie 
er zuvor geweien. Da ſprach Bruder Albrecht: „Ich will dir doch noch 
eine Kunft lehren, damit du noch mehr von meinen Künften weißtz“ ber 
Burſch rief aber in großer Angft: „Ach, nein, edler Meifter, ich bitte 
euch um nichts andres, als daß ihr diefe eine Kunft von mir nehmet; 
eure Künfte drücen mich allzu ftark, ach, ich bitt euch, Herr, wollet ihr 
das, ich will nimmermehr eurer Kunft begehren, ich bin genug geſtraft.“ 
Da that der Meifter nach des Burfchen Wunjch und entließ ihn, und der 
war gar erfreut darob. Als er aber nad) Haus fam, da wagte er noch 
nicht den Sad ſelbſt zu öffnen, fondern ließ einen Andern das thun, denn 
die Proben von Meifter Albrechts Kunft hatte er noch nicht vergeffen, | 
vergaß fie auch nicht fein ganzes Leben lang. 
| 
| 


399. 
Albertus Magnus rettet den Papſt. 


Bruder Albrecht war wohl befannt mit dem Papfte. Es geſchah 
aber, daf er mit demfelben Iuftwandelte, und fie wollten in einem Schiff- 
lein auf der See fahren, und nahmen nur wenige von des Papſtes 


— — 


ee WE 


Dienern mit ſich. Nicht Tange darnach fah der Papft wohl fieben Schiffe 
mit Kriegsvolf, das war wohl geharnifcht und wohl bewehrt. Der Papft 


begann zu verzagen und das mochte er wohl mit Necht, denn fie umringten | 


jein Schiff und kamen näher, um ihn zu fangen; von Sicilien waren fie 
und Manfred (Kaifer Friedrichs IL Baftardfohn) hatte fie gefandt, weil 
der Bapft Herrn Friedrich mit feinem Bannfluch belegt hatte; das wollten 
fie rächen an ihm und hatten alle Tritte des Papftes erjpäht. Hätte 
Bruder Albert ihn nicht gefchirmt, er wäre ihnen nicht entgangen. Große 
Angft befiel den Papſt und Alle, die mit ihm waren, nur nicht Bruder 
Albert. „Ergebt euch,” riefen die Keinde, „oder ihr ſeid des Todes!" 
Der Papſt fprah: „Was jollen wir thun, lieben Freunde? Iſt feiner 
unter euch, der und rathen kann, wie wir entfommen mögen?“ Bruder 
Albert ſprach: „Herr, ich könnt' ung wohl von ihnen befreien, aber es 
wäre gegen euer Gebot. Hätt’ ich Urlaub hier, meine Kunft zu gebrauchen, 
fie jollten Alle fliehen in Furcht und Angſt.“ Der Bapft fprach: „Albert, 
thu' das, ich gebe dir Urlaub dazu für nun und für dein ganz Leben; 
thuft nichts Arges damit, dann abjolvire ich dich von aller Sünde dabei.” 
Das hatte der Papft kaum gejagt, als die Andern flohen, wie wenn ber 
Teufel fie gejagt hätte, fo großer Schreden überfiel fie; fie meinten, die 
ganze Welt wäre über fie hergefallen. Alſo wurde dev Papft gerettet 
durch Bruder Albert und kam ohne einigen Schaden nach Rom. Bruder 
Albert hatte aber dadurch die Erlaubniß gewonnen, frei und ſonder 
Sünde die ſchwarze Kunſt zu üben. 


Das ſeltſame Gaftmahl. 


Don 8. Egon Ebert. — Bearbeitungen von Wolfgang Müller, & K. Wittid, 
N. Grün u N. 


Einft lebt' ein Mönd zu Köln am Rhein, Der ging den Kaifer Wilhelm an: 


Der mandes Wunder fchuf, „Herr, oft an deinem Mahl’ 
Halb in des Baubrers argem Schein, „Hab ich Beſcheid dir ſchon gethan 
Halb in des Frommen Ruf; „Aus goldenem Pokal; 
Albertum Magnum bie man ihn, „Da du fo lang geehrt mid, haft, 
Und weil er immer hold erjchien, „Sp fei auch du einmal mein Gaft 
Sp war er gern gelitten - „Mit deinen Dienern allen 
In Volks und Hofes Mitten. „Im meinen Klofterhalfen.” 

. 


Sagenbuch. 1. 27 J 


Der Kaiſer ſprach: „Mein Wort zum Pfand; 
„Doc dich begreif ich kaum, 

„Haft bu der Diener g'nug zur Hand, 
„Und für ung Alle Raum? 

„Für fünf ift ſchmal die Zelle dein, 

„Der Klofterfaal iſt eng und Mein, 
„Wenn ich zu dir mic finde 

„Mit allem Hofgefinde.” 


„„Drum laß du forgen deinen Knecht, 
„„Er wird fih Raum erſeh'n, 

„Es wird wohl Alles gut und recht 
„„Und nad) Gefallen gehn.” 

Hin ging der Mönch, als er fo fpradh; 
Der Kaifer acht’, und blickt ihm nach — 
„Das wird ein Gaftmahl werben, 

„Wie keines noch auf Erben !” 


Doch als der Tag des Mahles kam, 
Da rief er fein Geleit, 

Und warm Gewand ein Jeder nahın, 
Ein pelzverbrämtes Kleid ; 

Denn draußen ftrid der Wind gar wild, 
Die Straßen waren fohneeverhüllt, 

Die Flüf’ und Bach’ und Bronnen 
Mit Eisglanz überfponnen. 


Sie ritten vor das Klofterthor, 
Das weit ſchon offen war, 
Albertus Magnus ftand davor 
In vieler Knaben Schaar ; 

Der Knaben fünfzig fhön und zart, 
Ste nahten fid) mit feiner Art 
Und nahmen ab die Roſſe 

Dem Katfer und dem Troffe. 


Dann ging der Mönch den Herrin voran 
Durch manchen bunfeln Gang, 

Bis er ein Pförtlein aufgethan, 

Draus Helle blendend drang, 

D’raus Helle), wie vom fonn’gen Tag, 
Sie kam vom Schnee, der übrrall Tag, 
Da ftanden voll Erwarten, 

Die Gäſt' im Kloftergarten. 
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Der Mönch ſchritt immer weiter fort, 
Der Kaiſer folgte ſtumm 

Bis mitten in den freiſten Ort, 
Dort ſah er ſtaunend um; 

Dort ſtand die Tafel lang und breit, 
Und hundert Schüſſeln b’rauf gereiht, 
Doch unten Schnee und oben 

Der Himmel dunftumwoben. 


Wohl harrten fünfzig Knaben hier 
In goldner Kleider Schein, 

Wohl ftrahlte der Geſchirre Bier, 
Wohl funfelte der Wein; 


Doch ftanden rings auch Baum und Strauch 


Im Winterfleiv’; vom Neife rauch, 
Und raufchten mit den Aeſten 
Willlommensgruß den Gäften. 


Ein Murren fchlich ſich durch den Kreis, 
Schon war's dem Schelten nah, 

Und Einer ſprach zum Andern leis: 
„Der Teufel fpeife da!“ 

Doch weil der Kaiſer ruhig war, 

So blieb es aud) die Dienerſchaar, 

Sie feßten fih zu Tiſche 

In diefer MWinterfrifche. 


Da ſprach der Mönch: „Ihr lieben Herrn, 


„Bei diefem Feftgelag 

„Da wolltet ihr gewißlich gern 
„Heut einen Sommertag ; 

„Wohlan, ic bin ber gute Mann, 
„Der nichts dem Gaſt verfagen kann 
„Es fol ſich euer Willen 

„Im Augenblid erfüllen!” 


Und einen Becher trank er aus 

Die Augen glanzerhellt, 

Den Andern goß er weit hinaus 
Im's winterliche Feld, 

Und wo ein Tropfen ſich ergoß, 

Der Schnee in weitem Kreis zerfloß, 
Man fah hervor mit Blinken 

Den frifchen Rafen winfen. 


Und plöglich hauchte linde Luft 
Der Säfte Wangen an, 

Und Wohlgeruch, wie Veilchenduft, 
Strich fahten Zugs heran; 

Am Himmel rif der Nebeldampf, 
Es ward ein wilder Woltenfampf, 
Bulegt mit warmem Strahle 
Schoß Sonnenglanz zu Thale. 


Da warb es oben licht und blau 

Und unten mählig grün, 

Der kalte Schnee ward weich und blau 
Und floß in Strömen hin; 

Die fpigen Halme ftrebten auf, 

Und Knospen gudten frifch herauf, 

Die Bäume, froh erfchroden, 
Entſchüttelten die Flocken. 


Und wärmer ward der Sonne Blick, 
Er borſt des Springbrunn's Eis, 
Er ſchoß hinauf und fiel zurück 
Und ſprühte hell im Kreis, 

Und in der Beete weitem Rund 
Erblühten Blumen dicht und bunt, 
Und rings begann an Zweigen 

Sich Blüth und Blatt zu zeigen. 


Zugleich erhob ſich wirrer Zug 
Don Käfern aller Art, 

Der Falter fam im leichten Flug, 
Die Biene, dicht gefchaart, 

Und Zeifig, Fink und Nachtigall 
Metteiferten in hellem Schall 
Und fangen frohe Lieder 

Don allen Bäumen nieber. 


Und während ihres muntern Sangs 
Sing hoch die Sonn’ empor, 


Und heißer ward's und mächt’gen Drangs 


Stieg Blum’ an Blum’ hervor, 


Zum Fruchtkeim warb die Blüth’ in Haft, 


Bald hingen rings an jedem Aft 
Im gold’nen Sonnenlichte 
Die glutgereiften Früchte. 
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Wie ſtaunten da den Wundermann, 
Dem ſolch ein Werk gelang, 

Der Kaiſer und die Seinen an, 
Halb froh und halb auch bang; 
Sie ſtarrten lautlos um ſich her, 
Der Ritter keiner murrte mehr, 
Sie hatten All' vergeſſen 

Das Trinken und das Eſſen. 


Zuerſt erhob der Kaiſer ſich, 

Und ſprach mit mildem Laut': 

„Nicht faſſen kann man ſicherlich, 
„Bas heute wir geſchaut; 

„Doch danken wir dem Gaſtherrn gut, 
„Der uns erſchuf die Sommerglut, 
„And freuen uns aufs Beite 

„Bel diefem Wunderfeſte!“ 


Und wegwarf er von Bruft und Arm 
Das läſt'ge Winterkleid, 

Die Speiſe war noch völlig warm, 
Er that ihr ernſt Beſcheid, 

Und Alle tranken nun in Ruh' 
Geſundheit ihrem Wirthe zu 

Und freuten ſich des Tages 

Im Jubel des Gelages. 


Erſt als der Sonne Scheideſtrahl 
Schon trüb herniederfloß, 

Erhoben ſich vom reichen Mahl 
Der Kaiſer und ſein Troß; 

Der Mönch gab wieder das Geleit, 
Und draußen fanden ſie verſchneit 
In hochgethürmten Maſſen 

Die hartgefrornen Straßen. 


Da ſprach der Kaiſer: „Was wohl mag 
„So ſeltnem Wirth ich bieten, 

„Für ſeinen goldnen Sommertag, 

„Die Lieder und die Blüthen? 

„Du ſchufſt im engen Kloſterraum 

„Mir einen ſchönen wachen Traum, 
„Auch ich Taf mich nicht ſchelten, 

„Und will ihm bir vergelten. 


„Ih will in Deim’ und Kloſters Huth 
„Su ew’gem Angebenfen, 

„Der Güter mein das befte Gut 
„Mit Land und Leuten fchenten; 
„Doc forge wohl, daß Sonnenſchein 
„Das ganze Jahr lang müffe fein 
„Und nimmer Winter werbe 

„Auf deiner eignen Erbe.“ 
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„„Der Himmel hat der Gaben viel, 
„„Der Gnad auf mid ergoffen 

„„Doch brauch ich fie zum falſchen Ziel, 
„„So mag er mid) verftoßen; 

„„Er half mir heute beim Gelag — 
„„Doch jeder Tag ift Sommertag, 

„„An welchen fih in Treuen 

un die Guten fhuldlos freuen.“ ' 


401. 


Die Freundesprobe. 


Don Auguſt Schneszler. 


„Wie, großer Meifter! kann ich Euch beweifen, 

Daß ih bin würdig Euer Freund zu heißen? 

Die danf ih Euh, was Ihr für mich gethan?“ 
Albertus Magnus lächelte: „Geduldig! 

Ih weiß, mein Freund, du bleibſt mir nie was ſchuldig; 
Vielleicht kommt noch die Zeit heran!““ 


„„Bald wirſt du reich und mächtig ſein auf Erden, 
Ich aber kann ja leicht zum Bettler werden, 

Dann erſt verlang' ich Dank und Lohn von dir; 
Ich bin gewiß, du ſtoßeſt dann im Glücke 

Den armen Freund nicht ſtolz von dir zurüde; 
Ich glaube feft, dann hilfſt du mir!““ 





„Herr Kaiſer,““ ſprach der Mönd darauf, 
„Auf das will id) verzichten, 

„Die Welt hat ihren rechten Lauf 

„Bei Schnee und Blüth und Früchten, 
un Bas heut’, was einmal ift gefchehn, 

un Das wird fein Auge wieber jeh’n, 
„„Und nimmer icy’8 begehrte, 

un Bas dir gefchah zur Ehre.“ 





Nun finnt Albertus, wie er ben Gefellen 
Auf eine feine Probe Fönne ftellen, 

Ob feine Freundfchaft fet fein leerer Wahn; 
Und ſchnell entſchloſſen ruft er feine Gelfter, 
Und einem jeden aus der Menge weist er 
Beim Zauberfpiel die Rolle an. 


„Berwanbelt euch in Ritter und Bafallen! 
Führt meinen Freund in reichgeſchmückte Hallen 
Von einem wunberherrlihen Balaft ; 

Bekleivet ihn mit königlicher Hülle, 

Gebt Golds und aller Güter ihm die Fülle, 
Was er nur wünſcht, bringt ihm mit Haft!“ 


Sefagt, gethan. Bald fipt er auf dem Throne, 
Vom Haupt des neuen Königs blist die Krone, 
Mit Zubel grüßet ihn des Volkes Schaar; 

Gr ſchwelgt in aller Wonnen Ueberflujfe, 

In aller Fürftenherrlichkeit Genuffe 

An tiefem Frieden fo drei Jahr. 


Allein es wächst fein Geiz mit jebem Tage, 

Und einftmals tritt beim feftlichen Gelage 

Im Lumpenkleid ein Bettler vor ihn hin: 

„Heil dir, o Fürft! in deines Glüdes Schimmer, 
Gedenkſt du deines Freundes NAlbertus nimmer ? 
Willſt du der Noth ihn jetzt entzieh'n ?“ 


Allein der König ruft ergrimmt: „„Man führe 
Schnell diefen frechen Bettler vor die Thüre! 
Per war fo fed und ließ ihn zu mir ein? 
Wenn ich mic jedes Lumps erinnern follte, 
Der mid gekannt will haben, ei! da wollte 
Ic Lieber nimmer König fein!“ 


Da ruft der Bettler: „Sorge nit, Geſelle! 
Verfhwinde Spuk!” — Und an derfelben Stelle 
Steht wieder unfer Freund, wo er einft ſprach: 
„Wie, großer Meifter! Tann id Euch bemeifen, 
„Daß id bin würdig, Euer Freund zu heißen?“ 
Und finnt beftürzt der Wandlung nad). 


Verſchwunden find die zauberiſchen Hallen, 
Verſchwunden alle Ritter und Bafallen, 
Und jede Spur von Königsherrlichkeit ; 


: 
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& Albertus fteht vor ihm und ruft mit Hohne: 
Pr ẽ & Ein Traum war all dein Glanz und beine Krone, 
i 


* Ein Nu blos die drei Jahre Zeit!“ 


„Herr Erfürft! ſchämet Euch, und ſucht gelaſſen 

Euch wieder in der Armuth Stand zu faſſen; 

Mög’ dieſe Prüfung Euch zur Lehre fein: 

Nie wirb die wahre Freundfchaft übermüthig! 

Nun aber packt Euch fort und ſeid fo gütig, ° 
Und fprecht ja nimmer bei mir ein!“ 


402. 
Die feindlichen Grüder. 


(Mittermaier's) Sagenbuh 1850 ©. 63. 


Jedes Kind kann dem Fremdlinge zu Lauingen die an ber gegen bie 
Donau führende Straße gelegenen Wirthshäufer zum Adler und zur Krone 
zeigen. Beide Gebäude find jehr merkwürdige Holzbauten und ftehen, ein 
ernſtes Denkmal aus vergangenen Tagen, wohl erhalten fehon feit dem 
vierzehnten Jahrhundert. Die Sage rankt ſich hinauf an den alten Gebäuden 
und erzählt dem Forfcher folgende Begebenheit. 

An der Stelle, wo ſich jeht die beiden Gafthöfe befinden, erhob ſich 
aus der Zeit herftammend, mo Lauingen noch ein Dorf war, ein großes 
weitläufiges8 Gebäude, deffen Befiger neben einer ausgebreiteten Oekonomie 
eine Wirthichaft betrieb. Ritter und Ritterfrauen, Edelfnechte und Kappen 
wie dienjtjuchende Reifige kehrten häufig ein und zechten wacker. Der 
Befiser des Gafthofes hatte zur Bezeichnung besfelben kecken Muthes das 
beutfche Reichswappen, den Adler mit der Kaiferfrone hinausgehängt. 
Als er ftarb, wollte jeder feiner Söhne das väterliche Anweſen haben, 
und da fie Zwillinge waren, konnte nicht einmal das Recht der Erftgeburt 


entſcheiden. Beide Brüder ftanden in der Blüthe des Lebens, friſch und 
fröhlich und der Waffen kundig; hatten fie ja oft genug mit den Gäften 
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ihres Vaters zur Uebung gefochten und auch im Ernſte ſchon tapfer drein 
geſchlagen, wenn die Sturmglocke die wehrhafte Jugend der Stadt zum 
Zuge gegen die Raubritter des Donaugaus rief. 

Ungeachtet ihres Streites um die väterliche Hinterlaſſenſchaft, kamen 
die beiden Brüder faſt ein Jahr lang ziemlich gut mit einander aus, bis 
der eine Werner geheißen ſich mit einer ehrbaren Bürgerstochter verlobte 
und mit deren Heirathgute dem Bruder das Recht auf ſein Anweſen 
abkaufen wollte. Als er aber dieſes offenbarte, war ſein Bruder vor 
Zorn ganz auſſer ſich. „Mein väterliches Erbe verkaufe ich um ein 
Kaiſerthum nicht,“ ſchrie er trotzig. „Beſtehſt du aber ſo ſehr auf dem 
Beſitze desſelben, wohlan, du kannſt es umſonſt erhalten oder du mußt 
ihm für immer entſagen. Laß uns ſtreiten; der Sieger mag Herr des 
Hauſes ſein!“ 

Des Bruders höhniſche Rede erzürnte auch Werner und raſch griff 
er, ohne ſich nur noch einen Augenblick zu bedenken, nach dem Seiten— 
gewehr, das damals jeder Mann an ſeiner Hüfte trug und in wenig 
Augenblicken hieben und ſtachen beide Brüder wüthend aufeinander los 
und der entſetzliche Kampf endete erſt, nachdem Werner durch einen Stich 
in die Bruſt getroffen mit lautem Aufſchrei zu Boden ſtürzte. 

Es war als ob dieſer Anblick die Denkungsart des kaum fo leiden- 
ſchaftlichen Klaus gänzlich veränderte. Denn außer ſich vor Schreck ſtürzte 
er zu dem Hingeſunkenen und bemühte ſich das Blut zu ſtillen, das aus 
deſſen Wunde quoll; doch vergebens. Die Dienſtboten waren herbeigeeilt 
und drängten in ihn, ſich zu flüchten, bevor das Gericht ſich ſeiner bemächtige. 
Willenlos ließ ſich Klaus bewegen, ein Pferd zu beſteigen, aber dann ritt 
er, als wollte er dem eignen ſchmerzlichen Bewußtſein entfliehen, im 
ſauſenden Galopp über die Donaubrücke und über die Haide. Ihm 
begegneten Dienſtmannen des Ritters von Ellerbach, der eben im Begriffe 
ſtand, mit Herzog Leopold von Oeſterreich in den Krieg gegen die Schweizer 
zu ziehen. Schnell trat Klaus in deſſen Dienſte und bald brach man 
von Burgau auf. 

Wohl war es ein ſchönes Ritterheer vom Kopf bis zum Fuß gehar— 
niſchter Mannen, das Herzog Leopold gegen die Schweizer führte, welche 
nicht viel andere Waffen beſaßen als unerſchrocknen Muth und das Bewußt— 
fein für Haus und Hof, Weib und Kinder zu fechten. — Bei Sempad 
fam es zur Schlacht. Viele Hundert Grafen, Freiheren und Nitter 
fanden den Tod, auch ihr Anführer Herzog Leopold. 





Klaus, der zur Rettung feines Herrn herbeigeeilt war, lag ſchwer— 
verwundet auf dem Schlachtfelde und glaubte mit dem Tode fein Vergehen 
gegen den Bruder gut zu.machen. Aber ald am Tage nach der Schlacht 
die Schweizer die Todten plünderten, nahm fich einer derfelben des Ver— 


wundeten an, fchüste ihn gegen die Drohungen feiner Landsleute, nahm 


ihm mit ſich nach Haus und verpflegte ihn forgfältig. Klaus genas 
wieder und blicb Jahr und Tag im Bauernhaufe der Schweiz ein büfterer, 
verjchloßner Mann, den man niemals lächeln fah, denn fein Gewiffen 
ließ ihm feine Ruhe. Endlich nahm er Abfchied von der biedern Schwei- 
zerfamilie, die ihn nur ungern ziehen ließ und foanderte ſchweigend ber 
Heimath zu. 

Als er aber beim Donauthor hereinfchritt, fand er das älterliche 
Wohnhaus nicht, an deffen Stelle ftanden zwei Häufer, welche fich in 
ihrem Aeußern nur wenig von einander unterfchieden. Und als er in die 
Wohnſtube des einen Haufes trat, um zu fragen, mie das fich alles 
verändert habe, trat ihm gefund und Iebensfrifch fein Bruder Werner, den 
er getöbtet zu haben glaubte, mit ausgebreiteten Armen entgegen, drüdte 
ihn Liebvoll and Herz und rief: „Sei taufendmal willfommen, liebſter 
Bruder, ich lebe und nimmermehr foll zwifchen uns beiden Streit und 
Unfrieden herrſchen!“ Und als fich beide von der erften Ueberrafchung 
erholt hatten, fuhr er fort: „Siehe ich habe die Urfache unferes Zwiftes, 
das Haus niederreifen laffen, und ließ zwei gleiche Wohnungen errichten, 
mähle, und willſt du dieje, fo ziehe ich in die andere, willft du jene, jo 
bleibe ich bier!“ Und bald begrüßte auch Wernerd Weib den Bruder 
des Gemahls und ihre Kinder umfprangen fröhlich den Better. 

Klaus nahm das leerftchende Haus in Beſitz und die beiden Brüder 
theilten das Wappen, das ehemals die väterliche Schenke bezeichnete. 


Werner nahm den Reichsadler und Klaus die Krone. 


Ohne Zank und Hader lebten die beiden Brüder ferner zufammen, 
und als Klaus nad) Jahr und Tag ein niebliches Schweizermädchen, bie 
Tochter des wackern Landmannes, der ihn vom müften Schlachtfelde 
gerettet, zum Weibe nahm, da war die Freude und der Jubel in Lauingen 
groß, und wohl oft haben feitdem Geigen und Flöten im Gafthof zur 
Krone aufgejpielt und die Fenfter von den Tritten dev Tanzenden erklirrt, 


' aber niemals fo, wie an dem Tage, wo Klaus Hochzeit mit dem Vreneli hielt. 


403. 
‚Die verzauberte Hanne. 
Die vor. Schrift S. 102. 


Es war im Winter eines der letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
als ein Holzhader in dem fogenannten untern Holze beim Ausgraben des 
MWurzelftodes einer Eiche, mit der Haue auf einen harten Gegenftand 
hieb, melcher fich bei näherer Unterfuchung ald eine große zinnerne Kanne 
erwied. Sie war ungewöhnlich jchwer, und der Finder hocherfreut, denn 
er meinte, fie müſſe voll Gold und Silber fein. 

Er machte jobald als nur thunlich Feierabend und verfügte fich mit 
feinem vermeintlichen Schate nach Haufe. Dort konnte er kaum erwarten 
bis man Licht herbeibrachte, denn fchon war es Nacht geworden und man 
läutete eben den englifchen Gruß. Er verfuchte nun den Dedel der Kanne 
zu öffnen, doch ging dieß nicht jo leicht von Statten, denn derſelbe war 
forgfältig mit Draht ummwunden und über demfelben befand fich noch ein 
wunberliches Siegel. Da holte ber Holzhader ein Stemmeifen herbei und bald 
jprang der Dedel ab. Wer befchreibt aber den Schreien des guten Mannes, 
als aus der Kanne dickes Gewölke aufftieg, dieſes fich endlich nebelartig 
zufammenballte und in Form eines menfchlichen Weſens an das Tiſcheck fette. 

Der Holzhacker betete, was ihm nur einfiel; dieß fchten jedoch auf 
das gejpenftartige Wefen feinen Eindrud zu machen und vor Entfegen faft 
außer fich, eilte der Mann zu einem hiefigen Geiftlichen und erzählte 
diefem die räthjelhafte Begebenheit. Der Geiftlihe nahm zwei gemweihte 
Kerzen und zündete jelbe auf dem Tiſche, wo dad Weſen noch immer 
weilte, an, gürtete die Stola um und las aus dem Benedietionale dreimal 
bie Beſchwörung. Das drittemal löste fich die Geftalt wieder in Nebel 
auf und ging in die Kanne zurück, welche man fogleich wieder verfchloß 
und verfiegelte. Andern Tags mußte der Mann fie an demfelben Ort, 
two er fie gefunden hatte, wieder vergraben, und oft erzählte er noch, 
daß ihm nie ein Meg jo viele Schweißtropfen ausgepreft, als jener, 
welchen er mit der Kanne beladen, zum Holze einjchlug. 

Was ed mit der Kanne für eine Bewandtniß hatte, ift nie befannt 
worden. Der Holzhader mußte jedoch jo viel Spott und Hohn wegen 
diefer Geſchichte ausftchen, daß er fih am Ende beharrlich weigerte, 
fernerhin Fragen über das Greigniß zu beantworten. 


| 
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404. 
Iungfer Kümmerniß. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850 S. 126. 


Ans alter Heidenzeit hatte fich in Deutfchland die Verehrung einer 
Heiligen eingefchlichen, deren Namen weder ein Kalender nennt, noch bie 
ein Papſt je heilig ſprach. Gin fehr gelchrtes Buch Könnte über dieſe 
Mythe gefchrieben werden, hier nur die Sage. — Ein heidnifcher König 
hatte eine wunderfchöne Tochter, zu welcher viele ihrer Schönheit wegen 
hingeriffen wurden. Dieß betrübte jedoch das gute Prinzeßchen in hohem 
Grade, und als heimliche Chriftin bat fie Chriftus, ihre Schunheit zu 
verderben, und fie hörte gleich eine Stimme ſchallen: „Wohlan, du ſollſt 
mir gleichen!" — 

Und von Stund an verwandelte fich ihr meibliches Angeficht in ein 
männliches, das mit ftattlichem Barte gefchmüdt war. — Ihr Bater 
war furchtbar zornig, als fie ihm alles geftand und ſprach: „du follit 
noch mehr deinem gefreuzigten Gotte ähnlich werben ," und nach feinem 
Befehle Eleidete man fein Kind mit einer groben Kutte, und ließ ihr von 
der vorigen Herrlichkeit nur die goldne Krone und bie goldnen Schuhe, 
und nagelte fie mit den Händen an ein Kreuz, wo fie bald ſtarb. 

Nach mehrern Tagen zog ein armer Geiger des Weges, deſſen Weib 
und Kinder zu Haufe faſt verhungerten. Da dachte er, wenn die gute 
Prinzeffin noch lebte, gäbe fie mir gewiß, um meine Noth zu lindern, 
einen ihrer goldenen Schuhe und er fing unbewußt zu geigen an und 
fiehe ein goldner Schuh löste fi vom Fuße der Pringeffin, den ber 
Geiger in die Stadt trug und verkaufen wollte. Doc, bier ergriff man 
ihn und führte ihn zu dem König, der ihn als Dieb des Schuhes zum 
Galgen verurtheilte; doch fprach der König: wenn auf abermaliges Geigen 


die Prinzeffin auch den andern Schuh fallen laſſe, fei ihm nicht nur | 


verziehen, ſondern er felber wolle Chrift werden. Da fiel wieder beim 
Saitenklange ein Schuh und König und Volk wurden Chriften und bie 
bärtige Prinzeffin ehrbar begraben. 

Unter dem Volk ging ſchon Jahrhunderte die Mähre, wer in große 
Noth komme und ſich mit einem Bilde der Prinzeffin Kümmerniß verlobe, 
bem werde geholfen, wie jenem armen Geiger. In vielen Kirchen findet 
man daher auch der Prinzeffin gefreuzigtes Bild, jo in Zauingen zweimal, 
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wovon das eine: bie Jahrzahl 1675 trägt. Auch in den Dörfern ber 
Gegend findet man viele, welche jedoch einen andern Urfprung haben. 
Am Wege von Dillingen nad Steinheim fteht einfam das St. Leonhards⸗ 
firchlein. Aber man fchien von hundert Jahren in ihr. nicht St. Leonhard, 
fondern die Jungfrau Kümmerniß zu verehren, denn alle Wände waren 
mit obenerwähnten Bildern bededt. Zufällig erfuhr dieß ein eifriger 
Biſchof (Umgeltner?) und ertheilte den Befehl, fämmtliche Bilder binnen 
kurzem zu verbrennen. Schnell war diefe Nachricht in ber Gegend ver- 
breitet, und die Bauern eilten, die Bilder, welche fie oder ihre Ahnen 
aufgehängt, vor den Flammen zu retten, jo daß die bifchöfliche —— 
gar wenig zu zerſtören fand. 

Als ſpäter dieſe Kapelle in ein Pulvermagazin verwandelt wurde, 
ſagten die Bauern kurzweg: da ſieht man wie's kommt, zu St. Kümmerniß— 
zeiten hätte man ber Kapelle nichts thun dürfen, aber St. Leonhard hat's 
nicht verhindern können. — Die Tradition iſt fat verflungen, doch 
wurde fie einigen Soldaten: bekannt, welche mit einem fchlechten Weibs- 
bilde, der fie längft müde waren, nächtlicher Weile von Steinheim nad) 
Dillingen gingen. Sie verabredeten ſich, aus ihr eine „Kümmerniß“ zu 
machen, und nagelten fie wirklich durch die Kleider fo geſchickt an bie 
Kapellenthüre, daß fie, ohne andern Schaden als der Angſt, hängen bleiben 
mußte, bis Leute kamen, welche die neue Martyrin erlösten. 


405. 
Die Mühle zu Steinheim. 


Die vor. Schrift ©. 135. 


Der dreißigjährige Krieg wüthete mit feinem namenlofen Schreden 
ſchon viele Jahre in Deutſchland und auch das Dorf Steinheim war von 
einer zerftörungsfüchtigen Soldatenfchaar vernichtet worden. Die Bewohner 
bed Ortes behalfen fich fo gut fie konnten, bauten leichte Bretterhütten 
und waren froh, mit bem Leben davongefommen zu fein. Auch die Mühle 
war abgebrannt, doch ber betriebjame Müller hatte den Muth nicht ver— 
Ioren, und fuhr das Korn, bis feine Mühle wieder gebaut war, ſechs 


Stunden weit bis in das Karthäuferthal, Tief bort mahlen und führte 


das Mehl dann den Kunden zu. 


In reizender Abgefchiedenheit ift dieſes Karthäuferthal eine der ent- 
zückendſten Partien, die es in hiefiger Gegend geben mag. Maleriſch 
erheben ſich aus dem maldbetwachfenen Thale, im Umkreiſe von kaum einer 
Stunde, die zerftörten Schlöffer Hoch= und Niederhaus, ſowie das Klofter 
Chriftgarten. Zu der Zeit, wo der Müller feine Fahrten dorthin machte, 
lag Schloß Hochhaus noch ſtolz auf dem Berge, feine. beide Nachbarn 
waren aber ſchon Ruinen und dort wo einft die Klofterquelle ihre Fryftall- 
hellen Fluthen in marmornes Baffin ergoß, floß fie nun über Trümmer 
und Steingeröll, ummwuchert von Schlingpflanzen und üppigem Gefträuche, 
Schon mehrmal Hatte der Müller, wenn er um. bie Mittagszeit nach 
Haufe fuhr, bemerkt, daß in biefem Duell fich etwas "Weißes bewege, 
fchenfte ihm aber nie Aufmerkfamfeit. Ginftmal fam er etwas früher als 
gewöhnlich, und bemerkte ganz bentlich, wie aus dem Gefträuche eine weiße 
Schlange jehlüpfte, die ein funkelndes Krönlein auf dem Haupte trug. 
Diefe legte fie auf die Brombeerftauden am Quell und badete fih dann 
luftig darin. Da fchlich der Müller herbei, bemächtigte fich der Krone 
und jagte dann mit feinen Pferden davon. Aber die Schlange ringelte 
fich dem Wagen nach und ließ einen gellenden Pfiff ertönen, worauf von 
allen Seiten Blindfchleichen, Nattern und Schlangen fi, auf den Wagen 
und die ängftlich fchnaubenden Roffe warfen, welche die Säde zerbiffen 
und als alles Mehl ausgelaufen, fi um den Müller ringelten, der fich 
von ihnen nur durch Hintwegwerfen ber Krone befreien konnte, worauf 
die Schlangen von ihm abließen. Wohlbehalten, aber ohne Krone und 
ohne Mehl kehrte er nach Haufe zurück; doch das Glück ſchien fortan auf 
feinem Haufe zu ruhen, und obwohl feit jener Gejchichte an 200 Jahre 


verfloſſen, find die Müller auf jener Mühle ftets wohlhabende Leute 


geblieben. 

Don jener Mühle erzählt man fich noch folgende Geſchichte. Es ift 
ein uralter Glaube, daß wer in der Chriftnacht ein Stühlchen aus neunerlet 
Holz fertige und in ber Kirche daraufknie, alle bemerken fünne, welche 
im folgenden Jahre fterben werden, ebenfo alle Heren, welche verkehrt 
baftehen, follen. Am Heimmeg von der Kirche bürfe man jedoch nicht 
umjehen, da einem fonft Schlimmes begegne. Nun erprobte dieß ein 
Knecht in jener Mühle, blickte aber beim Hinweggehen um und kam erft 
in der Frühe mit — Kleidern und tobtbleichem Gefichte zu Haufe 
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an. Gegen jene, die ihn fragten, was ihm begegnet wäre, ſagte er nur: 
was er gethan, thäte er um alles Gut der Welt nicht mehr, was er 
geſehen, ſei ſchauderhaft, doch er erzähle es nicht. 


— nn 


406. 


Blindheims Uame. 


Don Schöppner. 


„Heda! lieber Wirth, vom beſten „Ei! mein guter Wirth, verdrießlich 
‚ Schentt uns tapfer ein, Scheint ihr faft zu fein, 

Denn fürwahr! zu edlen Gäften Bär ein Spielen nicht erſprießlich, 

Schickt fi edler Wein; Grillen zu zerftreun? 

Nimmer kehren folde Brüder & ein Spielen laßt uns machen: 

Zu euch alle Tage wieder, Blinde Kuh! da giebt's zu lachen, 

Darum lieber Wirth, vom beften Blinde Kuh! das kann erſprießlich 

Schenft uns tapfer ein!“ Gegen Grillen fein!” 

„Ja! vom beften, Liebe Xene, Und dem lieben Wirthe bindet 

Schenk uns hurtig ein, Man die Augen zu, 

Ubi vinum, ibi bene, „Blinde Kuh! wer. fucht, der findet, 

Vivat Vater Rhein ! Holla! blinde Kuh!” 

Wahrlich, ſolche Gottesgabe Und die flotten Herrn Studenten 

Iſt für Leib und Seele Labe, Einer um den andern wenden 

Drum vom beſten, liebe Lene Auf den Zehen, den behenden 

Schenl' uns hurtig ein!“ Sic der Thüre zu. 

Und es kreiſen volle Becher Stille wird's, An leeren Wänden 

Munter hin und ber Schleicht der Blinde ſacht, 

Und es zieh'n die flotten Zecher Weil die lieben Herrn Stubenten 

Manche Flaſche leer; Sich davon gemacht; 

Doch am Ende zum Bezahlen, Lachend find fie abgezogen, 

Unerquidlichen, fatalen Blinder Wirth, du bift betrogen! — 

Mahnt die lieben Herrn. Stubenten Und dem Dörflein ward. der Name 


Seht die Stunde fhwer. Blindheim aufgebradit. 
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407. 
Der Hoimann und das wilde Gejäg um MWertingen. 


(Mittermaiers) Sagenbud 1850 ©. 159. 


Es trieben fich früher um Wertingen zwei Kobolde herum, welche 
dem nächtlichen Wanderer den Weg oft fehr fauer machten. Der erfte ift 
der berüchtigte Hoimann, fo genannt, weil er: immer mit dem Rufe: „Pot, 
hot” fih Fund gab. Befonders hatte er es darauf abgefehen, bie Leute 
irrezuführen. Bald erfchien er ald wunderſamer Zwerg, mit einem bunfel= 
rothen Mantel und einem großen Hute mit zurüdgefchlagener Krempe. 
Der Wanderer jah ihn plöglich vor fich hergehen, ohne zu wiſſen, woher 
er gekommen. Mit grinfendem Lächeln winkte er immer und unmillfürlich 
mußte ihm diefer folgen, bis er ihn endlich irre geleitet hatte. Er erhob 
hierauf ein durchdringendes Gelächter und verfchwand, und in weiter Ent— 
fernung tönte dann wieder fein: hoi, Hoi! 

Bald Fam er ald große, magere Geftalt, einen grauen Mantel nach— 
läßig über die Schulter Hinabhängend und fchaute dem Wanderer ſchnur— 
gerade und unverrückt in's Gefiht, fo daß diefer fich nicht rühren Fonnte 
und wie hingebannt baftand. Nach einigen Minuten verichtwand er wieder. 
Wenn Pferde ihn ſchreien hörten, fehnaubten fie Ängftlih und waren 
feinen Tritt weiter zu bringen und Hunde fuchten winfelnd Schuß unter 
ihred Herrn Füßen. 

Die zweite Erſcheinung ift das „wilde Gejäg.“ ‚Der Wanderer hört 
plöglich von ferne eine herrliche Muſik und ein Tieblicher Geruch duftet 
ihm entgegen. Gr wird dadurch fo begeiftert, daß es ihn unwillkürlich 
nach jener Gegend zieht. Wie .täufcht er fich aber, wenn er näher kommt! 
Die vorher fo bezaubernde Muſik ift jest abfcheuliches Gefchrei und 
Pfeifen, und der liebliche Geruch unerträglicher Geſtank. Da raufcht es 
plöglich über feinem Haupte dahin, wie das Braufen des Sturmwindes 
und eine Menge Naben fliegen in der Luft. Nicht felten nahm es auch 
Ihon Leute mit und trug ed mehrere Meilen weit fort. 
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408. 
Die gerettete Unſchuld. 


Die vor. Schrift S. 147. 


Der Ruf vandaliſcher Grauſamkeit ging den Schweden ſchon voraus 
und das Gefchret „die Schweden kommen“ war hinreichend ganze Ort- 
Ichaften zu entwölfern. Alles, was gefunde Füße hatte, fuchte fein Heil 
in der Flucht. Nur ſchwache Greife, Kleine Kinder und franfe Berfonen 
waren bie Zurücigebliebenen, gegen welche die Schweden um fo graufamer 
verfuhren, da fie die einzigen Opfer ihrer Rache waren. 

Es Tebte damald in Wertingen eine Jungfrau, bie, ſchön wie ber 
Frühling, ihre Eltern über alles liebte. Mit Schrecken und böfer Ahnung 
hatte fie oft von den Graufamfeiten der Schweden in andern Ländern 
gehört, wie Jungfrauen von ihren Eltern geriffen und ſchmachvoller Ent— 
ehrung preisgegeben wurden, und biefe Gedanken hatten in ftiller Nacht 
oft fchon ihre Augen mit Thränen der Furcht gefüllt. 

Shre Befürchtungen waren leider nicht ohne Grund, denn auch in 
Wertingen ertönte eined Tages der Ruf: „die Schweden kommen." Wie 


ein eleftrifcher Schlag wirkte diefer Ruf auf Alle. Man raffte in aller 


Eile das Nothwendigſte zufammen und ber Wald wurde als vorläufiges 
Aſyl gefuht. Das Schreien der Kinder, das Händeringen ber Mütter 
mag wohl manchem Vater das Herz durchſchnitten haben. 

Auch unfere Jungfrau war mit dem Zufammenraffen des Nothwen— 
digften beſchäftigt, nahm ftil unter Thränen von ihrem elterlichen Haufe 
Abſchied und fehloß fich mit ihren Habfeligfeiten einem Zuge an, indem 
fie glaubte, ihre Eltern befänden fich bei den voraugeilenden Haufen. Im 
Walde begegnete man fich gegenfeitig und wer malt den Schreden des 
Mädchens, als fie nirgends ihre Eltern finden konnte. Endlich erfuhr fie, 
daß fie jenfeits des Thales dem Walde zugeeilt fein. Der erfte Schmerz 
war der fchredlichfte, fie konnte nicht weinen. | 

Man hatte fich bei der Ankunft der Schweben tiefer in ‚den Wald 
zurüdigezogen und mehrere Wochen vergingen ohne Gefahr. Oft ging bie 
Jungfrau in ftiller Nacht aus ihrem Verſtecke hervor dem Hügel zu, und 
ſchaute jo wehmüthig über das Thal hinüber nad) dem Walde, ber ihr 
Theuerftes, ihre Eltern barg. Weder der alte Nachtzug, noch die Unficher- 


beit der Gegend hielt fie von diefem nächtlichen Beſuche ab. Wenn fie 


Län | — 





fich dann ausgeweint und dem Monde, der fo eben über das Thal dem 
Walde zuzog, viele Grüße an ihre Eltern mitgegeben hatte, eilte fie mit 
naffem Blicke wieder dem Walde zu. Doch auch diefer Troft wurde ihr 
entzogen, dba bie Gegend immer unficherer wurde. Das war für die find- 
liche Liebe der Jungfrau zu viel. Ste entſchloß fich Lieber zu fterben, als 
Länger über das Schickſal ihrer Eltern ungewiß zu fein und von ihnen 
getrennt zu leben.- Es war mondhelle Nacht, ald das Fühne Mädchen 
aus dem Walde hervoreilte und mit ſcheuem Blick in der Gegend umher— 
ipähte, ob fie nichts entdecken fünnte, und als ihr Auge nichts ſah, ging 
fie, fi Gott empfehlend, flüchtigen Schrittes wieder. weiter. Es war ihr 
jo bange um's Herz und gerne hätte fie weinen mögen, hätte es die Angſt 
ihr zugelaffen. Doc fühlte fie fich wieder geftärkt, als fie ſich vor ein 
Feldfreuz, das am Wege ftand, niedergeworfen und recht innig gebetet hatte. 

Sie konnte jetzt das ganze Thal überjehen. 

Biele Wachtfeuer waren um Wertingen herum angezündet und. um 
diefelben Truppen gelagert, deren wilder Gefang weit in ber Gegend 
herum gehört wurde. ine niegefühlte Angft bemächtigte ſich ihrer, als 
fie die Anhöhe herunter ftieg, denn jedes Geſträuch fah fie für Feinde an 
und an dem Raufchen ihres eigenen Kleides glaubte fie den Tritt eines 
Schweden zu hören. Glüdlih war fie in das Thal gelangt und feuriger 
ſchlug ihre Bruft bei dem Gedanken, daß. fie jest ihre Eltern bald wieder 
jehen werde. Aber plöglich gebot hinter ihr eine rauhe Stimme „halt.“ 
Unwillkürlich ſah fie um und erblickte einen hochftämmigen Schweden 
hinter ihr, deffen blanke Rüftung beim Scheine des Mondes hell glänzte. 
Entfräftet ſank fie auf den Boden, als fie fich verrathen ſah, und fehon 
glaubte fie das Schwert in ihrem Herzen zu fühlen, ſchon das warme 
Blut auf den Boden fließen zu hören. Aber mie erftaunte das unfchuldige 
Mädchen, als er fie freundlich umfaßte und fo ſchön mit ihr that, als 
wäre er ihr eigener Bruder. Bald hätte fie ihn als ihren Retter begrüßt, 
bald ihn erfucht, fie bis an jenen Wald bin zu führen und zu ſchützen, 
dba erwachte in ihr plößlich der Gebanfe an ihre gefährdete Tugend und 
biefer Gedanke gab der ſchwachen Jungfrau wieder Kraft und Muth. 
Sie entwand fich. ſchnell feinen umfchlingenden Armen und: flog eilends 
davon. Der getäufchte Schwede ſchäumte vor Wuth und ftürzte ihr mit 
gezogenem Schwerte nach. MWillft du das Opfer meiner Luft nicht werben, 
fo. bift du als Opfer meiner Rache. mir gewiß, dachte der wilde Krieger 
in feinem Herzen. Die Angft lich indeß dem Mädchen Flügel und ſchon 
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war fie ihm um Vieles voraus, als fie plötzlich am Ufer der Zufam | 


ftand und nirgends eine rettende Brüde ſah, denn in der Eile hatte fie 
ben Weg verfehlt. Da warf fi das fromme Mädchen auf die Knie 
nieder und vertrauensvoll ihre Augen zum Himmel erhebend und ihre 
Hände faltend, flehte fie zur Himmelskönigin, wenn nicht um Rettung 
ihres Lebens, doch um Rettung ihrer Tugend — und bie bimmlifche 
Jungfrau erhörte fie. — in überirdifcher Glanz verbreitete fih um fie 
und von fanfter Hand fühlte fie fich hinübergetragen an's jenfeitige Ufer 
ber Zufam. Geblendet vom himmlifchen Glanze vermochte fie erſt nach 
einiger Zeit die Augen wieder aufzufchlagen und erft jegt jah fie, was 
mit ihr vorgegangen war. Im Gefühle der Andacht und des wärmften 
Dankes fiel fie wieder auf die Erde und dankte inbrünftig für ihre Rettung. 
Bald war fie nun im Walde, wo fie ihre hartgeprüften Eltern, die fie 
ſchon als todt beweinten, wieder fand. Der ſchwediſche Soldat wurde 
von feinen Kameraden bed andern Tages am Ufer der Zufam todt liegend 
gefunden. 

An der St. Michaelskicche auf dem Friedhofe zu Wertingen ift bie 
Begebenheit in einem Bilde verfinnlicht, wie ein Engel die Jungfrau 
über die Zufam hinüber führt und wie der Schwede vernichtet am jenfei- 
tigen Ufer fteht. 


409. 
Das Kreuzbild zu Biberbach. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850 ©. 145. 


Der unglüdliche Schwebenkrieg ließ auch Wertingen nicht verjhont. 
Die Kirche, ja felbft der Ort des Heiligften, der Tabernakel wurde 
erbrochen und die Hoftien auf dem Boden herumgeftreut. Ein würtem- 
bergifcher Fuhrmann, der Wein nach Augsburg führte, fand auf ber 
Straße im Kothe ein Kreuz Liegen, wie e8 von den wilden Horden zertreten 
und mit Unflath ganz überzogen war. Der Fuhrmann, dem es in ber 
Seele wehe that, daß das Bildniß feines Erlöfers von unheiligen Händen 
jo geichändet wurde, hob es auf, legte es auf feinen Wagen und fuhr 
wieder weiter. Als er in Biberbach den Berg hinauf fuhr, blieb plöglich 
ber Wagen ftehen und Eonnte troß ber größten Anftrengung der Pferde 
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nicht weiter gebracht werden. Man eilte ihm zu Hilfe, ſpannte mehrere 
Pferde an den Wagen, allein auch dieſes half nichts. Endlich zog man 
das Kreuz hinter den Fäſſern hervor und ſiehe! der Wagen konnte wieder 
ungehindert bahinziehen. Diefed Kreuz prangt noch heute in der Wall- 
fahrtsficche in Biberbach auf dem Altare und gläubig wandeln viele 
Taufende nach dem Gnabenorte, wo ber Heiland auf fo ſichtbate Weiſe 
ausgeſprochen hat: „Hier will ich wohnen!“ 


— — — 


410. 
Die heilige Afra zu Augsburg. 


Bon Schöppner. — M. Velseri opp. p. 441. Adlzreiter ann. I. p. 116. Falken— 
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ſteinn Bayr. Geſch. 1. 64 u. N. 


Nicht die Heiligen zu ſuchen, 

Die gerechten Gotteskinder, 

Stieg der Sohn vom Himmel nieder, 
Sondern die verlornen Sünder; 


Denn ob einem, der verirret 
Wieder zu dem Hirt gekommen, 
Größer iſt des Himmels Freude, 
Als ob neunundneungig Frommen. 


Da noch Roma's Imperator 
Herrſchte über deutjche Gauen, 
Blüte in Augufta’s Mauern 


Afra, ſchön und hold zu ſchauen. 


Dod; im Heidenthum erwachſen, 
Ungeweiht an Herz und Sinne 
Fröhnte fie, der Venus Sclavin, 
Unerlaubter Fleifhesminne. 


Alfo ging die arme Heidin 

Auf des Lafters breitem Pfade, 
Doch der Hirt fucht feine Schafe 
Mit dem lauten Ruf der Gnade. 


Eines Tages klopft ein Frembling 
Hehren Anblids an die Pforte 

Und begehret von der Heibin 
Gaftfreundfchaft mit fanftem Worte. 


„Set willkommen, theurer Frembling 
In dem Haufe füßer Minne; 

Wolle Venus mid erhören, 

Daß ich deine Huld gewinne!“ 


„Nimmermehr,“ verfept Narciſſus, 
„Komm' ich, Liebesluſt zu ſuchen, 
Deine Werke muß ich haſſen, 
Deiner Venus muß ich fluchen. 


Eines Andern keuſche Minne 
Läutre deines Herzens Triebe, 
Chriſti Minne, der am Kreuze 
Blutend ſtarb den Tod der Liebe. 


Der dem wahnbethörten Sünder 
Licht und Gnade hat gegeben, 
Der von Todten auferſtanden 
Iſt die Wahrheit und das Leben. 


— — — — 


Der als Richter einft die Böfen 
Von fich ftößt zu ew'gem Leibe 
Und bie Seelen der Gerechten 
Lohnet mit des Himmels Freude,“ 


Alfo mahnet ernften Wortes 
Sanct Narciſſus die Bethörte, 
Daß fie von dem Heidenwahne 


Sich zum wahren Gott befehrte. — 


Da hört der Prätor Gajus 
Don Afta’s neuem Sinn 
Und fendet zornerglühend 
Die Häfcher zu ihr Hin, 


Und ſchmaht die Gottgewelhte 
Ob ihrer That und droht, 
Mo fie nicht Chriſtus fluche, 
Ihr mit dem Feuertod. 


Def lacht die Heldengleiche 


Mit frohem Muth und fpridt: 


„Du kannſt den Leib befiegen, 
Doch meine Seele nid! 
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Wie der frifche Hauch des Morgens 
Leben thaut auf welfe Blüten, 
Alfo fank in Afra's Seele 
Glaubenslicht und Gottesfrieden. 


Bon der Gnade Kraft geftählet 
Brad) fie alter Sünden Bande, 
Sühnte durch des Wandels Gitte 
Ihres Götzendienſtes Schande, 


Du quälft die morfche Hülle 
In kurzer Flammenpein: 

So wirb ber Leib von Schladen 
Der alten Sünde rein!" — 


Ob folder Rede funtelt 

Des Römers Blick vor Wut, 

Er winkt — die Schergen zünden 
Des Schetterhaufens Glut. 


Dort ftand die Heldenjungfrau 
Im Blid der Glorie Glanz, 
Um ihre Stine blühte 

Der ew’ge Siegeskranz. 


Die Here des Attila. 


Durch des deutfchen Landes Gauen 


Bon Shöppner. — C. Stengel comment. rerum August. I. c. 23. 3. W. Wol, 
beutfche Marchen und Sagen ©. 322. 


An des Lechs Geſtade lagert 


Braufet Epels wildes Heer, 


Schäumend gleich der Brandung Wogen, 
Bahllos wie der Sand am Meer. 


Gegen Augsburg wälzt die Horde 


Mordbegierig ſich heran, 
Gleich dem Lavaſtrome ſengend, 
Was ſie trifft auf ihrer Bahn. 





Sich des Hunnenkönigs Schaar, 
Und von Stund' zu Stunde dräuet 
Immer näher bie Gefahr. 


Schon durchſtöhnet Augsburgs Gaffen 


Ein entſetzlich Klaggefchret, 
Gleich als ob des Weltgerichtes 


| 
| 
| 
| 


| 


Großer Tag gelommen fet. | 


Auf den Knieen fleht die Menge 
Um Grrettung von dem Tod, 
Doch zu rathen zeigt ſich Keiner 
Noch zu reiten aus der Noth. 


Sich! da naht ein häßlich altes 
Grauenvolles Mütterlein, 
Weniger ein lebend Weſen, 

Als Skelett von Haut und Bein. 


„Bas verzagt ihr, feige Seelen? 
Euch zu helfen bin id ba, 
Bringt mir einen alten Klepper 
Und ich ſchlag' den Attila!” 


Schleunig war der Saul gefunden 
Und fie ſchwingt ſich nadend drauf, 
Nach dem Heer des Hunnenkönigs 
Richter fie des Kleppers Lauf. 


Nadten Leibes, bleih und hager 
Hängt das grauenvolle Weib 
Auf der Mähre und es fliegen 
Schlangenhaare um den Leib. 


Aus den hohlen Augen grinfet 
Das Entſetzen felbft hervor 
Und die Krallenhände reden 
Morbbegierig fih empor. 


Alfo nimmt das Volk der Hunnen 
Jetzt der nadten Here wahr, 

Hu! wie fährt e8 durch die Glieder, 
Sträubt zu Berge fih das Haar! 


Alles rennet, rettet, flüchtet 
Durheinander Mann und Roß, 
Wie vom Mirbelwind ergriffen 
Fleucht des Hunnenfönigs Troß. 


Was fein Heldenfhwert vermochte 
Wider Epel in der Schlacht, 
Hat zu Augsburg eine Here 
Heldenmütig einft vollbradit. 


Darum ſei der wadern Here 
Angedenten hoch und werth 

Und von Männern wie von Frauen 
Augsburgs heute noch geehrt. 


P. v. Stetten Briefe eines Frauenzimmers aus dem 15. Jahrh., nad alten Urfchriiten. 
Augsburg 1777. — Vgl. v. Raifer Auszüge aus Beiträgen zur Beſchr. der Denfwiür- 
digfeiten bes Obertonaufr. 1829 S. 44 über das Verhaltniß biefer Sage zu Geſchichte 
und Roman. 


Elfe von Egen oder Argon, des Rehlingers Wittwe, ward um ihrer 
Schönheit willen von manchem Freier bedrängt. Gndlich bot fie dem 
Ritter Marquard von Schellenberg ihre Hand. Als nun der Brautzug 


| 
| 
| 
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Elfe Kehlinger. 
nad; Seifriedsberg, dem Schloffe Marquards, daherzog, lauerte Kunz von 


Villenbach, ein verfchmähter Liebhaber, mit zweihundert Reifigen im Walde 
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bei Uſterbach, des Willens, dem Schellenberger die Braut mit Gewalt zu 
rauben. Der Brautzug mit vielen Wägen, nur von etlichen vierzig 
Reitern geleitet, hatte ſich zu Geſſertshauſen, wo geraſtet und in der Kirche 
gebetet wurde, verſpätet, und war bei anbrechender Nacht weiter aufgebrochen. 
Das Brautpaar befand ſich von Fackeln umgeben in der Mitte des Zuges. 
So gelangten ſie in den Wald von Uſterbach, an die Stelle, wo der 
Villenbacher im Hinterhalt lauerte. Da fliegt ein Pfeil aus dem Dickicht 
und in demſelben Augenblicke ſinkt der Schellenberger neben der Braut 
todt vom Pferde. Darauf ſtürzte der Villenbacher hervor, bemächtigte 
ſich der ſchönen Wittwe, und brachte ſie gebunden nach ſeiner Burg. 

Dieſen Mord und Straßenraub rächte Elſens Bruder, Peter von 
Argon, welcher damals Bürgermeiſter in Augsburg war. Er vermochte 
den Rath zu dem Beſchluſſe, die Burg, von welcher ſo viel Unheil aus— 
ging, zu brechen. Die Reichsſtadt bot demnach ihre Söldlinge zum Zuge 
und zur Belagerung von Villenbach auf; an ihre Spitze trat ein von 
Elfe gleichfalls Verſchmähter, Hans von Königseck, der ſich indeß grof- 
müthig auf feine Burg zurüdgezogen hatte. Diefer Tagerte ſich vor 
Villenbach und forderte den Kunz auf, die Geraubte herauszugeben und 
wegen des Todtſchlags und Straßenraubs Schadenerſatz zu leiften. Der 
Antrag wurde zurüdgemwiefen, darauf die Burg beftürmt. Kunz wehrte 
ſich tapfer, erft beim dritten Sturme gelang es den Belagerern, die Burg 
zu erobern. 


Mährend der Belagerung war Elfe, da fie Kunzens Anträge ftand- 
haft zurüdwies, in ein Burgverließ gebracht worden; man hatte ihr noch 
acht Tage Bedenkzeit geftatte. In dem Augenblide der Erſtürmung 
ſchleppte fie Kunz fammt feinen Schägen durch einen geheimen Gang aus 
ber Burg und führte fie gefnebelt von bannen. 

Als Hans von Königse die Burg leer fand, vertheilte er feine Rei— 
fige in Rotten zu zehen Pferden und ließ den Flüchtling nach jeber 
Richtung verfolgen. Es währte aber nicht lange, da erreichte Hans felbft 
in dem Walde gen Borberg die Fährte des Flüchtigen und ftieß ihn in 
dem Augenblicke nieder, als dieſer zum Morde der fchönen Elſe fein 
Schwert gezogen hatte. 

Darnac wurde die Burg Villenbach in Brand geſteckt und zerftört, 
Elfe aber zu ihren Verwandten und ihrem Kinde aus erfter Che nad) 
Augsburg gebracht. Dort reichte fie ihrem Befreier die Hand. 
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Noch erhält fich die Volksfage von der Belagerung und Zerſtörung 
der Burg Villenbach in der Umgegend und noch ſind die Leute nach 


Schätzen lüſtern, welche Kunz 
ſchaffen konnte. | 


bei feiner fohnellen Flucht nicht mit fort- 
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Ulrich Schwarz, Bürgermeifter von Augsburg. 


Boltslied. — Die Hiftorien vom Ulrich Schwarz haben fi lange im Munde des Volkes 
erhalten. &. H. F. Maßmann in bayer. Annal, 1833 Nr. 146 u. 148, mofelbft bie 
vollft. Literatur. v. Hormayr Tafchenb. für die vaterl. Gef. 1834 ©. 144. 


Augsburg ift ain werde Statt 
in ainem Jar gefchehen, 
daß Vier Burgermatfter guott 
fein khomen umb Ihr Leben, 
Die Vittel theten die Wahrheit, darumb 
Man diefen zweyen Ihr haubt abgefchlagen, 
Dem Kurzen an fein Leben gieng, 
Schwarz und Taglang an ven Galgen hieng. 


Der Schwarz Namb ſich andes handele zuvil, 
da er an ber Steur Saf Im Sauffe, 
E war Im gar atn ebens fpill, 

Da er daß gelt bei ven huetten ausmafße, 
Mangmaiſter wolt khain thaill darvon han, 
er hub ſich auf und ſchlich darvon, 
man ſchickhet Ims nach gar tratte. 


Mangmaiſter Legts hinter ain Rhat, 
Der Schwartz gen ſeinen Herren ſprach, 
Ja ſprach, Mangmaiſter will unß verrathen, 
der iſt Judas, der gott verriett, 

Der Mangmaiſter ſprach, 

Du leugſt wie ain Dieb, 

Du ſagſt nit war, 

Sie füellen ainander in daß Haar. 


—— — — — 


Die Schwartzin zu Irem herren ſprach, 
Ir ſollenn Morgen daheim bleiben, 
mir hat getraumbt ein ſchwerer traumb, 
man werd euch morgen fachen. 
So ſchweig, So ſchweig, mein Fräuellein, 
Biſt du Kaiſerin, ſo will ich Kaiſer ſein, 
fie dörffen mir nichts than, 
den Gewalt will id; Iber fie han. 


Des Morgens wie er in den Rhat gieng, 
man thet ain nad) den andern fachen, 
man warff den Schwargen. in bie Eyſßen ein, 
Er het gefhendht Moft für Wein. 
er het geftollen alfo Bill 
mit feinen guotten gefellen, 
Die Im handt helffen ftellen. 


Der Schwark gen feinen herren ſprach 
Mangmeiſter will unß Rechen, 
bringt mir Mangmeifter umb fein leben, 
Vier hundert Gulden will ich euch geben, 
doch folt Ir nit ablohm, 
und In erftochen han, 


— — — — — — 
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Jakobe Fauber. 


Bon A. Shöppner. — Mundlich. 


Wie flammt der Kerzen goldner Strahl 
Zu Augsburg in dem hohen Saal! 
Herr Guftan Adolf lud zum Tanz 
Der edlen Frauen fhönen Kranz. 


Und Alles harrt und Alles fpannt, 


"Wen heut’ erfürt des Königs Hand; 


Wer wird die Hocbeglüdte fein, 
Die fid) des Ruhmes foll erfreun? 


Sieh dort im Erker zart und fein 
Ein allerliebſtes Jungfräulein ; 
Wie ftrahlt ihr Auge fonnenklar, 
Wie wallt ihr goldnes Lockenhaar! 


Des Königs Blick erſpähet bald 
Der ſchönen Jungfrau Wohlgeſtalt; 
Er grüßet fie gar lieb und fein 
Und lädt zum Tanze gnädig ein, 


Und wonnetrunfen ſchwebt' er hin 
Mit feiner holden Tänzerin. 

Wie fhlug fein Herz fo liebewarm, 
Da er fie hielt in feinem Arm. 


Gar füßer Worte fand er viel 
Verlodend zu der Minne Spiel, 
Denn immer höher ftieg die Glut 
Und immer heißer warb fein Blut. 


Gemach Herr König! nicht fo Leicht 
Mird eurer Wünſche Ziel erreicht; 
Noch blüht in Augsburg wunderfam 


Das feltne Blümlein: Deutfhe Scham. 


Herr Guſtav glüht von heißer Luft, 
Zu drüden fie an feine Bruft, 
Doch heldenmütig wehret fein 

Das tugendfame Mägbelein. 


Und wie der König fie bevrängt, 
Der Jungfrau zarter Finger fängt 
In Guſtavs Spipenkragen fid, 
Der fo zerriß gar jämmerlich. 


Darob erftaunt der König fehr 
Und heget fürber fein Begehr, 
Zu kühlen feiner Minne Glut 
An ſolcher Tugend Heldenmut. 


Des Tags darauf warb überſandt 
Der Kragen von des Königs Hand, 
Dazu gar koftbares Geſtein, 

Der keuſchen Sitte Lohn zu fein. 


Und fragt ihr nad) Ber Schönen Nam’, 
Die alfo leuſch und tugendſam: 

Hieß Jakobine Lauberin, 

Des Schwedenkönigs Siegerin. 


Wie viel der Spitzenkrägelein 

Von unſern heut'gen Jungfräulein 
Zerriſſen werden grauſamlich? — 

Die Antwort find't von ſelber ſich. 


— — — 


415. 
Der Glockengießer zu Augsburg. 


G. Erieprih im Wat. Mag. IL. Nr. 15, ©, 113. 


Schon im Jahre 989 ftand auf dem Perlachplage zu Augsburg ein 
Wartthurm, der 1036 eine Sturmglode erhielt, da feine Lage fehr geeignet 
für die Feuerwache und zur Beobachtung heranrüdender Feinde war. 
Statt biefer Glode kam 1348 eine viel größere hinauf, zu welcher nur 
zwei Rathsabgeordnete den Schlüffel hatten. Sie wurde nur bei Hinrich- 
tungen und am jährlichen Rathewahltage geläutet. 

Es geht eine Sage, warum fie bei Hinrichtungen geläutet wurde. 
Während die Metallmaffen für diefe Glode im Schmelzen waren, entfernte 
fich der Glodengießer und hinterließ feinem Lehrlinge den ausbrüdlichen 
Befehl, Nichts anzurühren und Alles Liegen zu Yafen, wie e8 war. Der 
Meifter aber ließ den Lehrling zu lange warten. Diefer hielt die Gloden- 
fpeife für veif zum Guffe, zog den Zapfen und ließ das flüffige Metall 
in die Form auslaufen. Das Werk gelang, aber der Meifter war unter- 
deffen dazu gekommen und hatte im erften Zorn über die Mißachtung 
feiner Befehle den Lehrling erjchlagen. Als er nun für feine Miffethat 
zum Tode geführt werden follte, erbat er fich als legte Gunſt, die von 
ihm gegoffene Glode möge ihn auf feinem legten Gange mit ihrem Schalle 
begleiten. Die Bitte wurde gewährt und feit der Zeit die Glode bei 
Dinrichtungen geläutet. 


416. 
= 
Der Glocengießer zu Augsburg. 


Bon Sfabella Braun. 


Kochend ift die Glockenſpeiſe, „Lehrling,“ — fpricht der Meifter, — „wache! 
Weiße Blafen fpringen auf. Wache ob des Feuers Glut! 

In des Künftlers ſtolzer Weiſe Stiller Blick fei deine Sache, 

Fällt des Meifters Blid darauf. Sichre und getrene Hut. 

Kurze Frift ift noch gegeben Rühre nit den Zapfen, Knabe! 

Und es wird der heiße Fluß Schüre nur das Feuer an. 

Reif zum ruhmgelrönten Leben, Eines wenn vollbracht ich habe, 


Reif zum fühnen Olodenguf. Sei dann raſch das Werk gethan.” — 
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Als Luther bei feinem Aufenthalt in Augsburg 1518 für feine 
perfönliche Steherheit fürchtete, befchloß er auf den Rath feiner Freunde, 
vorab Langenmanteld, Augsburg in aller Eile und Stille zu verlaffen, 
brach aljo vor Tagesanbruch auf und gelangte bis zu dem St. Gallus- 
gäßchen, wo er des Weges unfundig den Ausgang ſuchte. Da fol ihm 


Und der Lehrling ift alleine. — ‚ »&8 erbeben feine Glieder, 
Unverwanbten Blids er fchaut Wilden Blides, finnberaubt 
Auf des Guffes zarte Reine, Schwingt er feinen Hammer nieber 
Den der Meifter ihm vertraut. Auf des Knaben ſchwaches Haupt; 
AU fein Stnnen tft verloren Und des Lehrlinge Todesbeben 
In dem wogenden Metall, Iſt der Olode erfter Gruß, 
Und er hört in feinen Ohren Sit ihr erfter Bli im Leben — 
Tönen fhon der Glocke Schall. Denn gelungen ift der Guß. — 
Und ihm iſt's, als ob die Glocke In des Thurmes hohem Bogen 
Eins mit feinem Leben fet, Man die prächt'ge Glocke ſchaut, 
Und als ob die Fluth ihn locke, Doch Fein Strang hat fie gezogen 
Endlich fie zu machen frei. Noch zu ihrem erften Laut. 
Und er fieht die Maffe wogen, — Denn mit ihrer erften Stunde 
Es erfaßt ihn Angft und Graus — Hat vermählet fih der Tod: 
Und der Zapfen ift gezogen — Lehrling fchläft im Erdengrunde, 
Strömend bringt der Guß heraus! Meifter bangt in Tobesnoth. — 
Und er fprübet, frei gelaffen Meifter muß die Schuld bezahlen, 
In die Glockenſorm hinein; — Die der blut'ge Mord begehrt; 
Sich! da ftürzet in Erblaffen Doch in feines Todes Qualen 
Bang der Meiſter nun herein; Iſt ein Wunſch ihm noch gewährt: 
Steht den fühnen Knaben ftehen Und bei feinem lebten Gange 
Mit dem Zapfen in der Hand, Den er zum Scaffote wallt — 
Da begreift er, was geſchehen Nun mit ihrem erften Klange 
Und ihn faßt des Zornes Brand, Mäaͤchtig feine Glocee fallt. 
417. 
Bum „Da hinab“ in Augsburg. 
Mundlich. 
| 
| 


— 


ber Böſe in Langenmanteld Geftalt mit dem Winke: „Da hinab“ nad) 
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dem Einlaß- oder Stephingerthörlein, das bereits geöffnet war, bedeutet 


haben. 


Daſelbſt ſoll auch ein Eſel nebſt einem Boten zur Flucht bereit 


geſtanden ſein. 


418. 
Die Spielkarten. 


Don J. G. Seidl. 


Vom Dome zu Augsburg dröhnt ſo bang 
Der Armenſünderglocke Klang! 

Zum Richtplatz wogt die Menge fort, 
Schon wartet der rothe Freimann dort. 


Er wartet dort auf ein junges Blut, 

Um das ſchier ſelber es leid ihm thut; 

Ein junger Mörder fällt ihm anheim, 

Der früh ſchon verkümmert des Lebens Keim. 


Noch fist er im Thurme, da klingts hinein, — 
Er fühlt, nun muß es verblutet fein: 

Das Herz zerbricht ihm, er bittet um Raft, 
Sinnt, weint und betet, und wizb gefaßt. 


Nur noch ein Spiel Karten verlangt er dann; 

Ste geben’s befrembet dem armen Mann, 

Er aber entfaltet’8 vor ihnen ftill, 

Und ſpricht: „Ihr begreift wohl nicht, was ich will! 


Seht! diefe Blätter, wie ich fie hier 
Gleich wie zum Scherz auffchlage vor mir 
So fpiegeln fie treu mein Leben mir ab 
Don meiner Wiege bis an mein Grab. 


Hier Sieben! — Ich zählte fieben Jahr, 
ALS ich den Aeltern fchon bleichte das Haar; 
Ich war ein wüfter, troßiger Bub’, 

Der Jedem gern eine Grube grub. 


Hier At! — Adıt Jahre zählte ih nur, 
Da ward id; ertappt auf Diebesfpur, 

Hier Neun! — Neum Jahre zählte ih kaum, 
Und nur mit Räubern raubt ih im Traum. 
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Hier Zehn! — O zehntes Lebensjahr, 
Du ſtrahlſt allein mir hell und klar 

In meines Daſeins Nacht hinein: — 

O könnt' ich im zehnten Jahre noch ſein! 


Da ſprengte befliſſener Lehrer Hand 

Des kalten Buſens eiſiges Band, 

Aufthaute mein Herz, ich wuchs vom Neu'n, 
Ich lernte beten, ich lernte bereu'n! 


Hier Bube! — Ja — ja — die Buben, — nur ſie 
Zerſtörten mir wieder die Harmonie; 

Die Buben, die Freunde ſich fälſchlich genannt, 

Sie haben das Herz mir wieder gewandt. 


Sie riffen zum Spiele mic täufchend hin, 
In diefen Blättern verlor fi) mein Sinn! 
Da kamen die Damen — die Damen feht, 
Wie trefflih Alles zufammen geht! 


Die Damen mit ihrem Doppelgeficht 

Halb Höll', Halb Himmel, ein Ganzes nur nicht, 
Ste gruben künftlih vom Körper aus 

Den Geift aus feinen Wurzeln heraus, 


Die Eiferfucht durchfuhr mir das Hirn, 

So fharf wie mein Meffer das Herz der Dirn, 
Der Dame, dies wahrlic; nicht verbient, 

Daß nun mein Blut das ihrige fühnt! 


Und nun — der König! Nun tret’ ich bald 
Vor ihn, den König in feine Gewalt, 

Den ewigen, fhredlichen König der Welt, 
Der die Tropfen der Reue hat gezählt. 


Seht ihr das Aß — o lächelt nicht! 

Es iſt die Karte, die alle ſticht; 

Das Aß fei meiner Neue Bild, 

Sie möge gelten, wenn nichts mehr gilt! 


Nun werf’ ich die Karten wieder zu Hauf; 
Nun, Schergen, brecht zum Richtplag auf! 
Ein Blatt gilt ewig, es tft die New! 

Auf, Schergen, auf! Gott ſteh' mir bei!“ 
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419. 
Aloſter Oberſchönenfeld. 


Mitgeth. von K. A. Böhaimb. 


Romantiſch im freundlichen Schmutterthale, drei Stunden von Augs— 
burg, Liegt das Klofter Oberfchönenfeld, deffen Entftehung die Sage berichtet. 

Graf Mangold von Wörth, Herr der Grafichaft Burgau, der auf 
einer ftattlichen Burg zu Anhaufen wohnte, verirrte ſich auf der Jagd 
und traf in tiefer Wildniß einen Ginfiedler, der in hölzerner Klaufe Gott 
diente. Graf Mangold forfchte nach der Lebensgefchichte des Waldbruders 
und diefer erzählte, wie feine Frau Mutter durch ‚des Vaters Jähzorn auf 
feinem Schloffe zu Anhaufen fchmählich ermordet worden, wie dann bald 
darauf fein Herr Vater geftorben und er demjelben noch vor feinem 
Abfterben zur Sühne diefer Schuld und zur Abbüßung eigener Jugend— 
fünden eine Wallfahrt in das heilige Land gelobt habe, wie er bieje 
angetreten und einem jüngern Bruder Hab und Gut hinterlaffen, endlich 
feine Wallfahrt glücklich überftanden und in dieſe Wildniß zurüdgefchrt 
fei, um Gott zu verfühnen. Wie erſtaunte Mangold bei diefer Erzäh— 
lung: der gute Waldbruder war Fein Anderer, als fein todt geglaubter 
Ahnherr. Freudig und fchmerzlich zugleich war dieß Erkennen, denn ber 
fromme Mann hatte feine Luft, feine Klaufe je wieder zu verlaffen. Oft 
noch hat ihn Mangold befucht und fromme Lehren von ihm empfangen, 
bis er einftmals feine Leiche traf. Da ließ Mangold auf feinem Grab- 
hügel eine Kapelle bauen zum Oberhof, nun Weiherhof genannt; in dieſer 
Kapelle haben zwei adeliche Kammerfräulein aus dem Gejchlechte des 
Grafen Mangold mit noch drei Augsburgerinnen gelebt und ein Klöfterlein 
gegründet, deren Vorfteherin fie Meifterin nannten. Diefe rauen führten 
einen erbaulichen Lebenswandel, fo daß Siboto, Bifchof von Augsburg, 
fih ihrer annahm und durch feine Hilfe um 1168 das Klofter Oberfchönen- 
feld entftand, welches ſich nachmals durch verjchiedene Schanfungen ver= 
größerte und bis auf diefen Tag blüht. 
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420. 
Unſers Herrn Ruh bei Friedberg. 


Eine Viertelſtunde entfernt von Friedberg in Oberbayern liegt die 
Wallfahrtsſtätte „Unſers Herrn Ruhe“ mit dem ſtädtiſchen Friedhofe. 
Ein Friedberger Bürger hatte fie in den Zeiten der Kreuzzüge zum Dank 
für feine Rettung aus türfifcher Gefangenfchaft erbaut. In den Jahren 
1496 und 1606 wurde die Kapelle erweitert. 

Um das Jahr 1609 verbreiteten fi) Sagen von einer wunderbaren 
Erſcheinung. Viele Perſonen hörten nämlich während der ganzen heiligen 
Meſſe eine ſo liebliche Muſik, als wenn ſie mit vielen hundert Glöckchen 
und Inſtrumenten gemacht worden wäre. Einige der Anweſenden gingen 
vor die Kirche hinaus, um zu ſehen, ob nicht außen Muſik gemacht würde; 
allein da ſahen ſie weder Jemanden noch hörten ſie die Muſik. 

Dieſelbe Muſik ſoll im Jahre 1720 vernommen worden ſein. Ein 
Jahr früher hatte der Münchener Raths- und Handelsherr, Anton Lechner, 
als er nächtlicher Weile zu Pferd auf der Straße nach Friedberg reiste, 
ein ſehr helles Licht aus den Kirchenfenftern fehimmern fehen, auch eine 
herrliche Muftf vernommen. Als er in größter Verwunderung auf bie 
Kirche zureiten wollte, wurde er von einem fchnell entftandenen heftigen 
Sturmmwinde zurüdgehalten. 


421. 
Marienbild zu Hof- Hegnenberg. 


Zimmermann geifll. Kal. I., 257. 


In dafiger fchönen und großen Schloßkapelle vaſtet ein gar altes, 
hölzernes Liebfrauenbildlein, barmit fi) Anno 1632 Folgendes begeben. 
Ein Schmwebifcher Reitertrupp kam nad; Hegnenberg und kochte allda bei 
aufgemachtem Feuer geraubtes Geflügel. Da nahm einer von ihnen das 
Marienbildlein aus ber Kapell und warf ed in's Feuer. Weil aber 
ſolches, auch nachdem es drei Stund darin gelegen, gar nicht ſchwarz 
geworden, hat es einer mit ki Schmähmworten herausgeriffen und 
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auf den Boden geworfen, worauf fich aber ein pantfcher Schrecken der 
Schweden bemächtiget, aljo daß fie in Eile davon gezogen. Das Bildlein 
aber ift an fein voriged Ort gefommen. 


— — — 


422. 


Mariaſtern in Cara. 


Tara Big. Dachau. — Ghur-Bayren I., 239. Zimmermann geiftl. Kal. I., 189. 
Lexikon v. Bayern UL, 461. Abraham a St Clara Sad, Gack, Gad. 
Münden 1688. 


In Tara war weiland ein Auguftinerklofter, Martaftern zugenannt. 
Das hat einen fonderbaren Urfprung im Jahre 1618 genommen. Es 
begab fich nämlich, daß eine Henne ein Ei auf einen Ziegelftein legte. 
Selbe Ei war mit einem ftrahlenden Stern gezeichnet, in deſſen Mitte 
ein gefröntes Frauenhaupt zu fehen war. Der damalige Herr diefes Ortes, 
Sohann Baptift Hund, hielt diefes für einen Fingerzeig von Oben, ließ 
dafelbft ein Kirchlein zu Ehren der Muttergottes und zwar in Geftalt 
eines Sterns bauen. 


423. 
Bruder Marholdus zu Inderftorff. 


Zimmermann geiſtl. Kal. 1., 154. 


In Inderftorff im Klofter lebte um's Jahr 1158 ein frommer 
Ordensbruder, Marholdus mit Namen. Diefer hatte ein großes Mitleid 
mit den Armen, bevorab ben Siechen zu Straßbach, (eine halbe Stunde 
von Inderſtorff), denen er Brod und Wein zutrug. Probſt Henricug, 
deſſen benachrichtet, ging einfteng heimlich in das zwiſchen Inderſtorff 
und Straßbach gelegene Wäldchen und begegnete dort dem Bruder Mar- 
holdug, der eben einen Krug Wein und Brod mit ſich trug. Als ihn 
der Probft nun befragte, was er denn trage, antwortete der Bruder aus 
Einfalt und Schreien: ich trage Laugen im Krug und Späne, mit dieſen 


die Lauge für die Siechen zu wärmen. Der Probft nahm den Augen- 
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ſchein davon, und da er es alſo befunden, verwunderte er ſich und ſprach: 
Mein Sohn, ſo du hinaus gehſt, bringe den Armen allezeit Etwas. 


Dieſer Marholdus war ſonſt Kellerer im Kloſter, und guter Werke 


überall ſehr befliſſen. Nun begab es ſich, daß er einmal auf dem Wege 


von Straßbach zurück an das Ort kommen, wo jetzt die Marterſäul ſteht; 


da berief ihn Gott zu ſich, und er gab knieend mit aufgehobenen und 
gefalteten Händen den Geiſt auf. Da fingen die Glocken im Kloſter von 


ſelbſt an zu läuten, worauf man den Leichnam des Seligen in feierlichem 


Zuge abgeholt und in der Kloſterkirche beigeſetzt. 


424. 
Arnold der Maſſenhauſer. 


Aventin l. VII. ec. 19. Hund metrop. IL, 187. Hund-Stammenb. J., 214. Oberb. 
Archiv IV., 405. Eharitas 1843 ©. 315. 


AS man zählte nach Chriftt Geburt 1323 Jahr, war Herr Arnold 
Maffenhaufer zu Maffenhaufen, Pfleger zu Krandsberg, der Naslofe 
genannt, weil ihm die Naſe fehlte, dazu allerhand Mißgeftalt des Leibes 
anhing. Der hatte eine fromme Frau, auf diefe warf er Verdacht böfen 
Umganges mit einem feiner Knechte, ließ demnach fchnell das Todesurtheil 
fprechen und beide am 5. Dezember 1323 zu Krandsberg auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen. Das junge Weib betheuerte vergebens ihre Unfchuld 
und bat wenigftend um des Knäbleing willen, das fie ihrem Herrn geboren, 
um Grbarmen. Ald nun aber Alles vergebens war und ſchon die Flammen 
des Scheiterhaufend ihren Leib ergriffen, faßte fie ihre lebten Kräfte 
zufammen, und rief den verzweifelten Fluch: „Nie mehr foll einem 
Mafjenhaufer ein Sohn geboren werden!” 

Am andern Morgen hörte Arnold die Mefje, da fah er, als ber 
Priefter wandelte, anftatt ded Gottes-Leichnames eine ſchwörende Hand, 
zum Zeichen ihrer Unfchuld, und von derfelben Stunde hat er nie mehr 
beim Opfer der Mefje den Leib des Herrn gefehen. Es ging aber der 
Fluch feines unfchuldigen Weibes an ihm in Erfüllung. Denn obgleich, 
er Kapellen bauen ließ und Kirchen und Klöfter mit reichlichen Gaben 
bedachte, jo wurden ihm doch von einer zweiten Frau nur Töchter geboren 
— feines Vetter Hiltprand Söhne und fein Bruder Heinrich farben 
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ohne Nachkommen — ſeine Brüder: Arnold der jüngere und Friedrich 


hatten nur Töchter; — und der eigene Sohn Wilhelm lebte ſchon viele 
Jahre in kinderloſer Ehe mit Petriſſa von Preyſing, als Arnold im 
Jänner 1365 durch den Einſturz eines brennenden Hauſes ſein Leben 
verlor. 


425. 
Der Kirchenbrunnen zu Einſpach. 


Eos 1818, N. 64 ©. 260. 


Einen auffallenden Anblik gewährt in ber Pfarrfirche zu Einſpach 
nächft dem Hundtifchen Schloffe Lauterbach im Landgerichte Dachau, ein 
Brunnen, welcher mitten in der Kirche, nur wenige Schritte vom Hoch— 
altar außer dem Gitter befindlich, mit einem Eimer an einer langen Kette 
verjehen ift, jo daß er ben Bewohnern des Dorfes Einſpach zum gewöhn- 
lichen Gebrauche zu dienen fcheint. Diefe ſeltſame Erſcheinung wird durch 
eine uralte Sage erklärt, welche auf einem in ber Kirche zu Einſpach 
hängenden Gemälde — renovirt 1669 — bildlich dargeftelt und durch 
darunter ftehende Reime erläutert wird. 


Als man Eintaufend und vier zählt hat 

Der Finger Gottes groß Wunder that. 

Es hielt fih auf in dem Schloß Lauterbach 

Ein Mann der Vich gefüttert zu Naht und Tag. 
Diefer wollte dem Gebot hriftlich auch nachleben, 
Das die Kirch Gottes Defterzeit thut geben; 

Er alfo mit andern Hütern gangen 

Das höchſte Gut Willens zu empfangen, 
Indefien gab ihm fein Einfalt ein, 

Er foll diefen gottlieben Gaft tragen heim, 

Ihn als feinen Erlöfer Gott und Herrn 

In der Bewohnung lieben, loben und verehrn. 
Mit diefer Beut er ſchnell nah Haus geeilt 
Auch Hat er auf der Stüßl fi) was verweilt, 
Wil die Hoftie nehmen aus feinem Mund 
Damit ers in ein reines Tüchlein wundt; 

Da entwich ihm das heilige Sakrament 

Und blieb an einem Spalten. bangen; 
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Von dannen durch einen Wind erhoben | 
Iſt dieß Englsbrod völlig zur Erd geflogen, | 
Nun hört Wunder, was biebei geſchehn 

Was viel hundert Menfchen mit Augen gefehn, | 
Kaum ift die Hofti zur Erde fommen, | 
Sit gleih Mar Wafler hervorgefprungen, 
Dem Armen voller Fort und verzagt 
Kommt die Reu der That, die fein Einfalt gewagt. | 
Aus Sorg bewegt lauft er von binnen | 
Dem Pfarr dieß Wunder zu verkünden. | 
Derfelbe mit fammt feinem Kaplan 

Und vielen fo ihm waren zugethan 

Befucht mit großer Andacht dieſes Ort, 

Zu erforfhen, was gewirkt das "göttliche Wort. 

Da fahens mit höchſter Werwunderung, 

Daß Gott im neuen Brünnlein herumſchwamm. 

Als er ihn mit der Hand wollt erlangen, 

Iſt Iefus vor aller Augen umtergangen, 

Worauf folhe Wunder gefchehen waren, 

Dergleichen nicht bekannt von vielen Jahren. | 
Daher diefer Brunn allen fo angenehm, 

Gleichwie der Fifchteich zu Jeruſalem, 

Kommt dran Krank, Lam, und was prefhaft ift, 
Schöpft Heil aus dem Brummen des Herrn Jeſu Chriſt. 

Amen. 


426. 
Sage von Ermordung eines Dachauer Grafen. 


Oefele 11., 713. Weftenrieder Beitr. IV., 267. Zericon v. Bayern J., 453. 


Ein Graf Otto von Dachau foll unweit Schleighelm, man weiß 
nicht aus welcher Urfache, ermordet worden fein. Da hat fein getreuer 
Hund die von den Mördern ihm abgehauene rechte Hand fort nach Dachau 
getragen und zu den Füßen der Mutter des Grafen, Beatrir niedergelegt. 
Diefe erkannte an dem Ring, deſſen die Hand nicht beraubt worden war, 
bad Unglüf ihres Sohnes und ließ an dem Orte, wo bie Morbdthat 
geihah, das Fahr darauf (1128) eine Kapelle erbauen. Nachmald wurde 
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die Kapelle, weil ſie von der Straße entfernt und ungeſehen lag, auf den 
Platz, wo ſie jetzt ſteht, bei der Rotſchwaig, überſetzt, und die Ermordung 
auf dem Boden der Emporkirche bildlich vorgeſtellt. 


427. 
Thalkirchens Urſprung. 


Thalkirchen bei Münden — Erzählt von Hund im bavr. Stammenbuch. Adlizrei- 
ter P. II., 1. 5., p- 100. 


In der Vechde fo Hertzog Stephan wider die Neichsftädt geführt, 
fonderlich wider Augfpurg, haben Herr Chriftian und Herr Wilhalm die 
Fraunberger zum Hag, als deß Hergogen Gehülfen auff ein Zeit vil 
Augfpurger erfchlagen, berhalb fie weichen müflen, und wie fie an dem 
ort da jebt Dalfürchen tft an das Waſſer die Iſar oberhalb München 
fommen, (1338) und man ihnen nachgeeilt, haben fie der Mutter Gottes 
verfprochen, der Orten ein Glofter zu bawen, fo ihnen vbergeholffen, mie 
bejchehen, darauf Herr Chriftian dieſelb Gapelln vom grundt auffbawet, 
und als er darnah Anno 1396 mit Pfalzgraf Ruprecht auch anderem 
Bayrifchen Adel, König Sigmundt von Vngeren wider die Türken zuzogen, 
fol er endtliches vorhabens geweſt fein, auff fein Widerkunft das Glofter 
vollends zu bamwen, berhalb auch etlich Gelt verordnet, aber, er ift daſelb 
fampt vielen anderen vmbkommen (in der Schlacht bei Nicopolis, 26. Sep- 
tember 1346). 


428. 
Das Areuzbild von Forftenried. 


Meichelbeck IL, 4 


Im Fahre 1229 begaben ſich zwei Ordensbrüber von Seeon, Berthold 
und Iſaak, von dem Schloffe zu Andechs, wo fie eine Zeit lang ben 
Gottesdienſt beforgt hatten, des verheerenden Krieged wegen mit einem 
ſchönen Kruzifirbilde auf die Flucht, das fie den Händen der wilden Kriegs- 
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leute entreißen wollten. Als ſie nun mit ihrem Heilthum bis zu dem 
Dorfe Forſtenried gekommen, war es ihnen nicht möglich, nur einen 
Schritt weiter zu thun, obwohl ſie von der Reiſe gar nicht ermüdet waren. 
Sie betrachteten dieſes als einen Fingerzeig von oben und wagten es 
nicht, mit Zurücklaſſung des Kreuzbildes des Weges zu ziehen. Alſo 
verblieben ſie ihr Lebtag an ſelbem Ort in Verehrung des Gekreuzigten, 
deſſen wunderbares Bild noch heute in der Pfarrkirche zu Forſtenried 
aufbewahrt iſt. 


Maria Eich. 


Bon F. A. — Maria Eich, nachſt Planegg bei Münden — Dr. J. H. Wolf 


Allgem, bayer. Chronik V., 50. 


Der Kurfürft eilt zu jagen 
Hinaus in den grünen Wald. 
Im Schatten grauer Eichen 
Ertönt fein Jagdhorn bald. 


Die edlen Hunde fpüren 
Manch ſchmuckes Wildpret auf, 
Die Herren reiten und hetzen 
Und ſchießen mit Luft darauf. 


Vor allen aber ftrahlet 
Ein Edelhirſch herfür, 
Ein ftolger Zwanzigender 
Die Krone vom Revier. 


„Halt ein! Laßt alle andern! 
Dem Bwanzigender nad! 

Sollt der uns heut’ entwifchen, 
Das brächt' ung ew'ge Schmach.“ 


Halloh! wie geht's von dannen 
Hin über Stock und Stein! 
Die wackern Roſſe fliegen, 
Den Hirſch fängt keines ein. 


Sie hetzen gute Weile, 

Schon ſind die Hunde laß, 
Der Hirſch mit jungen Kräften 
Rennt windesſchnell fürbaß. 


Vor einer hohen Eiche 

Da hält er plötzlich an 

Und fieht mit ruhiger Miene 
Die wilde Meute nah’n. 


„Bas tft in die tapfern Rüben 

Auf einmal gefahren hinein?“ 

Sie ſtehen — o Wunder! — gebannet 
Und feiner wagt fi brein, 


Umkreiſend der Eiche Schatten 
Allſammen ſchweigen fie fl, 
Und fegen zuletzt ſich nieber; 


„Was da wohl werben will?” 


Der Kurfürft ſchaut betroffen 
Und fragend die Jäger an: 
„Wie tft uns Allen gefchehen! 
Mer hat es uns angethan?“ 


— —— — — — 


Da tritt ein alter Graubart „Run dann, du edler Flüchtling, 


Entblößten Haupts herfür: 
„Beugt eure Kniee, ihr Herren, 
Auf Heiliger Stätte hier!” 


„Dieß ift Maria Eiche 
Seit alter Zeit genannt; 
Dort fchanet Mutter und Kinblein, 
Geſchnitzt von frommer Hand.“ 


Da ward der Wald zum Tempel, 
Die Eiche zum Altar; 
Es ſinket in die Kniee 
Die ganze Jägerſchaar. 


Die Pferde ohne Regung 
Die Hunde ohne Laut; 
Nur leiſe Lippenbewegung, 
Die Seele tief erbaut. 


So knie'n ſie eine Weile, 
Drauf hebt ſich der Fürſt empor, 
Er ſchaut verehrend das Bildniß, 
Gerührt den Hirſch davor. 


Sei frei und ohne Fährd', 
Nachdem die Gottesmutter 
Dir felber Schub gewährt.” 


„Hiefür laßt dieſe Stelle, 

Uns Ihrem Dienfte weihn! 
Einft möge nur die Heil’ge 
Auch uns fo gnädig fein!“ 


Ein Kirchlein warb erbauet 
Recht um den Stamm heran, 
Er felber ſollt' das Bildniß 
Geradeſo tragen fortan. 


Er ragt als Thurm darüber 
Und trägt der Gloden Getön, 
Und drauf ftatt laubiger Krone 
Des Kreuzes Immergrün. 


Nun ift der Wald ein Tempel, 
Die Eiche ein Altar; 

Statt Waidgethieres lagert 
Dort mande Wallerfchaar. 


Und wo ein Hirfch gefunden 

Einft Schug vor Jägers Erz, 
Da findet Hilf und Zufludt 
Mandy müdgehehtes Herz. | 


430. 
Ainpet, Gberpet und Firpet zu Seutfletten. 


Leutftetten am Ausfluffe ver Würm aus dem Würmſee. (Klödl) der Betersbrum 
nen am Würmfinffe bei Leutftetten 1817 ©. 65 Panzer Beitrag S. 31. 


Die drei betenden Schweftern find aus den Weberlieferungen bes 
gemeinen Mannes noch bekannt, und heißen Ainpett, Gberpett und Firpett. 
| Sie wanderten aus dem Weiten, ald der Völker Unruhen ihnen dort feine 
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Stätte gewährten. Gerade gegenüber vom Petersbrunnen bauten fie fich 
mit Hilfe einiger Gläubigen eine Eleine Wohnung: Ginbetl; Zelle und 
Eingang war für jede gefondert; denn jede wirkte für fih. Ihre Beichäf- 
tigung war Beichaulichkeit im Kämmerlein, Kunde und Befeftigung der 
Lehre Chrifti unter dem Volk. Sie predigten muthig das Wort Gottes, 
und genügten ſich an Wurzeln und Kräutern, und dem wenigen Brod, 
das die Milde zugebracht. 

Auch durch That wirkten fie; Heilung der Kranken und ihre Pflege 
wird ihnen noch jest dankbar zugefchrieben. Die Mißhandlung der Einen 
durch umherſchwärmende Kriegsleute verfcheuchte fie, und bei der Kunde 
von ben Dingen im Morgenlande verließen fie dieſe Stätte, Nichts, Feine 
Spur mehr blieb, ald das fromme Gedenken des dortigen Volkes. Auch 
die Kapelle, die ftatt ihrer Zelle zur ftillen Achtung fpäterhin gefegt wurde, 
ift feit einem Jahrzehnt nicht mehr, und nur noch ihre Abbildung in der 
Kirche zu Leutftetten. 
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431. 
Der Bauernburfch auf ’n Aarlsberg. 


Don Franz v. Kobell. 


Es is amal a’ Bauernburſch 

Auf 'n Karlöberg ganga, Nußn 'brocka, 

Da bigegnt ihm a’ ſchöni Frau, 

Natürli’ is er dra’ nit b’erfchroda, 

Und hat ſ' fei’ ’grüßt und fagt dazua N 
„Mögts nit meint Nuß um a’ Bußei taufchn ?“ 
Es hätt’ 'n halt g’freut, mit den ſchön'n Wei’ 
W bißl ſcherzn und taandln und plauſchn. 

Zu feiner Verwund'rung fagt die oa’ 

„„Wann d' ma’ willft vo Herzen drei Buflei'n gebn, 
„„So ſollſt dafür friegn Geld und Guat, 
„„Daß's woltern langt für dei’ ganz’s Lebn.““ 
„99 be!“ fagt der Bua, „ba bin i' dabei, 
„Kunnt’ ja koan' beſſern Handel nit macha“ 
Und giebt ihr des erſchti Bußl gler, 

Und d’rauf thuat fie gar feltfam lacha. 
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Und wier er ihr 's zwoati gebn will, 

So werb dees Wei’ an’ abjcheuligi Schlanga, 
Seh’ is den Buabn ja freili’ ſei' Luft 

Gar g'ſchwind fürs ganzt Gfchpiel verganga, 
Und laaft mit Schrid und Graufn davo' 

Und d' Schlang’ is na’ gar ber Teufi wor'n, 
Und weil er ’s. Verſprecha nit g’halten hat, 

So haut ihm der no’ a Paar hinter dOhr'n. — 


Seit dera Gefhicht? is 's weltbifannt, 

Daß fhönt Weiber gar oft verlog'n: 

Es ſteckt nit allgett an’ Engel v’rinn 

Und hat sam’ der Hand! ſcho' graufi’ bitrogn. 


432. 
Die alte Glocke zu Gilding. 


Föringer im Oberb. Archiv I, 149. 


In der Kirche des Pfarrdorfes Gilching, im königl. Landgericht 
Starnberg, befindet fich eine Glocke, welche zu den älteften in ganz Bayern 
gehört. Bon diefer geht die Sage, wie von mancher ihrer uralten Schweftern, 
daß fie aus dem Schooße der Erbe ausgewühlt worden fei, und zwar aus 
dem Gründelberge bei Gilching, wo vor Zeiten ein Schloß geftanden haben 


jol. Heutzutage hat diefe Glode nur noch die Feierabende anzufünden, | 


Kinderleichen zu Grabe zu geleiten, an die Schtedung Chriftt zu erinnern, 
und das Frohnleichnamsfeft mitzufetern. 


433. 
Der Schloßberg bei Wolfrathshaufen. 


Ar. Banzer Beitrag ©. 36. 


Der Erzähler, ein Greid von achtundachtzig Jahren, wußte fich des | 


Ortes, wo der Schloßberg fteht, nicht mehr zu entfinnen. Im der Nähe 
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von Wolfrathshaufen, fagte er, iſt ein Schloßberg, wo einft ein von brei 
Fräulein bewohnte Schloß ftand, welches aber verfunfen iſt. Da liegt 
ein Schat verborgen, von welchem einft ein muthiger Mann fo viel nahm, 
als er tragen Tonnte Das ging jo zu: Zuerſt beichtete er und nahm ein 
gemweihtes Amulet unſeres Herrgottes und ber heiligen Mutter auf bie 
Bruft, damit ihm der Böſe nicht ſchaden konnte. So nahte er fich dem 
Plage, wo vor der Höhle ein ſchwarzer Hund mit glühenden Augen faß, 
welcher ihm aber den Eingang nicht vermehrte. Er gelangte in ein Zimmer 
und erblicte drei Jungfrauen in drei Betten Tiegend. Cine von biefen 
Zungfrauen, oben weiß, unten fchwarz, war wach; die beiden andern 
fchliefen. Als der Mann das feine Bettzeug betvunderte, fagte ihm die 
halb ſchwarz, Halb weiße Jungfrau, er folle e8 nur mit dem Finger 
fühlen; aber das Feuer war fo mächtig, daß ihm gleich die Fingerfpite 
brannte. Er ließ fich aber dadurch nicht abſchrecken, fondern ging auf 
bie beiden mit Geld gefüllten Kiften hin. Auf einer Kifte lag eine 
Schlange, den Schlüffel im Maul, welchen fie ſich willig nehmen ließ. 
Er öffnete die Kifte und die halb ſchwarz, halb weiße Jungfrau fagte 
ihm, er folle nur nicht mehr nehmen, als er tragen könne, was er auch 
befolgte. Heraus Fam er ohne Plagen, aber deſto mehr hatte er im Hin— 
einmwege zu beftehen. Der Teufel erſchien ihm im allerlei Geftalten und 


fuhr auf ihn los; er hatte Durſt und es wurde ihm Trank geboten, aber - 


er nahm nichts; denn alles war nur Blendwerf, um ihn von feinem Vor- 
haben abzubringen. Mit den drei Jungfrauen hatte es aber folgende 
Bewandtniß: Sie waren ſehr reich und wollten ihr Gut theilen; zwei 
von ihnen waren blind und wurden von der böfen, halb fchwarz, halb 
weißen Jungfrau betrogen. Sie maß nämlich das Geld mit dem Viertel- 
maaß. Bei ihrem Theile machte fie dad Maaß immer ganz voll; wenn 
aber die Reihe an die blinden Schweitern Fam, fehrte fie das Viertelmaaß 
um, bedecte blos den Boden bis zum Nande mit Geld, und ließ bie 
Schweſtern mit den Händen darüber ftreichen, um zu erproben, daß das 
Maaß voll ſei. Wegen dieſes Betruges ift fie verdammt. Der Teufel 
peitjcht fie mit Ruthen, big die Feen von ihr hängen; dann wirft er fie 
Nachts um die zwölfte Stunde in ihr Bett, mo fie augenblicklich wieder 
ganz wird. Diefe Strafe dauert fort, bis Alles fortgetragen ift. 


—— on. 


— — — — — — — — — — — nn — — — —— — — 














434. 


Wie SGenediktbeuern feinen ÜUrfprung nahm) 


Nah Andr. Presb. Chronik von Bayın in Freyberg'’s Sämml, IL, 389. Bayer. 
Chronik eines ling. ebend. I., 16. Hund metrop. II, 143. Brunner P. L., 1.5 
p- 170. — Diefelbe Sage von Maidenbeth, bei Panzer Beitrag ©. 49 und von 
Beyrberg im Parnass. boic. VII., 5. 


Zu den Zeiten Sankt Bonifazii find geweſen drei fromme Männer, 
das iſt Landfrid, Waldraban und Ellilant, Schwefterfinder Karoli, der 
Pipins und Karlmannd Vater war. Die waren eines Tages nach ihrer 
Gewohnheit auf der Jagd und unter den dien Bäumen in dem Wald 
da feufzten fie und gedachten an die ewige Luftbarfeit des Paradeis und 
fogleich Liegen fie bei dem Waſſer Kolomanbach die Heden ausreuten und 
bauten ihnen da eine Wohnung und darzu eine Kirche, Nun war das 
an der Stelle unferm Herrn kein Wohlgefallen, wie er auch mit feinem 
Zeichen offenbarte. Denn wann die Arbeiter fich beim Hauen der Bäume 
verwundeten, jo flogen die Tauben zu und trugen die blutigen Scharten 
von dannen und führten fie an die Statt, da nun ift der würdige Altar 
zu Beuren, und legten fie daſelbſt zufammen in eines Kreuzes Form. Da 
die Diener Gottes das göttlich Geſchick alſo von den Vögeln fahen, da 
ftifteten fie ein Eoftbares Klofter und bauten darnach mit großem Fleiß 
auch noch drei andere Klöfter, Chochalfee, Schlechdorff und Schefflarn. 


— — 


435. 
S’ Ettaler Mannl. 


Don F. v. Kobell. 


S Ettaler Mannl is fhwaar und ftarf, 
Hat in die Knocha a’ ftoaners Mark, 
Kümmert fi nit um Wetter und Winp, 
Is.’ wahrhafti’s Felſenkind. 


S' Sttaler Mann ſchaugt weit in's Land, 
Hat. zum ſchaugn am’ prädtinga Stand, 
Was ’8 denn. da draußen d'erſchaug'n will, 
Allewei ernithaft und allewei’ ftill. 
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I' will 's Ent ſag'n, es ſchaugt und ſinnirt, 
Was der Boar für a' Leben führt, 

Ob er no' brav, wie ſunſt, und guat, 

Ob er 's no' hat ſei' tapfer's Bluat, 


Ob er no' treu ſein' Herrn und Land, 
Drum ſchaugt 's Mannl ſo umanand, 
Und wur 's anders, na’ pfüt' bi’ Gott, 
Nacha wohl kemmet a' großi Noth. 


& Ettaler Mannl, es ſteiget ra’, 
Werfet fein’ graabn Mantel a’, 
Naha wohl fechets, es is a’ Nief’, 
Wie gar nie oana gwein is. 


Und mit die ftoanern Füß' und Arm’ 

Schlaget 's und haufet, daß Gott d'erbarm, 
Haufet gar bös in ganzn Land, 

Bis 's wieder fauber v0’ Schimpf und Schand. 


&’ Ettaler Mannl, no’ ſteht's in Fried, 
»S geht ſcho no’ richti', es feit ji’ mit, 
Laßts no’ nit aus, ſeyd's brav und guat, 
Daß fi’ dees Mannl nie rühr'n thuat. 


436. 
Die Entfichung des Paffionsfpiels zu Oberammergau. 


Dat. Mag. v. Dr. Fr. Mayer IL, 155. 


Kurz nad dem bdreißigjährigen Krieg wurde Bayern von ber Peſt 
verheert. Da verfammelten fich die fleipigen und frommgefinnten Männer 
von Ammergau und befchloffen, daß Niemand über. die Berge, welche das 
Thal vom übrigen Lande trennen, hereingelaffen werden follte, noch Jemand 
aus dem Thale jelbft Hinabginge über die Berge, um wieberzufehren, bei 
großer Strafe, damit nicht das Peſtgift nach Oberammergau käme. Das 
Gebot wurde bis zum Kirchweihfefte treulich gehalten. Aber nun ging 
es einem von Ammergau, der jeit Monaten ald Taglöhner in Gjchenlohe 


jenſeits des Ettaler Berges arbeitete, ſchwer zu Herzen; er ſehnte ſich, die 
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Oberjäger nad) Ammergau führen und erſah eine Stelle zur Gründung 


Feiertage bei feiner Familie zuzubringen und verfuchte ed, ungeachtet bes 
firengen Verbots, fi bei der Nacht auf verborgenen Wegen über das, 
Gebirg zu ſchleichen. Unglüclicherweife gelang ihm dieß, aber er trug die 
Krankheit zurück in feine Hütte und ftarb ſchon am dritten Tag; das 
Peſtübel aber fing im Thale zu wüthen an. Die Ammergauer wendeten 
ſich in folcher Trübfal zum himmlifchen Arzt, empfahlen ihm ihre Seelen 
und Leiber in gläubiger Zuverficht und thaten das Gelübde, alle zehn 
Sahre mit großer Feierlichfeit und Andacht die Leidensgefchichte des Erlö— 
ſers bildlich darzuftellen, wofern das Peftübel von ihnen genommen würde. 
Ihr Gebet wurde erhört und dem Sterben wie durch ein Wunder Einhalt 
gethan, jo daß bald fröhliches Leben auf der Stätte ded Todes zurüd- 
kehrte. Im ihrer Freude vergaßen jebocd die Ammergauer das Gelübde 
nicht und ftellten fchon im nächften Jahr auf einem großen Theater bie 
Paffionsgefchichte hach der Weiſe der alten Myfterienfpiele unter großem 
Zudrang von Fremden . aller benachbarten Länder bar. Das fromme 
Schaufpiel wurde feitdem fleißig wiederholt und zog mit ben vielen 
Zufchauern auch viel Geld in das Thal, denn die Fremden Fauften dabei 
von den künſtlich verfertigten Waaren, um den Shrigen ein Andenken mit 
nach Haufe zu bringen. 


437. 
Alofter Ettals Entflehung. 


Freyberg hiſtor. Schriften 11. 436. Arnmpekh chron. I. V. ec. 45. Hund metrop. II., 
296. Adizreiter P. IL, p. 41 u. A. 


Als Kaifer Ludwig der Bayer zur Krönung in Rom war und eines 


Tages betrübt über die Verzögerung derfelben und. fonftige® Ungemad; in 


feinem Zimmer ſich befand, trat durch die verſchloſſene Thür zu ihm ein 
Mann in Geftalt eines Benediktinermönches und verkündete ihm tröftend 
einen glüclichen Ausgang feines Anliegend. Dabei gab er ihm ein wun- 
derſchönes Muttergottesbild von weißem Stein und befahl ihm, wenn er 
heimfehren würde, bei dem Ort Ampferang oder Ammergau ein Klofter 
unter Sanct Benedikts Regel zu bauen, das Bild aber daſelbſt zu hinter- 
laſſen. Als der Kaiſer im Jahre 1330 heimzog, ließ er ſich von feinem 
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eines Gotteshaufes, das nun von Holz erbaut wurde, und ſchmückte es 
mit dem munbderbaren Bilde. Bald erftand ftatt der hölzernen Kirche eine 
ſchöne fteinerne mit einem Klofter. Der Name dieſes Klofters „Ettal“ 
ſtammt wahrfcheinlich von feiner Lage im „üben Thal“ ab.*) Es wurde 
dasjelbe erft nach des Kaiferd Tod vollftändig ausgeführt. 


438. 


Ettals Stiftung. 


Von 8. ©. v. 


Aus Roma kehrt der Katfer 
Zurück in’s Bayerland, 
Geſchmückt mit gold'ner Krone, 
Den Seepter in der Hand, 


Er ziehet dur die Wälder, 
Er reitet dur die Au'n, 

Und grüßet deutfhen Boden 
Mit frommem Oottvertrau’n. 


„Du gabft, o Herr, die Krone 
„Und kaiſerliche Macht, 
„Verleih mir auch den Segen 
„Bu meines Neiches Wacht.” 


Und da er aljo betet 

In gläubig. frommen Sinn, 
Da fällt fein Rößlein dreimal 
Vor einer Tanne hin. 


Er fhauet im Geſichte 

Ein Klofter dort erſteh'n, 

In dem der Mönde Schaaren 
Für feine Wohlfahrt fleh’n. 


Boceci. 


Ein Engel hält in Händen 
Das Bild der Jungfrau hold, 
Die unfern Herrn geboren, 
Weil Gott es fo gewollt. 


„Sp will id denn erbauen, 
„Wie mir’s erfchienen ift, 

„Sin Klofter, weit und prächtig 
„Hier, wo der Bergftrom fließt.“ 


„Es follen zu den Mönchen 
„Du Frommen und Erbau’n 
„Zwölf Ritter ſich gefellen 

„Mit ihren lieben Frau'n.“ 


„Sie follen täglich beten, 
„Wenn Glockenklang erſchallt, 
„Sie dürfen fröhlich jagen 
„Im grünen Tannenwald.“ 


Und wie er es gelobet, 

So hat er's auch vollbracht: 
Gezimmert und gemauert 
Ward emſig Tag und Nacht. 


*), Nah Andern „Eticho's“ Thal, ſ. 3ſchokke 1., 164. 





Und als der Bau vollendet, 
Schmückt bald den Hodaltar 
Der Mutter Gottes Bildniß, 
Wie es erſchienen war. 


Die Kunde- aber lebet 


Nah mander Müh und Noth, 
Die Ritter und die Frauen, 
Die Mönche — fie find tobt. 


Bon Ludwigs Frömmigkeit, 
Erzählt, was er geftiftet 
In längft vergang’ner Zeit. 


439, 


Nun ruht im Grab der Katjer 
| 
| 


Unfer fiebefrau von Ettal und Kaifer fudwig der Bayer. 


Mitgeth. v. Hormayr im Taſchenb. 1848, ©. 76. 


Nah Chriſti Ankunfft in dife Welt, 
Als man Taufent drey hundert zehlt, 
Siben und zwansig no barzu, 
Den Anfang ich hie machen thu; 
Umb difes jeht vermeldte Jahr 

Ein Hoher Fürft in Bayern war, 
Mit Namen Ludwig, difer Held, 
Römiſcher Kayfer war erwählt. 
Darauff er fi bald nach Rom begab 
Mit großer Macht und reicher Haab, 
Daß er die Kayferlihe Kron, 

Vnd Göttlich Benediction, 

Allda empfangen wie bräuchig iſt, 
Der böſe Feind braucht ſeine Liſt. 
Ein Anderer ſtrebt nach der Kron, 
Der hätts wol beſſer bleiben lohn. 
Die ſach verweilet ſich ſo lang, 

Daß ſie dem Kayſer machte bang, 
Der war unmäſſig hoch beſchwert, 
Weil ſich der Vnkoſt häuffig mehrt, 
Vnd niemandts war der ſagen kundt, 
Wie es noch vmb den Handel ſtund? 
Der Kummer hauffet ſich ſo faſt, 
Daß der gut Kayſer vnderm Laſt, 
Kleinmütig vnd zerſchlagen war, 
Sucht Hilff bey Gott, in diſer Ofahr, 


| 
| 
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Geht hin umd fperrt fich felber ein, 

In einer Kirchen blib allein. 

Weil er damit jhn felbft tractiert, 

Eins vnd das ander 3’ herhen führt, 

Auch fein Gebett zu Gott außgoß, 

Daß jhm das Naß herunder flo, 

Da fam zu jhm in Münchs Geftalt, 

Ein Mann, ber aller graw vnd alt, 

Der ſprach zum Kayfer: Folgft du mir, 

Einen guten Rath den gib ich dir, 

Vnd mad) did aller Sorgen frey, 

Sag was dein Will und Mainung fey. 

Der Kayfer fagt ihm, wann dein Rath, 

Nichts wider Gottes willen hat, 

Da folg id dir willig vnd gern. 

Der Münch fprah: Kayfer, das fey fern, 

Daß ich fol rathen wider Gott, 

Noch feine herzlige Gebott, 

Durch mein Rath wirbt Gott hoch geehrt, 

Wie aud fein liebe Mutter werth. 

Darauff der Kayfer Ludwig fprady, 

Sag lieber wie, was ift die Sad: 

Der Alt befinnt ſich da nit lang, | 

Vnd nennt ein Orth, haiſt Ampherang, | 

Die fprad er ligt in deinem Land, | 

Wann du haim kombſt, fo baw zu bank, | 
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Ein Klofter an dafellig Orth, 

Allda zuvor geſchach groffer Mord, 
Weil es ein did vnd finfterer Wald, 
Das Klofter folt du befepen bald 
Mit Münden vnd S. Benebict, 
Die fromb, andächtig und geſchickt. 
Die Kirchen aber ſollſt du bawen 
Zu Gottes Ehr vnd vnſer Frawen, 
Die wird daſelbſt Patrona ſein; 
Ihr Feſt man da wird ſtellen ein. 
Die Schidung vnd die Himmelfahrt, 
og darauff herfür von ſchöner Art, 
Ein zart Marta Bild, fehneeweiß, 
Befalch dem Kayfer da mit fleiß 
Daß er es wohl verwahren wolt, 
Kein andern Namen geben folt, 

Als Stiffterin am felben Orth. 

Der Kayfer merket alle Wort 

Vnd kam jhm billich ſeltzam für, 
Weil er verfchloffen alle Thür, 

Wie doch der Alt nein kommen fey, 
Vermeldt auch vnd befennet frey, 
Daß er von Ampherang dem Orth, 
Sein lebenlang nichts hab ghört, 
Darumb es jhm dann nie bekandt, 
Daß es ſoll ligen in ſeinem Land. 
Der großte Zweiffel diſer war, 
Weil er ſelb ſtedte in Gefahr, 

An Geld entblöſt, mit Schulden beſchwert 
Warumb er das von jhm begert, 
Ob er mit Schulden, Brieff vnd Schrifften, 
Soll raiſen, bawen, Klöſter ſtifften, 
Der Alt jhm bald entgegen kam, 
Gantz allen Zweiffel jhm benam: 
Was ich dir ſag, da zweiffel nicht, 
Sey darob, daß es alles werd verricht 
Gott vnd Maria ſolſt du danken, 
An ſeiner Gnad mit nichten wanken, 
Der hat den gantzen Handel gericht, 
Das Kayſerthumb iſt jhm verpflicht. 
Dann wem ers geben wil ber hats, 
Bedarf da keines Menfchen Raths 
Er ſetzt ein auff den andern ab, 
Sein ift der höchſte Richterſtab. 


— BE 


Wie was er wil, fo muß es fort, 
Du wirft gefrönt an biefem Orth, 
Mit Fremden vnd mit großer Ehr, 
AU Welfhe Fürften kommen ber, 
Wie auch vil andere groffe Herrn, 
Die fi bei dir erzaigen werben. 
Did werdens gleichwol vberſchütten, 
Mit Reichtumb vnd vmb Lehen bitten, 
Das wirſt du ſehen ohn verzug. 

Der Kayſer ſeine Knie da bug, 

Vnd wolt dem Alten Ehr erzaigen, 
Weil er ſich alſo thäte naigen, 

Vor ſeinen Augen er verſchwand, 
Darauß der Kayſer bald empfand, 
Wie gnädig Gott mit jhme handlet, 
Sein Trawrigkeit in Frewd verwandlet, 
Der Kayſer zu den ſeinen kam, 
Erzehlet jhnen allesſam, 

Was ſich nach längs mit jhm begeben, 
Zaigt jhn das weiſſe Bild darneben. 
Die Sach bald weit vnd brait außkam, 
Der Bapſt auch ſelber diß vernam. 
In Summa was der Alt erzehlt, 
War alles gleich ins Werk geſtelt, 
So bald er nun die Kron empfangen, 
Kamen die Fürſten mit verlangen, 
Verehrten jhn mit reichem werth, 

Ein jeder Lehenſchafft begert. 

Weil ſich dann alles ſo verloffen, 

Vnd auff den Nagel zugetroffen, 

Da hat der Kayſer bald erkannt 

Daß der, fo in der Kirch verfchwand, 
Kein Menſch, jondern ein Engel war, 
Von Gott gefandt zu jhme dar, 

Bolt er fi länger faumen nidt, 
Sonder bald auff, die Raife richt, 
Damit wann er fam in fein Land, 
Alles verrichten möcht zu hand, 

Was ihm der Engel geoffenbahrt, 
Macht fih derhalben auff die Fahrt, 
Das weiffe Bild vnſer lieben Frawen, 
Wolt er keim Menfchen nit vertramwen, 
Behielt dafjellig allzeit bey fich, 
Erfrewt ſich deſſen wunderlich. 


— — 
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Als er wider in Bayrn kam, 

Das erſt, daß er da für ſich nam, 
Ward, wie das Kloſter wurd gebawt, 
Darumb er ſelb zur ſachen ſchawt. 
Fragt erſtlich nach dem wilden Orth, 
Wie er vom Engel zu Rom gehört, 
Ein Jäger der Hainrich Vennd, 

Der zaigt dem Kayfer Orth vnd End, 
Das Orth war finfter, ſchlecht vnd wild, 
Alsbald befalch ver Kayfer mild, 

Man fol den gantzen Wald vmbhawen, 
Dabin wol er das Klofter bawen, 
Taufent , dreyhundert, dreyſſig Jahr, 
Damaln die Zahl nad) Chriſti war, 
Den acht vnd zwanpigften Tag, 

In dem Aprillen, wie ich fag, 

Da hat der Kayfer an dem Baw, 

Zu Gottes Ehr vnd vnſer Sram, 
Selber den erften Stain gelegt, 

Der ligt noch fteiff vnd vnbewegt. 
Nach dem der gantze Baw vollendt, 
Reichlich begabt mit Gült und Rennt, 
Nennt man das Kloſter Ethal, 

Den Namen behält es noch zumal, 
Weil es vor war ein ödes Orth, 
Vnd wildes Thal, wie vor gehört, 


Der Kayfer, Gott im Himmel dankt 
Sein liebes Bild dem Klofter ſchanckt, 
Da ift es noch auff diſen Tag, 

Ein jeder ſolches fehen mag. 

Nicht alles ich anzaigen Tann, 

Wie jeder felbit erachten Fan, 

Der Augenfhein bewehrt die Sad, 
Biel taufent Menfhen, gefund vnd ſchwach, 
Befuchen noch auff dife Stund, 

Die fhöne Kirch, fo Eirkel rund, 
Das Bild fteht in dem Haupt Altar 
Nun mehr in die dreyhundert Jahr, 
Bil Armer kommen da zufamm, 
Behafft mit Krankheit, Krump vnd Lahn, 
Gott jhnen groſſe Hilff da thut, 

Durch Fürbitt feiner Mutter gut. 

Bey difer fhönen Wundergefhicht, 

Iſt niemands, der nit mit Augen ſicht, 
Mas Gottes Mutter für ein Xieb, 
Gegen difem Land erzaig vnd üb, 

Die Fürften bleiben in jhrem Schuß, 
Bieten dem böfen Feind ben Trutz, 
So lang die Mutter bey vns bleibt: 
Shaw der auff, der fih an fie reibt. 


Wie Polling feinen Urfprung nahm. 


P. F. Hueber Unſterbliches Gedachtniß ac. Ingolftadt 1670, &. 161. Hund metrop. Ill. 
113. Falkenſtein bayer. Gefch. IL, 502. Zimmermann geiftl. Kal. ı., 161. 


Eines Tags ergögte ſich Herzog Taffel II. auf der Jagd. Da geſchah 
es, daß die Rüden der Spur eines Wildes folgten, welches unverſehens 
verſchwand. Es hatte die Erde aufgeſcharrt und ſich in eine Höhle ver— 
krochen. Als nun der Herzog mit feinem Gefolge auf dem Platze erichien, 
befahl er, fogleich nachgraben zu laffen. Da fand man drei große Kreuze 
nebft vielen Reliquien. Darnach beſchloß der Fürſt ein Klofter zu bauen, 
wie folches gefchehen tft. 


te — u u nenn 
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441. 
Die Märtyrer auf dem Kreuzberg. 


MWeilbeimer Wochenbl. 1839, N. 33. 


Als die wilden und graufamen Hunnen im neunten Jahrhundert 
Deutfchland heimfuchten, kamen fie auch nach Oberbayern, wo fie in ben 
damals zahlreichen Klöftern raubten und mordeten. Als der Abt Thireto 
von Meffobrunn Nachricht von. der Ankunft diefer Barbaren befam, ftellte 
er feinen Brüdern frei, ob fie fich durch die Flucht retten, oder auf ihrem 
Poſten den Tod für Jeſus erwarten wollten. Nun blieben ſechs Ordens— 
männer bei dem heiligen Abte, welcher fich mit ihnen, ald die Hunnen 
naheten, auf einen Hügel begab, wo fie mit chriftlicher Hingebung ſich 
zum Tode bereiteten. Wirklich jagten ihnen die Barbaren nah, da fie 
das Klofter leer fanden, und ermordeten diefelben Alle auf Einem Stein. 
Die Einwohner von Weffobrunn begruben nachher die chriftlichen Helden 
auf dem Plate ihres Todes und pflanzten zum Gedächtniſſe ein Kreuz 
auf die Grabftätte, daher der Name „Kreuzberg“ gefommen. Später 
wurde eine Kapelle von Holz erbaut und im Jahre 1591 ein Kirchlein 
von Stein, aber die Reliquien ber Heiligen verfekte man in bie 2 
des nahegelegenen Klofters. 


2 
Gründung des Alofters Mellobrunn. 


Don 8.6.0. Pocci. — Andr. Presb. bei Freyberg, Samml. ı1., 393. Arnpekh | 


11., e. 33. Hupd metr. IL, 485. Brunner ann. p. 179. Falkenstein baber. 
Geſch. 11., 511. Leutner hist. Wessof. p. 9. Zimmermann geiftl. Kal. I., 205. 


Herr Taffilo befteigt das Roß, Das Röplein fchnaubet müd und matt 
u reiten in den Wald, Und mäßigt feinen Trab, 

Will jagen dort mit feinem Troß, Herr Taffilo des Jagens fatt 

Dieweil das Hörnlein fallt.” Steigt von dem Sattel ab. 

Er ziehet durch den grünen Hag Knecht Weſſo laß den Gäulen Luft, 
Und über Wiefen hin Laß weiden fie im Thau, 


Und pürfchet froh den ganzen Tag, Wil raften bier in MWaldespuft 
Die Thierlein alle flieh'n. / Und ſchau'n in's Htmmelsblau. 
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Die Sonne ſenket ihren Lauf Sp träumt’ Herr Taffil und erwacht: 

Es nahet fih die Nacht, Knecht Weſſo, ſah'ſt dus nicht? 

Dort fteigt der Mond am Himmel uf Ich hatte im der heut'gen Nacht | 
Und zeiget feine Pracht. Ein wunderbar Geſicht. | 
Herr Taffilo ruht mit dem Knecht Und flöß der Quell, den ich geſehn, | 
Auf grünem fammtnen Moos, Auch in dem fernften Land, 

Und wahrlich ſchlummert er nicht ſchlecht Ich wollte germe zu ihm geh'n | 
In dunkler Waldung Schoos; Zum Trunf aus hohler Hand. | 
Ein fhöner Traum erquidet ihn, Da rauſcht es plöglic aus dem Stein 

Er fieht der Englein viel Und fprudelt durch das Moos: 

Auf Htmmelsfeitern het und Hin Fürwahr ein Bächlein muß es fen, 

Bewegen fi im Spiel. Das geftern noch nicht floß! 

Er fieht fie zieh'n an einen Duell Welch Heiliger Morgentrunf, wohlan, 

Und ſchöpfen wohl daraus, Knecht Weſſo, ſchöpfe nun! 

Das MWaffer ift fo rein und heil, Du ſchöpfſt daraus der erſte Mann: 

Die Englein trinfen draus. Der Quell ſei „Weffobrunn.” 

O gebt ein Tröpflein nur auch mir, Der Knecht, er ſchöpft' — der Herzog trant, 
Mid dürſtet allzufehr, Labt fi, als fei es Wein, 

Kredenzet Himmelslabung hier, Und fpricht: Hier bau' ich Gott zum Dant 
O böret mein Begehr'. Ein frommes Klöfterlein. 


Gelobt, gethan, bald füget Stein 
An Stein zum Baue man, 

Die Mönde ruft das Glödelein, 
Und das war wohlgethan. 


443. 

Chierhauptens Urfprung. | 

Mundlich. 

Taſſilo, Herzog in Bayern, befand ſich in der waldreichen Umgegend 
Thierhauptens auf der Jagd. Da er num einem Wilde nachjagte, und | 
fich dabei verirrte, machte er das Gelübde, wann er wieder zu den Seinigen 


| | 
| gelangen follte, wollte er Sankt Benedikten ein Klofter erbauen. Dieß 
| geſchah und das Klofter führte davon ein Wild im Wappen. 

| 

| 
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Auniſſa von Dielen. 


Weilheimer Wochenbl. 1846. Nr. 50. 


Kuniſſa, oder Kunigunda, Kaiferd Otto des Großen Enkelin, wurde 
von ihren Eltern, die zu Oeningen am Bodenfee wohnten, an Friedrich 
ben Zweiten, Grafen zu Andechs, vermählt. Diefer zog nach dem heiligen 
Lande und endete fein Leben daſelbſt. Kuniffa faßte den Entſchluß, ihr 
Hab und Gut zu dem Dienfte ber Religion zu weihen, nur das Nöthige 
zum Lebensunterhalt behielt fie zurück. Alfo erhob ſich zur Zeit Kaiſer 
Heinrichs des Heiligen an bem Flecken Dieffen das Gotteshaus St. Stephan 
mit einem Klofter auf Kuniſſa's Geheiß und Koften. 

In diefem Gotteshaufe ließ die Stifterin gegen Niedergang der Sonne 
eine kleine Zelle für fich errichten, um daſelbſt dem Gottesdienſte bei= 
wohnen, und fi) der Andacht ungeftört überlaffen zu fünnen. 

So oft nun die Chorherren am früheften Morgen die Mette fangen, 
kam auch die Fromme Kuniffa von ihrem ob dem Walde gelegenen Schlofie 
Wengau, in Begleitung einer Magd zur Kirche herab. Es pflegte fich 
die Thüre jedesmal von felbft zu öffnen. Einmal machte fie fich bei 
regnerifchem Wetter auf den Weg. Das Bächlein, über welches fie zu 
gehen hatte, war angefchwollen. Da zog Kuniffa einen Pfahl aus ber 
Umzäunung eines Grundftücdes, um über ben Bach zu ſetzen. Als fie 
darauf an das Gotteshaus gelangte, fand fie wider Erwarten die Thüre 
gefchloffen. Sogleich kam ihr in den Sinn, dieß fei des Himmels Strafe, 
weil fie fremdes Gut angerührt habe. Da trug fie den Pfahl dahin 
zurüd, wo fie ihn genommen hatte, worauf fie die Pforte der Kirche wie 
fonft geöffnet fand. 


445. 
N 
Medthildenbrünnlein bei Dieflen. 
Bon J. Braun. 


Nächtlich Dunkel Hat zur Ruh Alle Lichter find verglommen, 
Längft die Menfchen eingewieget, In der Kirche nur allein - 

Alles ſchloß die Augen zu Leuchtet zum Gebet der Frommen 
Von des Schlummers Macht befieget; Noch der ew’gen Lampe Schein. 


Sagenbudb. 1. 30 


Bel dem Klang der Mitternacht 
Tönet von dem Chor die Mette; 
Denn die Schaar der Nonnen wacht 
Knieend borten im Gebete. 

Sieh! da öffnen ſich die Thore, 
Eingehüllt in dunkles Kleid 

Naht allnaͤchtlich fih dem Chore 
Eine demuthsvolle Maid. 


Sankt Mechthildis iſt's, die leis 
Kommt vom Schloſſe hergegangen; 
Banz allein, kein Menſch es weiß, 
Ohne Zagen, ohne Bangen. 

Denn das nächtlich düftre Grauen 
Wird erhellt von Liebesglut ; 

Und das fromme Gottvertrauen 
Haucht in’s zarte Herz den Muth. 


Gott , der kennt der Seele Drang, 
Sah auch diefes fromme Regen, 
Und er gab dem nädht’gen Gang 
Seinen hehren Wunderſegen; 
Sandte ihr zum Schutz und Horte 
Einen Engel unſichtbar; 

Die verſchloſſne Kirchenpforte 

Leis von ihm geöffnet war. 


Und es kam die Nacht heran 
Düfter, voller. Grauen wieder. 

Auf Mechthildens file Bahn 

Schien fein Hares Sternlein nieber; 
Denn von Wolfen tft umzogen 
Rings das weite Hinrmelszelt, 

Und das Brünnlein warb zu Wogen 
Don dem Regen angefchwellt. 


— 2002002. 


Dennoch zog zur Kirche Hin 
Santt Mechthildis ohne Bagen ; 
Denn für himmlifchen Gewinn 
Wollte gern fie Mühfal tragen. 
Aber fieh! der wilde Regen 


Weitete des Brünnleins Lauf, 


Und er hält auf ihren Wegen 
Num die fromme Jungfrau auf. 


Bor dem Waffer fteht fie da. 
Sol fie zu dem Schloffe kehren? 
Doch die Kirche fit fo nah; 

Nicht kann fie dem Herzen wehren. 
Da gewahren ihre Blide 

Pfähle an dem Wieſenhang; 
Eilends baut fie eine Brüde 

Nun daraus im Herzensbrang. 


Schreitet raſch darüber her, 
Eilet hin zum heil’gen Orte; 
Aber ach! nicht öffnet mehr 


"Selber ſich die Kirchenpforte. 


Da durchzucket ihre Seele 
Plöplic eine Schmerzensgluth, 
Und fie denket an bie Pfähle 
Die fie nahm vom fremden Gut. 


Demuthsvoll die Stirn gefentt, 
Schlägt ans Herz fie, voller Reue, 
Und die Schritte heimwärts lenkt 
Sie im Schuldgefühl aufs Neue. 
Und es ift bes Nädhften Habe 

Set fie noch fo arm und Flein, 
Ihr fo heilig bis zum Grabe, 
Gleich wie Gold und Edelſtein. 


Seht noch, nad) fo mandem Jahr, 
Das im Zeitengang entf hwunden, 
Steht ihr Angedenken Klar 

In den Herzen lichtumwunden. 

Und das Brünnlein in dem Grunde, 
Das mit Pfählen fie belegt, 

Jetzt noch in des Volles Munde 
Sanft Mechthildens Namen trägt. 


— — — — * 
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446. 


Sage von Sandau bei Fandsberg. 


Dberbayern — Fr. Banzer ©. 32. 


Eine halbe Stunde von Landsberg abwärts am rechtjeitigen Hochge- 
ſtade des Lechfluffes Tiegt ein mit tiefem Graben umfchloffener Hügel, 
Sandau genannt. Hier wurde ehemals oft nach Schägen gegraben. In dem 
Schloffe wohnte ein Ritter mit Frau und zwei Töchtern. ALS einft ber 
Herr abwefend war, wollte die Frau ‘mit ihren beiden Töchtern in ber 
Kutfche ausfahren, wie man oben in Landsberg zur Wandlung läutete. 
Der Kutfcher fprang vom Bock, z0g den Hut ab, machte das Kreuz und 
warf fih auf die Kniee. Die vermefene Frau fagte: „Fahre zu in 
Teufeld Namen!" Da verfanten Mutter und Töchter mit Wagen und 
Pferd; nur der Kutjcher, an dem Rande des Abgrundes Fnieend, blieb 
unverfehrt. Mit ihnen verfanf das Schloß. Im Keller figt eine weiße 
Frau, welche fich zu heiligen Zeiten auf dem Plage, wo das Schloß ver- 
junfen ift, fehen läßt. Die Leute fagen, in dem verfunfenen Schloß liege 
ein goldener Pflug. 


447. 
Urfprung des Monnenkloflers zu Raufbeuern. 


Francisci Petri Suevia eccles. p. 455. Vgl. v. Raifer die Wappen der Stäkte und 
Märkte ves Oberbonaufreifes ©. 72. 


Um das Jahr 893 lebte in der Gegend, wo nachmals Kaufbeuern 
entitanden, eine reiche und abelige, dabei gottjelige Jungfrau, Anna vom 
Hof. Einſtmals ſaß fie am Fenfter ihrer Burg, nachher die Buküttin 
genannt; da kam ihr der Gedanke, ein Klofter auf ber Stelle zu gründen, 
wo eine von ihr entlaffene Taube ſich niederlaffen würde. Alfo nahm die 
Jungfrau eine Taube zur Hand und ließ fie fliegen. Die Taube aber 
flog auf das Dad; eines ſchönen Landgutes, welches der reichen Jungfrau 
gehörte, worauf dieſe den Fingerzeig Gottes erfennend ihr Wort erfüllt 
und das nachmals berühmte Frauenklofter zu Kaufbeuern errichtet hat. 


— — — — — — —— — — — — —— — — ——— — 
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Heilig Kreuz bei Kempten. 


Fr. N. Orag in: Beiträge zur Geſchichte des Bisthums Augsburg Von N. Steichele. 
Augsburg 1850, L, 30. 


Von der Stadt Kempten drei Viertelftunden entfernt, liegt in nord— 
weſtlicher Richtung das ehemalige Franzisfanerklofter heilig Kreuz genannt. 
Der Name rührt von einem bafelbit im Jahre 1691 errichteten hölzernen 
Kreuze zum Andenken an nachfolgende Begebenheit. 

Eine Frau wendete eben dad Heu auf der MWiefe, als fie plöglich 
an ihren entblößten Füßen helles, klares Blut bemerkte, das aus ber Erde 
quellend diefelben nette. Hierüber ganz betroffen, rief die Frau ihren 
Ehemann fammt zwei Dienftmägden und einem Nachbar herbei. Sämmt- 
liche Herbeigerufene ſahen mit höchiter Verwunderung an fünf verjchiedenen 
Stellen der Wiefe Flares Blut aus dem Boden wallen. Dieſe Aufwallung 
erreichte die Höhe eines halben Scuhes und wurde von diefen Leuten 
über eine Viertelftunde andauernd gejehen. Die geiftliche Obrigkeit ordnete 
bald darauf eine Unterfuchung an, ob das Ganze nicht von natürlichen 
Urfachen herrühre. Beim Nachgraben fand man nichts als ſchwarze 
Mooserde und verfaultes Holz. Indeſſen wurde nun ein hölzernes Kreuz 
errichtet, bei welchem das Volk der Andacht pflegte und mancherlei Wunder 
geichahen, worauf nachmals Kirche und Klofter der Franziskaner errichtet 
worden. 


449, 
Sankta Orilla. 


Münfters Gosmogr. ©. 759. 3. W. Wolf veutfche M. u. S. 202. 


Auf der Burg, melde zur Mittagsfeite der Stabt Lindau im See 
neben ber Schiffbrüde und dem Geräthhaus liegt, ruht ber Leib einer 


heiligen Jungfrau, Sankta Orilfa oder Aurelin genannt; fo geht bie- 


gemeine Sage. Die foll zu einer Zeit der Durchächtung in einem Schritt 
von Fußach, welches Dorf jenfeits des Sees auf eine Meile Abſtand 
gelegen, davon den Namen empfing, bis nach Lindau auf gemeldete Burg 
gefchritten fein. Man zeiget ihr Grab noch heute. 
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450. 
Der Peſttanz zu Immenſtadt. 


A. C. Gammerer Naturwunder, ©. 151. 


Als zu den Zeiten des dreißigjährigen Krieges, beſonders zwiſchen 
1632 und 1639, durch Raub und Verheerungen der Schweden unter ihrem 
General Grafen Mansfeld, in den friedlichen Thälern des Gebietes von 
Immenſtadt eine gräßliche Hungersnoth, und in deren Gefolge die menſchen— 
freffende Peſt wüthete; da alle Freude verftummt, auf allen Gefichtern 
nur Todesſchrecken zu lefen war, und felbft bei der allmähligen Berringe- 
rung ber Sterblichkeit überall nur todte Trauer und ftumpfe Betäubung 
herrfchte: gab ein Priefter den Rath, öffentlich Volksbeluſtigungen und 
Tänze anzuftellen und die in Trauer und Schreden verfunfenen Gemüther 
wieder zur Lebensfreude aufzuregen. Der Rath ward angenommen und 
alsbald in's Werk geſetzt. Man zog mit Mufik in verfammelten Schaaren auf 
den Marktplat, hielt öffentliche Umzüge, Tänze, Bermummungen, und 
fand allgemein an den neuen berben Poffen Vergnügen und — bie erjehnte 
Hilfe. Darum halt man dahier noch jest faft alle Jahre zum bleibenden 
Andenken an jene höchſt betrübten Zeiten auf dem Marftplate und in 
ben vornehmften Straßen öffentliche Umzüge und Bolksbeluftigungen, von 
Einheimifchen und Fremden recht gerne gejehen, und nach dem Urjprung 
ber Beittanz genannt. 


451. 
Der Schäfflertanz zu Münden. 


Bon 8. ©. Pocci. — A. Baumgartner ber Schäfflertang in Münden, München 1830. 
MWeftenrieder Beitr. vPR, 24. Lipowsky Urgefch. I., 185. 3. H. Wolf Ge— 
fhichtsjahrbücer V., 88. Förſter, Panzer, Marggraffu A. 


Zu Münden im Land Bayern Geh nicht zu deinem Nachbar, 
Iſt eine ſchwere Zeit, Schließ did in’s Kämmerlein, 
Man hört kein Freudenwörtlein Laß reichen bir mit Zangen 
Und trauert weit und breit. Das Brod durch's Fenfter ein. 
Die Häufer find geſchloſſen, Und wär’ bein Bruder draußen 
Die Straßen öd und Icer, Und aud dein eigen Kind, 
Kein froher Sang erſchallet Laß unberührt ſie ſtehen 


Und ſtill iſt's ringsumher. Und fliehe nur geſchwind! 


Man betet in den Kirchen 
Man hält kein frohes Mahl, 
Die Peft ift’s, die mit Graufen 
Durchzieht das Iſarthal. 


Die Reichen wie die Armen 
Sie ſterben alle hin, 

Es müſſen Jung und Alte 
Schnell aus dem Leben ziehn. 


Und wer will ſie beſtatten, 
Die ſo geſtorben ſind? — 
Kaum daß ein Todtengräber 
Sich für die Leichen find't. 


Da ſolch' ein giſt'ger Odem 


Durch alle Straßen weht, 
Bedarf's wohl kühnen Muthes 
Wenn man in's Freie geht. 


Da wagten denn die Schäffler — 
Die erſten — den Verſuch, 

Und dachten: Gott wird helfen, 
Der Trauer war genug! — 


Es kleideten ſich feſtlich 

Mit rothen Mämfen an, 

Es ſchmückten ſich mit Kränzen 
Wohl an die dreißig Mann. 


Sie zogen durd die Straßen 
Mit Saitenfpiel und Sang 
Ein Schalfsnarr an der Spitze 
Dft ganze Tage lang. 


Und ver den Häufern hielten 
Sie einen Iuft’gen Tanz 

Und ſchwenkten Gläslein Weines 
Auf grün umwundnem Kranz. 


Da lodten fie die Bangen 
Bald an die Fenfter vor 
Zu treten wagten Biele 
Herunter bis and Thor. 





Wohl gar auch auf die Straßen 
Zu fhaun der Schäffler Tanz, 
So daß auch Angft und Sorge 
Verfhwanden endlich ganz. 


Da hört der Bayern Herzog, 

Ein edler frommer Mann, 

Auf was die Schaar der Schäffler 
Zu Troft und Kurzweil fann. 


Er hieß fie zu ſich bieten, 
Um ihren Tanz zu ſchau'n 
Und hatte Wohlgefallen 
An ihrem Gottvertrau'n. 


Da fprah er: Hört ihr Leute, 
Da ihr fo wader feid 

Soll euer Schäfflerreihen 
Beftehn für alle Zeit. 


Und alle fieben Jahre 
Sol fih der Tanz erneun, 
Und alle guten Münchner 
Die Kurzweil hoch erfreu'n. 


So tanzen denn bie Schäffler, 
Getreu wie's damals war, 

Zu Münden auf den Straßen 
Nod alle fieben Jahr. 


Das Schurzfell um die Lenden‘ 
Sammt: Käpplein auf dem Haupt, 
Schwingen fie bunte Reife 

Und Kränze grünumlaubt. 


Sie ziehn nach alter Sitte 
Aus ihrer Herberg aus 

Und maden ihre Sprünge 
Auch vor des Königs Haus, 


In Ehren fol’n wir halten 

Was alter Brauch uns bringt, 
Drum iſts daß auch mein Lieblein 
Den Schäfflertang befingt. 


— — — — ———— — — — — — — — — 


452. 
Das Wurmeck zu München. 


Mündlich, u. C. F. Munchner Hundert und Eins L,, 22. 


Auf dem Eckhauſe der Weinſtraße gegen den Schrannenplatz zu 
befindet ſich ein Bild, welches einen Lindwurm vorſtellt, daher der Name: 
„Wurmeck.“ Dieſes greifenähnliche Ungethüm war einſt über München 
hingeſchwebt und hatte es mit ſeinem Peſthauch vergiftet. Die Zeit der 


Begebenheit wird nicht näher angegeben, aber wahrſcheinlich iſt es in dem 


fünfzehnten Jahrhundert geſchehen, als der „ſchwarze Tod“ die Stadt entvöl⸗ 
kerte. Eine ſpätere Sage fügte noch hinzu, daß jener Lindwurm auf dem 
Schrannenplatze ſich niedergelaſſen und von einer an der — 
ſtehenden Kanone getödtet worden ſei. 


453. 
Der Balken von der Frauenkirche in München. 


Mitgeth. von M. Körner. 


Auf dem Boden des Dachgerüſtes der Kirche von Unſer lieben Frau 
in München, iſt noch heut zu Tage ein Balken (Trum) zu ſehen, den 
der Zimmermeiſter zum bleibenden Wahrzeichen ſeiner Meiſterſchaft dort 
zurückgelaſſen hat. Die Sache verhält ſich damit alſo: Nachdem der 
Meiſter das Gerüſt vollendet und aufgerichtet hatte, nahm er einen Balken 
heraus und legte denſelben auf den Boden hin. Nun ſoll ihm, wer da 
wolle, kommen und ſagen, wo ein Balken im Gerüſte fehle, oder wo der 
herausgenommene füglich hineingehöre. Das hat aber noch Niemand feit 
des Zimmermeifterd Tode, der doch fchon vor einigen hundert Jahren 
erfolgt ift, ausfindig gemacht, und jo wird ber Balken ewig dad „Wahr- 
zeichen” der unübertrefflichen Kunft diefes Meifterd bleiben. 
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454. 
Futher zu Münden. 


Hormayr golvene Ghronif &. 179. 


Auch zu München Tieß eine alte Volksſage den Reformator geweſen 
fein. Am Schrannenplaß unter den Bögen, unweit des alterthümlichen 
Wurm-Eck, war ein altes Ehenbild „Luthers und feiner Katherl” und in 
ber Sendlinger-Gaffe wied man das Haus beim Koch in ber Hölle, wo 


der flüchtige Luther fchnell den Durft gelöfcht Haben, die Wurft aber vor 


lauter Eile ſchuldig geblieben fein fol. Der Pöbelwitz ließ ihn auf 
unzähligen Bildern mit der Bratwurft auf einer Sau davon galoppiren. 


455. 
Der Eeufel holt einen Spieler aus der Kirde. 


A. Erammer britte verb. Aufl. des teutjchen Roms. Münden 1784, ©. 59. 


Sn der Kirche ber Väter Franziskaner zu München war ehemals ein 
rundes, großes Mauerloch zu fehen, durch welches der Teufel einen 
verruchten Spieler, der das Bildniß des gefreuzigten Heilandes mit gottes- 
läfterlicher Zunge und ausgejpieenem Speichel gröblichjt verunehret, fol 
hinausgeriffen haben. 


456. 
Die zwölf Apoflel zu Münden. 


S. Mündner Hundert un Eins, Bon GE. F. München 1840. 1., 8. 


Zwölf Männer in ſchwarzen Kutten mit weißen Halsfraufen und 
mittelalterlichen Hüten wandeln paarweife an den Quatembertagen von 


ı dem Deiliggeiftfpital nad) der Frauenkirche, um dort, einer uralten Stiftung 


— — — —— —— — — — — — 


hinter ihnen wieder ſchloß. Viele Bewohner wollten ſie damals durchaus 
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gemäß, zu beten. Als zu Anfange dieſes Jahrhunderts manches Altehr— 
mwürdige von gefühllofen Händen bejeitigt wurde und mohl auch die 
Münchner Apoftelfchaar in Gefahr der Auflöfung ſchwebte, ging zu 
Münden die Sage, daß jene zwölf Spittelleute um Mitternacht ihren 
Kirchgang hielten und die Thüre des Doms von ſelbſt fich öffnete und 





gejehen haben. 


457. | 
Münchner Bierbefchan. | 





Don ©, Görres. | 


Schon ziemlich lange mag es fein 
Man zählte juft das Jahr, 

Als noch die alte Redlichkeit 

In Deutihland üblich war! 


Nun damals galt in Münden auf 
Ein hergebrachtes Recht, 

Mie man das neue Bier beſchaut, 

Der Braud war gar nicht ſchlecht. 


Drei Männer fanbte aus dem Rath 
Die Mündner Bürgerfcaft 

Zum Bräuer, ob das junge Bier 
Geerbt des alten Kraft. 


Ihr meint, die Herren aus dem Rath 
Die tranfen nun aus Pflicht, 
Das mag die Sitte jebo fein, 
Dod damals war fies nicht. 


Sie gofen’s auf die Bank fein aus 
Und festen drauf fich frei, 

Und kleben mußte dann die Bank, 
Erhoben fi die drei, 


Sie gingen drauf mit felber Bant 
Dom Tifhe bis zur Thür 

Und hing die Bank nicht fteif und feit, 
Verrufen war das Bier. 


Doc wie hier unterm Mondenſchein 
Auch gar nichts kann beftehn 

Und fit) die Welt nur immerfort 
Im Kreife pflegt au drehn, 


Es kam die aufgeflärte Zeit 
Und die war dünn und farg 
Und mit der deutfchen Reblichkeit 
War's lang nicht mehr fo arg. 


Und matt und bünn und aufgeflärt 
Ward da das Bier halt auch 

Und fomit nahm ein Ende dann 
Der alte fhöne Braud. 


Vielleicht daß Gerft und Hopfen man 
Zu wenig heute pflegt, 

Vielleiht auch, daß vom Pfennigkraut 
Zu viel hinein man legt. 


— — un — — 
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Doch wird noch von ber Bürgerfchaft An ihnen Hebt die Bank nicht mehr, 
Der alte Brauch geehrt Drum kleben fie an ihr, 

Nur hat fie ihn wie anders auch, Und fisen drauf wie angepicht, 

Ins Gegentheil gelehrt. Als wär's das alte Bier, 


Und wer den Krug zum Munde führt, 
Der ſetzt ihn nicht mehr ab, 

Dis er den lebten Tropfen hat 
Gebracht in's fihre Grab, 


— —— 


458. 
Der Menſchenfuß zu Sreifing. 


Mündliih, und: Lexikon v. Bayern I, 634. * durch den bayr. Kreis. Salzburg u. 
Leipzig 1789, ©. 79. 13: 


Auf der obern Gallerie der Domkirche zu Freifing rechter Hand fteht 
ein dem heil. Sigismund geweihter Altar. Daneben hängt in einem 
Glasfäftchen das unterfte Gelenke eines Menfchenfußes. Diefe Reltquie 
unterfcheidet fih von allen übrigen dadurch, daß fie nicht von einem 
Heiligen, fondern von einem Gottesläfterer herftammt. Die Bauern des 
Dorfes Manching an der Vils unweit Landau kamen alljährlich am 
zweiten Pfingſttage in Prozeſſion zu dem heiligen Sigismund nach Frei— 
fing gezogen. Einſt da fie ſchon in feierlichem Zuge aus dem Dorfe 
wallfahrteten, fahen fie einen der Nachbarn auf dem Kirſchbaum fiben 
und Früchte brechen. Da fragten fie ihn, warum er nicht mit ihnen nad 
Freifing wallfahrten ginge? „Ich möchte nicht, daß ein Fuß von mir 
dort ftünde,” rief der gottlofe Bauer vom Baum herab, und fiehe da, in 
demſelben Augenblic löste fih ein Fußgelenfe vom Leibe des Frevlers und 
fiel zur Erde. Da lag aber des Bauerd Hofhund, der faßte den herab- 
gefallenen Fuß und trug ihn, neben den Wallfahrern herlaufend, in bie 
Domficche nach Freifing und legte ihn dort auf dem Altare des heiligen 
Sigismund nieder. 


14 
if NTyrgrrv® * 


/ 1} Yz 
Pin ifa* 








459. 
Fegende vom h. Corbinian. 


Arnpekhl.2%c. 17u.18. Brunner P. I, 1.5 p. 163. Freiberger vita S. Corb. 
in Deutinger’'s Beitr. L, 3 u. 9. 


Die Anhöhe bei Freifing, auf welcher nachmals St. Stephansklofter 
fi) erhob, war ein Lieblingsaufenthalt des heil. Corbinian und feiner 
Gefährten. Es gebradh aber dem Orte an Wafler, fo daß man Mühe 
hatte, es von Weitem herbeizufchleppen. Da verrichtete der Gottesmann 
ein Gebet, ergriff feinen Stab und ſchlug auf den Felfen, worauf aljo- 
bald eine Quelle des reinften Waſſers hervorquoll. Als der Heilige ftarb, 
verfiegte die Quelle und Fam erft 50 Jahre fpäter, da Corbinians Leich- 
nam nach Freifing gebracht worden war, auf's Neue zum Borfchein. 


— —— 


460. 
Der Kür des h. Corbinian. 


Meichelbeck Hist. Frising. L, 10. Falkenstein antigg. Nordgav. I., 227 u. 2. 


Sanct Gorbinian wird gemeiniglich mit einem Bären abgebildet, 
ber Gepäck auf dem Rüden trägt. Davon geht die Sage: Als der 
heilige Biſchof Gorbinian auf feiner Reife nach Rom durchs Vintſchgau 
fam und einmal in dichter Waldung Raft hielt, wurde eines feiner wei— 
denden Saumrofje von einem grimmigen Bären zerriffen. Wie das ber 
Bruder Anfericus, des Biſchofs Gefährte, erfah, fchrie er vol Furcht 
und rief ben Heiligen zu Hilfe. Gorbinian aber gebot ihm im Vertrauen 
auf den Heren, alfogleich den Bären zu peitfchen und mit dem Gepäde 
des Rößleins zu beladen. Nicht ohne Zagen gehorchte der Bruder und 
fiehe, das wilde Thier war zur Stelle gehorfam nach bes Heiligen Willen. 


ri 


461. 
Das Bild des heil. Ulrich zu Chann. 


Bei Zolling in Oberbayern. — Wening Beſchreib. II, 103. 


Diefes Bildnif hing vor Alter an einem Gichenaft. Der Bauer 
Hans Stöttner, welcher den Plab, worauf der Baum ftand, in einen 
Ader umwandeln wollte, nahm das Bild herunter und trug es in bie 
Pfarrficche nach Zolling, allein bald darauf war das Bild wieder an 
feinem Plage. Das gefchah zu wiederholten Malen, da ward der Bauer 
unwillig und befchloß den Baum umzuhauen. Doch faum war die That 
verübt, fo war der Bauer ftocblind und konnte nicht mehr den Weg nad) 
Haufe finden. Als er nun länger ausblieb und fein Weib ausging, ihn 
zu fuchen, fand fie den Armen in Jammer und Verzweiflung, des Augen— 
lichtes beraubt. Reuevoll bat der Gefchlagene den heiligen Bifchof um 
Verzeifung und gelobte, über das Bildnif eine Strohhütte zu bauen, 
wenn er fein Augenlicht wieder erhielt. Da ward feine Bitte erhört und 
die Blindheit hinweggenommen. Darnach feste der Bauer das Bildniß 


auf einen Stock des Gichenftammes und baute die Strohhütte darüber, 


welche nachmals Heinrich von Plusing in eine fteinerne Kirche verwan- 
belt hat. 


462. 
Die Kirchen in Tollbath und Weiffendorf bei Ingolfadt. 


Fr. Panzer ©. 242 u. Oberbayr. Archiv Br. V. H. 3. 


In der Mauer der fehr alten Kirche zu Tollbath bei Ingolftadt, ift 
eine männliche Figur in Stein ausgehauen, welche nur einen Fuß hat. 
Bon diefer geht folgende Sage: Bor vielen hundert Jahren lebten in 
diefer Gegend zwei Riefen, welche Baumeifter waren, und miteinander 
übereinfamen, daß jeder eine Kirche, der eine in Tollbath, der andere in 
dem eine Stunde entfernten Dorfe Weißendorf, aber in äußerſt kurzer 


Frift erbauen follte. Dabei machten fie zur Bedingung, daß derjenige, 
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welcher feinen Bau fpäter als der andere beendigen würde, nicht nur fein 
Vermögen, fondern auch feine Freiheit verlieren follte, jo daß er fein 
ganzes Tünftiges Leben hindurch dem anderen ald Sclave dienen müßte. 
Der Anfang mit den Bauten wurde gemacht, und das Merk beiderſeits mit 
der größten Thätigfeit betrieben. Da aber der Riefe in Weißendorf wahr- 
nahm, daß der Riefe in Tollbath feinen Bau cher beendigen werde, als 
er, jo wurde er um fo mehr hierüber ergrimmt, als fein Werk wegen 
allerlei Hinderniffen weniger rafch von Statten ging. Wie er erft fah, 
daß fein Gegner eines Tages gänzlich mit feinem Bau fertig werben, 
bei ihm es aber noch einen Tag länger dauern werde, kehrte fich fein 
Zorn in Wuth; er fehleuberte von Weißendorf große Steine nad) Toll- 
bath, und, da dieſes nicht helfen wollte, warf er in dem Augenblick, wo 
ber letzte Stein gelegt, und der legte Hammerfchlag gemacht werden follte, 
feinen großen Hammer mit folcher Kraft hinüber, daß dadurch das linke 
Bein des Rieſen in Tollbath hinweggeriffen wurde, und diefer das Leben 
einbüßte. Zum Andenten ſei der Riefe in Stein ausgehauen, und diefer 
in die Kirche eingemauert worden. 


468. 
Marienbild zu Ingolfadt. 


3.9 3Bimmermann Ghur-bayr. geiftl, Kal. L., 83. 


In der jegigen Franziskaner- früher Auguftinerfirche, fieht man an 
ber Dede ein Gemälde, deffen Vorſtellung der Inhalt einer Volksſage iſt. 
ALS die Juden von Ingolftadt vertrieben wurden, wurde an die Stelle 
ihrer Synagoge eine Kirche erbaut, worin ſich ein gnabenreiches Marien- 
bild befindet. Diefes Bild ward der Volksſage gemäß nach Abhauung des 
Kopfes von den Juden in die Donau geworfen, woraus es in bie Schutter 
ſchwamm und bei dem Klofter ankam. 


464. 


Die Kapelle des heiligen Bauers bei Vohburg. 


Bei Shwaig unweit Vohburg in Oberb. — Zimmermann Ghur-bayr. geiftl, Kal. 
L., 103. Zerifon v. Baiern II, 313 A. Muller d. obere Donau ©. 50. 


Sn der Nähe von Schwaig gegen Geifenfeld zu im Holze befindet 
fih die kleine Kapelle des in der ganzen Gegend befannten „heiligen 
Bauers.“ Diefer Iebte vor nahezu dreihundert Jahren, mar ein reicher, 
gottfeliger Mann, verkaufte feinen Hof bei Vohburg und lebte ald Ein- 
fiedler in ftiller Klaufe. Gr that den Armen viel Gutes und war ein 
Freund feiner Nebenmenfchen. Endlich; ward er von Böfewichtern geplündert | 
und aufgehängt, hierauf wegen Verdachts des Selbſtmordes unter ben 
Bohburger Galgen gehängt, nachgehends aber, als feine Unfhuld an den 
Tag gekommen, zu Bohburg in der Kirche begraben. 


465. 
Hiftori vom Urfprung des Gotteshauß Salvators zu Bettbrunn. 


Sanct 
Ghur- 


Don Georg Brantel. — Bertbrunn Pfarrtorf, 4 St. von Ingolftadt. 
Salvator zu Bettbrunn in Bayrn ꝛc. Durch 3. Engerd. Ingolftatt 1584. 


Bairen J., 143. Lexikon v. Baiern J. 366. &. Kornmeffer Wallfahrtsbüchlein 8. 37. 


Zimmermann geiftl. Kal. 1., 131. 


Als man gezählt Eylffhundert Jar 

Und fünfunzweynpig, das tft war, 
Geſchach ein Wunderzeychen bald 

Mit einem Hirten in dem Walt, 
Der beycht zu Defterlicher Zeit, 

Wie ander fromme Chriſten Leut: 
Nam Chriftum under Brodis Geſtalt, 

Nach brauch der hriftlich Kirchen alt. 
Als er ſolchs in fein Mundt empfleng, 

Don flundan er vom Prieger gieng: 
Ein wenig nur von dannen Fam, 

Die Hoftt auf dem Mundt er nam, 
Legts in ein faubers Schädhtelein: 


Die Himmel Brodt fein Schatz folt feyn: 


Daffelb er täglich mit jhm nam, 

Weyl felten er gen Kirchen fam: 
Grub auf alfbald ein Hirten Stab, 

Wie ichs zuvor befchrieben hab. 
Wann dann fam der klar Sonnen Schein, 

Stedt er den Stab ins Erdreich nein, 
Sept drauff das heilig Sarrament, 

Kniet nider, und hub auff fein Händ, 
Bett foldhes an mit Andacht fein, 

Daß jhm Gott wöll genäbig ſeyn, 
Derzeyhen feine Mifjethat 

Und Sünd, die er begangen hat. 
Einsmals er ohn gefährb erficht, 

Daß fi) fein Viech zum Schaden richt, 
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Alßbaldt er auffitcht von der Erbt, 
Vergißt alfo der Hoſti werd, 
Und wirfft fampt diſer feinen Stedn 
Nach feinem Viech nein in ein Hedn. 
Dahin fiel auch das Himmel Brodt, 
Leib und Blut Ehriftt, Menſch und Gott: 
Defhalben er groß Schreden nam, 
Und inn fehr groffes Trawren kam: 
Griff gleihwol nah dem Sacrament, 
Auffheben wolts mit feiner Hänbt, 
Möchts aber nicht zuwegen bringn: 
Darumb laufft er vor allen Dingn 
Zu feinem Pfarrher eylenbts dar, 
Ihm das Gefhicht macht offenbar: 
Der Pfarrher fich nicht faumet lang, 
Von ftundan mit dem Hirten gang, 
Das Sarrament erheben wolt, 
Villeicht ſolchs nicht gefchehen folt. 
Dieweyl, fo offt er griff darnach, 
Es weytter von jhm wid gemad, 
Dadurch er kundt erkennen Klar, 
Daß es von Gott georbnet war, 
Sein Biſchoff er berichtet das, 
So eben da zu Regnfpurg was. 
Der Bifhoff und die Cleriſey, 
So diefe Zeit jhm wohnten bey, 
Mit Wunder zogen in der Eyl 
Dahin bis in die fieben Meyl, 
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Bald famen an das Ort und End, 
Da lag das heilig Sarrament : 
Ein Herrlich Bittfart richten an, 


Darzu kam Jung, Alt, Fraw und Mann, 


AU fielen nider auff die Erdt, 
Und betten an die Hoftt werd, 
Und rufften Gott von Himmel an 
Daß er jhm wolt fein Beyftandt than, 
Verlobten Chriſto auch darnebn, 
Dann fol der Bifhoff köndt erhebn, 
Sie wolten an das Ort daher 
Ein Kirchl in Sanct Salvators Ehr 
Erbawen, welchs geſchehen ift, 
BVerbrunnen do in kurtzer Frift. 
Drumb haben fromme Mann und Framn 
Auf Andaht wider laffen bawn 
Diß herrlich ſchön Gottshauß allhie, 
Mit viel Unkoſt und großer Müh, 
Dahin kompt offt der Bilger Schar, 
Und bringt jhr Gab und Opffer dar, 
Daß jhr Gebett Gott woll erhörn, 
Sein Gnad bey jhnen reichlich mehrn: 
Allda durch Gottes Macht und Sterck 
Geſchehn viel Tauſend Wunderwerck. 
O Menfh bedencks mit gantzem Fleyß, 
Und ſag Gott Danck, Lob, Ehr und Preyß. 


466. 
Fritz von Randeck. 


Von J. A. Pangkofer. — Randeck im Altmühlthale. 


Der Rauhgraf Fritz von Randeck warb Einſt war er in den Forſt hinaus 


Um Fräulein Adelheide, 

Und’s ſchöne, reiche Fräulein warb 
Des Grafen Liebesweibe. 

Er führt als froher Ehgenof 

Sie heim auf 's ritterlihe Schloß, 
Berfhwelgt mit feiner Blonden 
Sechs hochbeglüdte Monden. 





Auf Eberjagd geritten. 
Zur Gräfin, die allein zu Haus 
Kömmt da ein Weib geſchritten, 
Gar ſchön, doch bleich — an hoher Bruſt 
Ein Kindlein hält's mit Mutterluſt 
Und ſpricht mit ſanftem Weinen: 
„Verzeihet mein Erſcheinen!“ 
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Wohl feld ihr fromm, wohl ſeid ihr gut, 
Dürft doch nicht glüdlich bleiben; 
Des Grafen ſchnöde Liebesglut 
Nur Spiel mit Euch will treiben, 
Wie ihr, fo ih warb am-Altar 
Ihm angetraut; kaum find’s zwei Jahr, 
Und ſchon bin ich verlaffen, 
Sein Lieben ward zum Haſſen.“ 


Der Gräfin bricht das Herz, das Knie, 
Die Frucht regt ſich im Leibe, 

Und laut aufſchluchzend finfet fie 
An’s Herz dem bleichen Weibe. 

„D Ichre große Dulberin 

Zu meiner Schmad mid hohen Sinn!” 
Fleht aus betäubtem Leide 
Erwachend Adelheide. 


Schon war es Nacht, da ſtellte ſich 
Ein Knappe vor die Frauen. 

Hu, hu, dem war recht ſchauerlich 
In's blaſſe Antlitz ſchauen; 

Und graßlich, wie fein Angeſicht 

Vom Schreck verzerrt, war fein Bericht 
Don dem, was fid beim Jagen 
Im Forfte zugetragen. 


„Die Jagd ift aus! Es fuhr der Graf 
Mit Roß und Hund zur Hölle, 

Wohl kämpft er Fang, wohl kämpft er brav 
An fels’ger Walvesftelle, 

Doch ftärker war in Saugeftalt 

Des Teufels tüdifche Gewalt, 
Er riß ihn vor uns Allen 
Hinab mit wüth’gen Krallen.“ 


Die Frauen das vernommen han, 
Da finten fie zur Erben, 
Und beten für den argen Dann, 
Als könnt’ ihm Heil noch werben. 
„Ber ſchnöd nur folhe Frauen minnt, * 
Der hat die Hölle wohlverdient. 
Wollt' nimmer für ihn beten, 
Ihn hat der Herr zertreten.“ 


467. 
D’ Mir und da Bweag. 


Von 3. A. Bangkofer. — Sage aus dem Schambachthal zwiſchen Riebenburg 
u Shambaupten. 


| 


An da Schaama drunten 
Af da greana Mich 
Han i Bleamel g’funden 
Wiar im Paradies, 
Rötha net und gelba 
ALS duat bei dee Felba, 
Niagat’s fo ſchö blob 
Find’ ftaf’ af und ob, 


Feuri fan f’ und blisat, 
Denn dee Nir hat f’ g'macht, 
Still am Waffe’ fihat 

In da Moſchei⸗Nacht; 

Do voar ihra G'ſichtel, 

Wael da Zweag'nwichtel 

Drei voliebt is goar, 

Halt fen Nebelſchloar. 
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Duach dee Felfenklüftel Bann da Mo vofunla, 
Schlupft glei aus fein Beag, Wann fi üban Wald, 

Spüat a d’ Abendlüftel, Wo der Stean vofunka, 

Da voliabte Zweag; Falbt da Himmel bald, 

Af da Silbafhwigel, Eh dee Wultan brenna, 
Ueber Thal und Hügel St vom Himmel trenna 
Blast a bi fei Liad, Schwoaz dee Felſenriff, 
Wiad im Klog'n net mũad. Thuat a’ n letzten Pfiff, 
Aus da Höh und Tiafen, Gehat thuat a greiffa 

Foppt en überall, Jap an’s blutat Heaz 

Sn da Grab und Sciafen Nah dem letzten Pfeife, 
Lu, da Widahall; Den aushaucht ſei Schmeas ; 
D’ Feuamanna hupfa Und vo hoafe Zahra, 
Spottet uma, fhlupfa Mo dee Nir in ſchwara 
Zwiſchen Felb und Eal Wehmuath loant duat bloach, 
Um dees klogat Heal. Wiad da Waſen woach. 


Na, da Zweag und d' Schaama, 
Wos hülft PP Liab und Gunſt, 
Kemma niamal z'ſamma 

Als im Klang und Dunſt; 
Drum beim Moſchei ſchauri 

Und ſo weh und trauri 

Is 6 halt allemal 

Drunt im Schaamathal. 


468. | 
Die Surgfrau von Saber. | 
| 


Müundlich. 


Kriege abweſend war, großartige Bauten am Schloſſe zu Laber begonnen, 
unter andern den Plan gefaßt, den Laberfluß um die Burg zu leiten. 
Schon hatte ſie große Summen verſchwendet, als ſie unvermuthet von 
der Rückkehr ihres Gatten benachrichtiget wurde. Da fürchtete ſie ſeine 
Vorwürfe wegen der Summen, welche ſie mit dem Baue vergeudet hatte, 
und ſtürzte ſich in Verzweiflung von dem höchſten Thurme des Schloſſes 


Die Frau eines Herrn von Laber hatte, während ihr Gemahl im 
| 
| 

herab. 
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469. 
Die Wallfahrtskirche Kehberg bei Beratzhauſen. 


3. A. v. Reiſach Hifl.-top. Beſchr. des Herzogthums Neuburg S. 142. 


Ein gewifler Graf und Herr zu Ghrenfels begab fich eined Tages 
(im Jahre 801) nahe bei Beraghaufen auf die Jagd. Einer feiner Jagd- 
hunde verfolgte ein Reh bis zu einem Baume. Als der Graf herbeifam, 
fand er das verfolgte Thier an dem Baum auf feinen hinteren Läufen 
figend, mit den vordern fi) an den Baum hinauf wendend. Hierüber 
wunderte fih der Graf, fah gegen ben Baum empor und erblidte, o 
Wunder! in den Zweigen des Baumes das Gnadenbild der heiligen 


des Berge, auf welchem ber Baum ftand, eine Kirche zu bauen 
begonnen. — Allein der Bau gerieth bald in's Stoden, denn bie Rebe 
trugen immer bei Nacht die Balken und Steine hinweg und den Berg 
hinauf zu dem Wunderbaume, daher man endlich bewogen wurde, bie 
Kirche auf den Berg zu verfeßen. 

Diefe Sage tft in der Kirche felbft auf einem Gemälde der Dede 
verewigt. 


m. 


470. 
Die Wallfahrt zu Habsberg. 


&rg. Barsberg. — Mundlich. 


Ein abgebrannter Bauer zu Unter-Wiefenader fuchte überall Hilfe, 
fand aber feine, In feiner höchften Noth nahm er einen Strid und 
begab fich damit in den Wald bei Habsberg des Willens, ſich aufzu— 
henken. Als er dort ankam, begab er fich vorher in die Kapelle, kniete 
vor das Muttergottesbild nieber und betete: Sch habe überall umfonft 
gefuchtz weil ich fo nicht mehr leben kann, will ich meinem Leben ein 
Ende machen! Nach diefen Worten ging er zur Kapelle hinaus und 
war ſchon daran, fich zu erhenfen, als ihm die Muttergottes in Geftalt 
bes Gnabenbildes erfchien, eine derbe Maulfchelle gab, den Strid zerriß 
und zu ihm fagte, er folle nur meiter gehen und werde Hilfe finden. 


— — — — 
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Maria. Dem Rehe wurde nun das Leben geſchenkt, und am Fuße 
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Dieſes geſchah. Auf die Kunde des Vorfalls mehrten ſich die Beſucher 
der Wallfahrt, ſo daß ein neues Kirchlein erbaut werden konnte. Der 
Strick ſoll zum Andenken noch in der Kirche hängen. J 


Die drei ſteinernen Jungfrauen bei Velburg. 


| azi. 
Denkwürdigkeiten aus Bayern. Sulzbach 1847, S. 87. Vaterl. Mag. 1840, S. 240. 
In der Mitte des Colomanniberges bei Velburg ſieht man drei 
mannshohe nebeneinander ſtehende Felſen, genannt die drei ſteinernen 
Jungfrauen. Ein halbzerriſſenes Blatt im Stadtarchive auf dem Rath— 
hauſe zu Velburg meldet davon: Die drey Töchter eines Ritters uff 
Belburg feynd von etlich flichtigen Buem davon geführt worten. Der 
Vater, ald er den Raub von weitem noch zuegefehen, ift entbrunnen, und 
bat über die Meten gefluegt, jo, das die Weibsperſon feynd zu ftain | 
geworten, und haben Müeſſen ften bleim. | 


| 472. 
' Die Iungfrau von Hochenfels. 


Zimmermann Ghurbayr. geifll. Kal. V., 175. 
| An der Burg von Hochenfeld ragt ein fteiler Feljen empor, an | 
deſſen Abhang vor Zeiten ein hölzernes Kreuz aufgerichtet worden. Zur 

Zeit des Schwedenkrieges war ein Fräulein von Hochenfeld auf ber 
Burg, durch Schönheit und Tugend ausgezeichnet. Da kam ein fchiwe- 
difcher Offizier in die Gegend, der fah die Jungfrau und entbrannte 
von Begierde nad) ihr. Ueberall ftellte er ihr nach, doch vergebend; fie 
| widerftand mit männlichem Muthe feinen gottlofen Anträgen. Eines | 
| Tages verfolgte er fie im Freien mit der Abficht, ihr Gewalt anzuthun. 
So trieb er die Arme bis auf den Vorfprung des jähen Felfens, der zum 


Schloſſe emporragt. Hinter fich den Verführer, vor fih den Abgrund: 


— — — — ——— — —— 
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was ſollte die Verfolgte beginnen? Die Wahl währte nicht lange. Mit 
Einem Sprunge lag ſie zerſchmettert im Abgrund. Zum Gedächtniſſe der 
heldenmüthigen That iſt hienach ein hölzernes Kreuzbild errichtet worden. 


473. 


Der Berg bei Hohenburg. 


Münplid. 


Im Jahre 1335 begaben fich etliche zwanzig Bürger von Amberg 
in einen hohlen Berg bei Hohenburg und gingen 900 Klafter tief hinein. 
Sie fahen darin, doch Alles nur im Finftern, viele feltfame Sachen, als 
Paläfte, Bilderwerk, Pläge, rauſchende Waffer, fließende Brummen, große 
Riefengebeine und unverwefte Leichname. Einer von ihnen kehrte aus 
Furcht zurück, und Fam halb todt wieder an's Tageslicht. Ein Anderer 
wurde von einem Weibe mit einem Stein geworfen, wodurch er beinahe 
blind wurde. Nach acht Stunden, als fie nicht weiter kommen konnten, 
fehrten fie um und erblickten tobtenbleich das erſehnte Tageslicht wieder. 
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